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Kap.  I.    Litterarische  Einleitung. 

$.    1. 

JLIas  Fürstenthum  Pyrmont  j  gelegen  an  beiden  Sei- 
ten der  Emmer ,  in  dem  ehemaligen  Westphalen  9 
zwischen  26  bis  27  Gr.  der  Länge  und  51  bis  52  Gr. 
der  Breite  ♦,    und  berühmt  durch  seine  heilbringen- 

*     Nach  den,  von  Hm.  Kandidat  A.  Tk.  Ssverin  (Bei« 
trag    zur   geographischen   Breiten  •  Bestimmung ;  in   der 

1 


den  Mineralquellen ,   ist  in  geognostischer  unci 
tognostJachei:    Hinsicht    noch   so    wenig   hinre! 
bekannt,    iafs    es   mir    kein  überflüssiges 
men  zu  seyn  scheint ,    dasselbe    in  dieser 
nSher  und  umständlicher,  als  diefs  bisher  gescl 
zu  beschreiben.  , 

Was    in    jenen    Riichsichten    Seip  *    und 
CARB  **  darüber  sagen ,  ist  gnnz  unbedeutend 
so  wenig    genügend    ist)    was    Graf   v.    Hartig 
und    GiESEciiEN    *****  darüber    mitgetheilt    haben: 
Hrücer's  *****  Beobachiungen  gewähren  schon  ein« 


Zdtsclii'ifi.:  Wescplialeii  und  Rbeinhna.  1823.  St.  17), 
gcmemessenen  Sonnenhöhen ,  beti3gt  die  FolhQhe  deir 
Neuitidt  Pyrrnont,  im  Mittel,  5l  Gr.  54  Min.  43 
SeVundcD. 

'  J.  Pii.  SerF,  Beschreibung  der  Fynnontiichfn  MincMl- 
Wassor  und  Stablbtunnen,  Vlerlo  Auflage.  Hannover, 
1750.  8.  Abth.  III. 

•♦  H.  M.  Mabcahd,  Besthreibiiiig  von  Fyrmoni:  (  2  Bde. 
Leipiig,  1784  —  85.  8.)  ßd.  I.    S.  171  ff. 

'••  Schreiben,  Sr.  Exzell.  des  Hrn.  Graf.  v.  Hartio  ■□ 
Hrn.  Abbä  Gauheb,  über  die  Pj-rmonter  Gegend;  in 
den:  N-  Abhandl.  d,  Könisl.  Böhm.  Gesellsch.  d.  W.{ 
Bd.  II.    (.Frag,   1795.  40   Nr.   17. 

•"•     Ebendaaelbsr. 

'•**•  KrÜoeh's  Schreiben  an  dfin  Bergkommissar  Wmt» 
KimB,  in  den;  Pyrmanter  Blattern,  zum  Niiizen  und 
Vergnügen   (red.  von  Dr.   Klapp).    1818.   4.   Nro.  39. 


Nro.  i)i. 


idigeoderc    Darstellung     unserei-    Ge)>!r^arten ; 


Nose's 


und    Stifft's  ***  inlneralo- 


ptehe  Beschreib  Uni;  eil  benaclibarter  Gegenden,  er- 
lUedea  sich  nicht  bis  in  das  Gebiet  unscrec  Grcn> 
tm',  erst  durch  Hausmanw  ****  ist  uns  eine  richti- 
(Sr*,  allgemeine  Ansicht  und  Darslellung  der  Ge- 
Ürgs-Formazionen,  aus  welchen  unsere  Mineral- 
fDoUi?a  hervortreten ,  geworden.  Diesem ,  unsere 
&c*end  aus  eigener  Ansicht  kennenden,  scharfsichtl« 
gen  Naturforscher  und  trefflichen  Beobachter  bin  ich, 
ia  dem  geo^noslisrh- oryklognoslischen  Theile  mei- 
■or  Beschreibung  von  Pyrrnont  *****,  gefolgt,  indem 


J.  n.  S.  liAsaEii  ,  Beitrag  zu  einet:  mineTalogitchcn 
Geaddclite  der  Hocliiiifter  Paderborn  nnd  Hildesheim. 
Herau«g,  von  E.  L,  Zistorat.  Leipzig,   1789.  8. 

rograpliiioLe   Briefe    über    da«   SaueilSudiicIie  Gebiiga 
LWeitphaleo,    von  C.   W.  Nos&i     Frankfurt   a.     M. 

«1.4. 

Mineralogiscli -geogTa|ibiiclie  Skizze  Jei  Füratenthanii 
Corvey,  von  STirrr ;  in  LeombAbd's  Tascheab.  f.  A, 
ges.    Mineral.    Zweiter  Jahrg.    1808   S.  8l   —   l3o. 

""  Geologisclia  Bern oikuii gen  über  dal  Vorkommen  der 
Norddeutsclien  Mineralquellen  u,  •■  w. »  von  HAUg> 
MAH»!  in  FicKEn't  Driburger  Tascbenb.  a.  d.  J,  l2l6. 
{Paderborn.     8.)      S.    73.   —    104. 

••■•*  Pyrmont  und  »eine  Unigcbungea ,  mit  betanderer 
Jlituichl  auf  seine  Miaeralquellcn ;  bistoriich,  g^Ogra- 
1   * 


ich  meine  dermaligen  Beobachttuigen»  Untersuchtmgeö 
und  Erfahrungen  über  die  geognostische  und  oiyk« 
tognostische  Beschaffenheit  unserer  Gegend  insbeson- 
dere 9  jener  Darstellung  zufolge ,  zusammentrug»  und 
das  Ganze  durch  eine  geognostisch-petrographische 
Karte  zu  erläutern  suchte. 

Seit  den  sechs  Jahren  der  Erscheinung  meiner 
erwähnten  Schrift  bin  ich  indefs»  das  Interessante 
und  Folgenreiche,  das  aus  einer  näheren  geognosti« 
schen  und  oryktognostischen  Kenntnifs  unserer  Ge« 
birgs  -  Formazionen ,  in  Hinsicht  auf  den  Ursprung 
und  die  Werkstätte  unserer  Mineralquellen  über- 
haupt hervorgehen  kann  ,  ermessend  ,  mit  besonde- 
rer Vorliebe,  eifrig  und  zum  Theile  mit  minutiöser 
Sorgfalt  bemüht  gewesen,  unsere  Gegend  in  den  ge- 
nannten Beziehungen  genauer  zu  durchforschen ;  ich 
habe  daher  keine  Gelegenheit,  die  mir  mein  Beruf 
darbot ,  versäumt ,  die  in  unserer  nächsten  Umge- 
bung, in  einem  Umkreise  von  etwa  drei  Stunden, 
mir  interessant  erschienenen  Punkte,  wiederholent'- 
lieh,  an  Ort  und  Stelle  in  Augenschein  zu  nehmen 
imd'  zu  untersuchen ;  und  so  ist  mir  dann ,  aus  eige- 
ner Beobachtung,  wie  durch  die  lehrreichen  Fin- 
gerzeige, welche  mir^  bei  ihrer  Anwesenheit  in  i^r- 


phisch,  physikalisch,  medizinisch  dargestellt.  Mit  ei- 
ner topographisch  -  petrographischen  Karte»  Pyrmont^ 
b.  G.  Uslar,  1818.  8. 


noiltf  Hr.  Dr.  A.  Boue  *f  aus  Paris  ^  1820»  Hr. 
Prof.  Weiss  **j  aus  Berlin^  1822,  insbesondere  aber 
I  Bein  verehrter  Freund 9  der  Prof.  Fr.  Hoffmann, 
ras  Halle  9  in  dessen  lehrreichem  Umgänge  ,  1823" 
iumI  1824  9  mir  manche  freundliche  Zurechtweisung 
lod  erweiterte  Ansicht  geworden  ist,  ertheilt  haben9 
ud  aus  den  9  seitdem  erschienenen ,  beiden  vater* 
indischen  geognostischen  Zeitschriften ,  welche  Hr. 
Hofr>  Keferstein  ***  und  Hr,  Oberbergrath  NÖgge- 
lATH    '*^'*^**    herausgeben  9   noch    mancher  Aufschlufs 


i 


*  Jifemoire  geologique  sur  VAllemagne ,  -par  A.  Boüe  ; 
in  dem:  Journal  de  Physique,  1822.  Tome  XCIf^» 
Mai,  p.  297  —  312.  Juiiu  p.  345  —  378  und,  in 
Beziehung  auf  die  Formazionen  unserer  Gegend ,  vor- 
züglich Tome  XCF.  Juillet  ^  p.  3l  —  48.  Aout.  p. 
88  —  112.    Septemhre,    p.   173  —  200.     Octobre ,   p. 

275  —  304. 

^  Dieser  ausgezeichnete  IVlineralog  hat,  in  der  Königl« 
Alsad*  d.  Wissenscli.  in  Berlin ,  eine  Vorlesung  gebal- 
ten ,  die  das  Resultat  seiner ,  auf  jener  Reise  ,  in  un- 
serer Umgegend  gesammelten ,  geognostischen  Beobach- 
tungen enthalten  ( Sountagsblatt ,  l823.  )9  durch 
deu  Druck  aber  nicht  bekannt    geworden  ist. 

***     Deutschland  geognostisch  -  geologisch  dargestellt ,  und 
mit   Karten  -  und  Durchschnitts-  Zeichnungen     erläutert* 
PVeimar.   8.  seit   l820. 
♦***     Das    Gebirge    iu  Rheinland  -  Westphalen    nach  mine- 
ralogischem u.  chemischem  Bezüge.  Bonn,  8.  seit  l822* 


h 
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geiTOi-deii ,     (tei-    eine    Bcrlchtigiing    ineinei'    früh 
Darstellung  erforderlich    inachf.      Unter  solclion 
ständen  habe  ich  es  fiii'  zweckmSfsig  gehalleii 
Abhandlung  noch  einmal,    mit  aller  Aufinerlt^ 
durchzuarbeiten,  und  sie  dann  lieber  ala  eif^ei 
lieh    und    für    sich    bestehend  erscheinen,    als 
der  bevorstehenden  neuen  Auflage  meiner,  in< 
Aerzte  und  Kurgllsto  bestimmten,    Beschreibungifl 
Pyrmont  Theil  nehmen  zu  lassen. 

Kap,  n.     Geologische  Einleitung. 


Die  Gebirgsmassen  ,  welche  die  Berge  und  ThS- 
ler  des  Fiirstenthums  Pynnout  und  der  Umgegend, 
in  einem  Umkreise  von  einigen  Meilen ,  bilden  f 
gehören  sämmtlich  den  Flu  z- G  «bi  rg  e  n  und  a 
geschwemmten  Erd-Lagern  an.  Sie  sind  al«9 
SDnder  Ztvcifei  durchgängig  auf  nassem  Wege  i 
standen. 

§.     5. 

Die  Flöz -Gebirge  kouHtiluIren  ihren  haiiptsSclh 
liebsten  Bestandiheil,  Sie  sind  aus  jener  grofsen  He* 
voluzion  der  Erd  -  Oberfläche  ,  durch  lange  und  W» 
derholte ,  mehr  oder  minder  allgemeine,  üebe 
schwemmungen,  die,  bei  uns,  zum  Theile  nach 
dem  Norden  ihre«  Huckflufs  hatten ,  bervorgegaa- 
gen.  F,s  fielen  während  derselben,  aus  dem  Wusaer 
aufgelöste   oder   furtgeris:>enc ,  mechanisch   darin    su- 


tpeadii-lo  ,  Beslandüieiie  zu  Bodcu ,  und  naiimeu  ei- 
ne feste  Konsistcuz  an.  Diese  l>ilJctcn  iu  versch!«- 
Jfazciti^ea  Katastrophen,  vcrscliiedenartige  Nieder- 
■dilägc;  die  Niederschlüge  Gebirgs- Lager,  und  dio 
•  Lager  konslituirten  die  Flöz  -  FoimazionDii, 
larch  das  Wogen  und  Fluthcn  des  Wassers» 
■ad  jener  Nicderschl.lg'e,  ivaren',  unter  deunsel- 
die  beträchllichercn  Unebenheiten  der 
fegeo  wärt  igen  Erd  -  Obei-riücli  q  entstanden. 
Das  Wasser  sank ,  nach  Vollendung  jener  Nio- 
derschlnge,  allmählich,  und  inimer  tiefer;  berührte 
endlich  auch  die,  ans  der  U (Überschwemmung  selbst 
bervorgcgaagcuen ,  Anhöhen  nicht  mehr,  luid  be- 
■chrSultte  sich  auf  die  Thiller ,  endlich  nur  auf  die 
mumchngcn  Betten  der  Flüsse  und  Bäche,  die  es 
Ü  das  Meer  zuriickfülirten. 

So  standen  die,  einst  überschwemmten,  Berge 
und  Anhöhen,  und  selbst  die  erhnbenei-en  Th^il« 
des  niederen  Landes  rollendet  da. 

Die  Fluth  der  Riickgirömungen  des  Meereswas- 
gers,  welche  den  ThSlcrn  ihre  Entstehung  und 
ursprüngliche  Kichtung  gegeben  halte,  und  endlich 
BDch  der  Emmcr  ihren  Lauf  anwies,  halte  während 
der  lezten  Niederschlüge  noch  lange  einen  grofsen 
Tbeil  des  Thaies ,  aufserhalb  der  jezzigen  Ufer  je- 
nes Flusses,  überströmt,  und  so  die  Absezzung  der 
apÜteren  Niedersclililge  verhindert,  indem  sie  diese* 
luiura  entStauden ,  wieder  mit  sich  fortspütte.  So 
Wnrea  iheils  die  Buchten  und  Schluchten  ne- 
bu  den  Anhühen,  theils  diu  Lücken  im  Zusam- 
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tigSD  Fldz-Formazionen  entstanden. 


Das  grofse,  aus  jener  all^'i 


[1  UeberschW 


^ 


mung  hervorgegangene,  mit  seiner  aurscrsteu  V 
gegen  Norden  gericlitete ,  iluf^erste  Gebii 
joch  des  noi-d  westlichen  Deiitschla 
durchschneidet  dasselbe  balbmondfüi-mig,  mit 
lieber  Neigung,  in  einer  Kichtimg  von  W.  nach  0.%. 
Bei  dem  Rückllusse  des  Meeres  blieben  hinter  jcneat^ 
Gebirge^  das  aus  den  jüngsten  Flöz  -  Bildungen  her>f 
vorgegangen  war,  noch  grofse  Wassermassen  zurück*: 
die  lange  vergeblich  einen  Abfluls  nach  dem  grorsen 
Nordischen  Meere  suchen  mochten.  Endlich  bahn-^ 
ten  sich  diese  mit  Gewalt  einen  Ausweg,  indem  si« 
das  Gebirge  dui'chb rächen ,  und  VVestplialeus  Ge- 
birgsthüre  eröffneten ,  wie  solche  noch  jezt ,  unter 
dem  Namen  der  Porta  Tfestjjhalica,  bei  Minden, 
sichtbar  ist.  Durch  diese  strömten  nun  alle,  von' 
jener  grofsen  Ueborschwemniung  auf  dem  Einnen- 
lande  zurilcligeblicbenen  ,  Gewässer  dem  Meere  zu, 
und  als  das  Meereswasser  verbnfeii  war,  vereinig- 
ten  sich  die   lileiueren    Flüsse ,   Bilche  und  Quellen 
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Gebietes  zum  Weserslrouie ,    der  sein  Wasser 

derasclben  Wege  dorn  Meere  zuführet. 

Jener  schnelle  Diirchbriich  und  Abflufs  der, 
«an  der  grofsen  üeberschivemmung  zuriickgebliebe- 
nea,  Gewässer  tru^,  durch  Trennung  und  Zerrei- 
fsung  der  Gebirgszüge,  ebenfalls  zur  gegenwärti- 
^  Gestalt  der  Berge  und  Richtung  der 
riiSler  bei. 

Jenem  grofsen  Durclibrucbe  folgte  nun  auch  def 
Durchbrucli  und  Abfliifs  der  benachbarten  kleineren 
Sehälter  ,  deren  Gewisser  sich  mit  jenem  zu  verei- 
nigea  suchten.  Der  Richtung  der  Gebirgaziige,  wel- 
die  i»s  Emmerthnl  einschliefseu ,  zufolge,  bahnten 
sich  die  hier  st.igairenden  Gew.Tsser  ihren  Weg  nach 
dem  VVeserstrome  in  nordüstüclier  Richtung.  Bei 
ans  durchbrach  der  grofse  Wassorbehalter  i^en  da- 
mals, von  jenem  grofsen  [Durclibruche ,  das  gegen- 
irtrtlge  Pyrmonter  Thal  darbot,  im  Nordosten  niid 
Südtveslen,  und  hinterHefs  nun  hier  ein  grofses , 
Jrei«cUig-lvesself<lnniges  HaupLtlial,  durch  des- 
sen Mitte  sich  die  Emmor,  mit  einer  nördlichen 
Kniebucht,  lundurchschlHngeÜ, 

Ob  nicht  auch  in  jener  ^-rofsen  Stagnazions-Pe- 
Hodc  Niedersciiläge  sich  bilden  ,  Sedimente  sich  ab- 
»ezzeti,  oder  doch  Bünke  und  Lager,  die  der  Pro- 
dubzion  und  Fortpflanzung  organischer  See-Geschü- 
pfe  (Schnecken,  Muscheln,  Ring-  tuid  Sirahlthiere  und 
Korallen)  günstig  waren  ,  und  sie  gestaliclen,  sich 
bilden  mochten,  die  iiernach,  beim  plfizlichen  Rilck- 
fltisse  des  Mecreswasseis,  auf  dem,    dem  Binnonlande 


^ 


Hbgcboi'gien,  Meeresboden  zurückblieben?    Ob  l| 
rIso    >ius    dieser  Periode    (lie  terziSeen  Fläz-Gej 


abstammen  mögt 


I 


Drs  Meer  irat,  mich  nach  icnem  Rückflüsse 
Meeres wnssers  aus  dem  BrnnciilRnde ,  noch  einmal 
wieder  Über  den,  ihm,  in  dem  äufsersten,  nord- 
westlichen grofsen  Gebirgsjoche  ,  enlgegenstehcnden, 
Damm  hinaus,  wahrscheinlich  diu-ch  die  Porta,  und 
erfüllte  unsere  Thäler  mit  wogender  Flulh.  Diefs 
geben  die  losen  Geschiebe  uranfSnglicher  Gebirge 
(Granit,  Grünstein),  welche  in  unseren  Thälern, 
flu  f  und  an  Flüz -Gebirgen ,  hin  und  wieder,  sich 
darbieten,  hinreichend  zu  erkonneii.  Diese  Geschie- 
be sind  nicht  etwa  durch  eine  gewaltsame  Erschütte- 
rung, oder  durcheil!  Erdbeben  aus  der  Tiefe  herau£- 
geschleudert  *;  noch  viel  weniger  durch  Flüsse  **, 
von    den     nücbsten     Urgebirgen     hierher     getrieben^ 


'  So  aagt  X.  B.  J.  A.  de  Lüo  d.  J.  (Extrait  ^un  m/- 
tnoira  jur  let  bloct  de  grantle  et  let  aiitres  pierres 
eparset  eit  divers  pays  ;  im  :  Naturwisseiisrh.  Anzei- 
ger d.  dJg.  Schwell.  Gei«Ilsc!i.  f.  d,  ges.  Naturwissen- 
sctaften,  hcrausgeg,  von  Fn.  Meismik,  Jahrg.  I.  Bern, 
l8l4-  4.)  die  Blöcke  seyen  durch  gewuhsamc  Expit». 
tüonen  aus  dem  Innern    der   Erde   hervorgeworfen« 

*     Vergl.  bkLUc's  geolcigisclie  Briefe  au  Blumenback  ;   in 
3.  H.  VüFoi'a  Magaz.  f.   d,  Neueuo  a.  d.  Physik  u 
turgnch.  Bd.  VIII.  Sc.  4.  S.  33  u.  f. 


»ondem  ohne  Zweifel  durch  Meeresflutlien  und  aus 
weiter  Ferne  zu  uns  gefährl.  Audi  ihr  Granit,  der 
ml  ntehr  UebereinstimmuDg  mit  dem  Nor<1iscbenf 
ab  mit  dem  des,  uns  benachbarteit ,  Harz  -  Gebirges 
half  gibt  zu  erkennen,  dafs  sie  aus  dem  Norden 
derstammen.  Vermuthlich  lagen  sie  aU  losgerissene 
Trümmer  *  des  Urgebirges  auf  dem  Gnmdc  dea 
Meeres,  biä  der  empärtc  Ozean,  da  er  diesen  n^rd- 
iichea  TlieiL  des  festen  Landes  aufs  Neue  verschlang, 
diese  Trümmer  mit  sich  furu-ifs  ,  und  sie,  mitsei« 
1  tobenden  Flulheii,  von  Orkanen,  die  wah^ 
•chelniich  diesen  Aufruhr  begleiteten,  nntcrstüztt 
und  durch  H'iire  ungeheurer  Eisschollen  **,  auf 
da»  feste  Land  trieb ,  wo  sie  endlich  zurückblieben. 
Die  StrJimungen  des  Wassers  al]ein  konnten  eine 
■olche  Gewalt  nicht  äiifsern.  Im  Süden  boten  j 
während    dieser    Katastrophe ,    die    häheren    Gebirgs- 


n    darf,   gewifa  niclit  ohne  Cviind,  Bnnchmen,  dafs 
oll    Vulkane    unter    d<:m    Wasser,     snwol.l    an    der 
'  LoireirBDiig    jener    Gobirgsmagaeti    mit    wirksam  wareni 
■li  m  der  Gewalt    jener  Meeresa iitlien  Theil  hanea. 
An    die,    vermiuhlldi    nuF   dem    Grunde    dea   Meerei 
'   mtBtindenen  ,  Eiaschollen   w.ircn  die   Gi'auit  -  Dloci'.e  an-  ' 
f  gefroren  t  oder  dieae   Blöcke  »ind  mit  EisschoUen,    wia 
t   auf    FloCien  ,    an  gekommen.      Hr.   Bergtaih  FnÜLicH ,  in 
ybernkirclien ,   hat  Gioiilaiidifulirei   gesprochen,   welcha    j 
rateicbert   haben,  dih  nun   deren,    im  liabeu  Morden 
such  ju«t  noch  uFlmaU   von  Eisschollen  getragen,  sehe.  J 
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betten  dem  aiigoschivollencn  Meere  eine  Grci 
die  es  "nicht  zu  iibeisdi reiten  vermochte.  Von 
Weser  aus  wurden  die  Thaler  zwischen  dem 
ning  und  Siintal ,  und  somit  die  uns  benachbi 
ThHlL'i-  der  Weri-e  und  Be^e  im  Lippeichent  über» 
schwt'mint  *;  dann  erst  erreichten  die  Mceresfluthen 
auch  das  Thal  der  Eimiier;  und  daher  slammen  also 
diese  angeFührten  Ürgebirgs  -  Geschiebe ,  die  je  nä- 
her dem  Meere,  deato  hüiitiger,  imd  deshalb  bei  unff, 
schon  ungleich  seltener  angetroffen  werdi 
den  nordwestlichen  Lippeschen  Thiilern;  in  zahllo- 
ser Menge  aber  und  Mannichfalliglieit  in  den  nörd- 
lichen Ebenen  DeutscliUnds  umher  gestreut  sich 
finden, 

Dieser  Periode  möchten  auch  noch  die  Bildun- 
gen der  verschiedenen  Trümmer -Gesteine  (Brek- 
zien  und  Konglomerate  )  zuzuschreiben  sejn. 

Es  ist  begreiflich,    dals  sie  auch 
und  Bedeckung  der  Thüler  und  Abb: 
§.     ß. 

Auch  die  späteren  Siifswasser  ■ 
mungen,  veranlafst  durcli  slarke  und 
gengiisse  und  das  Austreten  der  Flüs: 
Theil  an  der  Veründerung  der  Erd -Oberfläche,  und 


I  der  Gestalt 
tilge  Theil  habe. 

-  Ueberschwem- 
inhaltcnde  Hc- 
•y    haben  noch 


Die  Granit -Gescliicbe  im  riirstentliuine  Lij>-pe,  in  (C- 
G.  Cloitermeiers  )  tkinen  Beitrügen  iuc  geschichll- 
und  natürl.  Kennttiirs  dcf  FÜrstendt.  Lippf.  Lumgo, 
J816.  8,  S.  50  u.  f. 


It 

an  der  Aiisfulluns  ot^er  cter  Bedeckung  äea 
dens  der  Thülur. 
Noch  aus  jener  Periode  sezten  die  bestündigen 
StrSmuDgen  der,  sich  ia  das  Meer  zurückziehend en* 
Flnlbcn ,  und  nus  diesei'  die,  ihre  bestimniten  Dfer 
noch  oftmals  übertretend eit,  reirsendca  Ströme,  nn- 
jesch  weiJimte  Erd-T.agei-  ab,  die  ans  der 
Zerstörung  früherer  Bildimsen  beworgingen.  So 
trägt  die  Enamer  auch  jpzi  noch  zur  Veränderung 
iei- Erd  -  Oberflache,  in  der  Niihe  ihrer  Ufer,  bei, 
iodetn  sie  dieselben  beinahe  alljülirig,  bei  zuneh- 
mendem Wasser,  übersteigt,  und  dann  jedesmal  ei- 
nen beträchtlichen    Theil    des  Thaies  überschwemmt. 

Als  aber  auch  scbon  die  Ströme  In  ihre  be- 
schränkteren Ufer  zurückgetreten  waren,  bildete 
»ich  der  Boden  aus  sich  selber  weiter  hervor,  in- 
dem nun  augewacbseae  Erd-Lagcr  sich  er- 
hoben ,  die  iheils  aus  dem  Absazze  mineralischer 
Ouellea  hervorgingen  (KalktufT),  iheils  aus  eigener 
Zeugiings  -  und  Vegetazions kraft  hervor  wudiseu 
(Torf). 

Wann  das  Zeitalter  der  Entstehung  dieser  jüng- 
sten Gcbirgs-Lager  seinen  Anfang  genommen  haben 
Biag ,  Ijfst  sich  nicht  bereclinen-  Wenn  man  aber 
bedenkt,  dafs  gerade  unter  diesen  die  Knochen  ei- 
ner Gtnerazion  vierfiifsiger  Süugethiere  angetroffen 
vrorden  sind,  die  seit  Jahrtausenden  in  Europa  nicht 
önbemiisch  gewesen  seyn  können  ,  so  raufs  aucli 
selbst    dieses  jüngste   Zeitalter    der  natürlichen  Erd- 


Oberflächen -Veränderung  gewifs  selir   weit  hini 
geschoben  werden. 

§.    7. 

Es  l'ACsl  sich  also  die  Bildung  unserer  Bi 
und  der,  von  denselben  eingeschlossenen  ,  ThSl^ 
und  unseres  HaitptthaUs  insbesondere,  nuf  nitawj 
Wege  sehr  wohl  erklären,  und  hat  völlige  Wahl^ 
scheinlichkeit, 

Dennoch  hat  man  diese  Gegend  auch  wohl  £Sb 
vulkanisch  angesprochen»  und  behauptet,  dasThat 
selbst  sey  der  Krater  eines  erloschenen  feuerspeien** 
den  Berges,  der  Küllituff  sey  die  Schlacke,  die  et 
ausgeworfen  habe,  und  das,  an  mehreren  Stellen; 
und  namentlich  in  der  Gas-,  Dunst-,  oder  ehem. 
sogenannten  Schwef  e  1  h  ähl  e,  aus  der  Erde  in 
Vorsteigende,  kohlensaure  Gas,  sey  Schwefelduiuti 
der  aus  der  tiefen  VVerkstätle  des  Vulkans  herai 
dringe;  der  isolirt  stehende  Königsberg  habe  flfi 
vulkanisches  Ansehen  *  ;  odfr  man  muthmafste,  dim 
ses  Thal  sey  einst  durch  einen  grofsen  Erdfall  ent- 
standen, und  dieser  vielleicht  durch  einen  Vulkan 
zuwege  gebracht.  Ueberhaupl  glaubte  man  auch 
Torzöglich  io  den  Erdfällen  Spuren,  in  unserer 
Gegend  Statt  gehabter,  vulkanischer  Bevoluzionea 
wahrzuneh  mcn  • 


"     Des  Graf,  H^n: 
ben    geilen kcn    dieses 


mA  IIoFr.   Gizsecrcr  a 
Kriieriurai ,  verwerfei 
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Der  berühmte  Franzdsische  Geolog  db  Luc  9  der 
unsere  Gegend  mehrmals  durchreiset  hat,  behauptet^ 
dafs  diese ,  mii  ihrem  Kalk  -  und  Sandsteine  f  einen 
ehemaligen  Vulkan  bedecke,  dafs  unsere  ErdßUe 
eingestürzte  Gewölbe  eines  vulkanischen  Ganges  seyn 
kannten,  und  da£s  mindestens  der  Gehalt  unserer 
Mineralquellen  einem  vulkanischen  Prozesse  beizu- 
messen sey  *. 

DaTS)  vor  jenen  grofsen  Ueberschwemmungen , 
QBter  der  gegenwärtigen  Erdrinde,  ein  Vulkan  hier 
iriricsam  gewesen  9  der  vielleicht  vom  Meere  zerstört 
worden  f  mag  immerhin  seyn ;  allein  auf  der  jezzi- 
gen  Erd- Oberfläche  des  ganzen  Fürstenthumes  fin- 
den sich  keine  Merkmale  oder  Erscheinungen  9  wel- 
chen man  mit  Recht  einen  vulkanischen  Ursprung 
heilten  könnte:  keine  vulkanische  Schlacken  oder 
Laven;  kein  brennbarer,  natürlicher  Schwefel;  kein 
wirklicher  Schwefeldunst,  der  aus  der  Erde  hervor- 
stiege;  keine  warmen  Dämpfe  oder  Quellen;  keine 
Sasaltbei^e  **f    die   doch   als   vulkanische    Gebilde 


*  Leitres  phys»  et  mor*  T.  V.  p,  24  Sq»  u.  p*  354» 
übers,  von  J.  S.  T«  Gehler.  Bd.  II.  S.  260  u«  384t 
Im  \Ve8entlichen  ist  dieser  Meinung  auch  beigetreten  i 
M ABCARD,  Beschreib,  v.  Pyrmont,  Bd.  !•  S.  175  u.  f. 

•*  Der,  B.eher  gegeniibevliegende ,  Schicrholzherg ^  dem 
DK  Liic  (t.  a.  O.)  Anfangs  y  denselben  nur  von  einer 
Seite  betrachtend  |  eine  konische  Form  beimafs ,  bestehe 
ganz   aus   Keuper.      Wirkliche   Basaltbergc    treten    uns 
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gelten  mögen »  wenn  man  sie  auch  da  wohl  erblickt, 
WO  weiter  keine  vulkanischen  Spuren  angetroffen 
werden;  nicht  einmal  Spuren  ehemaliger  Erdbrände; 
endlich  hat  man  hier  auch  noch  niemals  wirkliche 
ErdstÖfse  oder  Erderschütterungen  *  wahrgenom- 
men. Neptun  und  die  Nymphen  machen  hier  also^ 
in  jeder  Rücksicht ,  dem  Vulkane  und  seinen  ge- 
fährlichen Gesellen  den   Rang  streitig. 

Die 

zunächst  y    in    der    Gegend    von    pf^arhurg^    nordwärts 
dec  Diemel  ,  auf. 
*     Es  soll  zwar,  im  Jahre   161:2 ,    durch  ganz  Westpha- 
len   ein  groCses  Erdbeben  sich  zugetrageq  Laben ,    wor- 
über  R.    y.    BeLLiNKHAusEi«  9    in   Versen    geschrieben : 
Da  horribili  terrae  motu;    von  dem  grausamen  Erdbe- 
ben«   welches    1612,  50.  Oku  {styl,  vet.)  bis  Bile- 
feld^   "Lemgo  u.  s.  w.  sich  zugetragen.     Bremen  ^  1612 
(vergl.    L.  V.  Ledebur,    in:  Westphalen   und  Rhein- 
land; 1824.  St.  41*  S.   328   Anmerk.   2:  und  Rosen- 
KEYEA   erzählt   in   seiner  Chronik    von   Lügde  (West- 
phalen und  Rheinland.   l823»  St.  2*  S.  14))  dafs  man 
am    19*   Januar    1767 ,    gegen   halb  zehn  Uhr  Vornut- 
tagSy  za  Lügde  eine  heftige  ErderschUtterung  verspürty 
welche    vier    Minuten    gedauert ,     und    dafs    dabei    alle 
Häuser  gekracht    haben ,    dafs    jedoch   keine    unglückli- 
chen   Folgen    daraus    entstanden  seyen.     Diese  angebli- 
chen   Erderschütterungen    können    kein  wirkliches  Erd- 
beben gewesen  y  sondern  scheinen  vielmehr    durch  star- 
ke Windstölse  hervorgebracht  zu  seyn. 
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Die  'Entstehnng  der  Erdfälle  ist  leicht  und  deut- 
lich dnrth  einen  Wasser-Frozefs  zu  erklären.  Wenn 
miiA  sich  vorstellt I  dafs  eine  unterirdische  Quelle» 
die  in  der  Tiefe  irgend  einen  freien  Abflufs  oder 
Abzog  hatte ,  zwischen  dorn  härteren  5  bunten  Sand* 
steine  und  den  weicheren  Thon-  und  Mergel-Schich« 
ten  tiufquoll,  vielleicht  zu  Tage  zu  kommen  strebte» 
imd  dabei  die  lockerei  über  sich  befindliche  £rd« 
Schicht  allmählich  in  die  leeren  Klüfte  des  bunten 
Sandsteines  hiucib  spiilte,  bis  die  immer  diinner  ge« 
wordene  Decke  endlich  zusammcnstiirzte :  so  ist  die 
Entstehungsart  eines  Erdfalles  erklärt.  DiO)  mit  ei- 
nem Krater  verglichene,  trichterförmige  Oeffnung 
entstand  9  bei  der  mürben  Wand  des  grofsen  Erd- 
falles 9  von  sich  selbst^  nach  den  Gesczzen  der 
Schwere  9  indem  sich  allmählich  mehr  und  mehr 
Stücke  von  dem  Rande  losrissen-  und  in  den  Ab- 
grund   stürzten« 

£s  kann  aber  ein  Erdfall  9  auch  ohne  Mitwir- 
kung unterirdischer  ^nellen ,  noch  auf  andere  Wei- 
se 9  und  doch  noch  ohne  Zuthun  eines  Vulkans  ent* 
stehen ;  wenn  z.  B.  ein  lockeres ,  mergelartiges  Go- 
birgs-  oder  Erd- Lager  in  der  Tiefe  m.ehr  und  mehr 
zusammenfallt  9  indem  verborgene,  leere  Klüfte  sich 
füllen,  und  endlich  auch  die  obere  Decke  einbricht; 
oder  durch  grofse  Diirre  und  andere  Einwirkungen, 
Kisse  in  der  Erd  -  Oberfläche  entstehen.  So  war 
auch  9  vor  etwa  acht  Jahren,  ein  kleiner  Erdfall  an 
der  Westseite  des  untei-cn  Kirchberges ,    bei  Lügde 
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entstanden,  inoem  die  Ackerkrume  in  eine»  unter 
derselben  big  dahin  verborgen  gebliebene »  lUnfi;  des 
Muschel  «Kalksteines  9  zugleich  mit  Schnee  und  Eis, 
hinabgestürzt  war.  Bei  dem  Aufthauen  des  Schnees 
in  der  Klufky  stiegen  aus  derselben  sichtbare  DGnste 
'herrory  welche  ^  von  Unkundigen,  für  Wirkung  un- 
terirdischen Feuers  gehalten  wurden.  Der,  übri« 
gens  beträchtlich  tiefe ,  Kifs  wurde  indefs  bald  darauf 
wieder  zugeworfen  ^  weil  er  dem  Lande  Abbruch 
that 

Dergleichen  Erdfölle  lassen  sich  also  durch  un- 
sere Gebirgsarten  sehr  gut  erklären,  und  zeigen  sich 
in  eolchen  auch  an  mehreren  Stellen  entfernter  6e« 
genden;  so  z.  B.  auch  bei  Driburgs  was  um  so 
sonderbarer  zu  seyn  scheint ,  als  dieser  Ort  einen , 
unserer  Hauptquelle  ähnlichen,  MineralbrUUnen  in 
sich  schliefst,  und  man  glauben  könnte,  dafs.  Erd-i 
fälle  überhaupt,  vielleicht  in  der  Nähe  von  Gesund«» 
brunnen,  gern  entständen  $  wenn  man  jedoch  be« 
denkt,  dafs  Driburgs  als  ein^  nach  seinen  c!«emi- 
schen  Verhältnissen,  dem  unserigen  ähnlicher  Gesund- 
brunnen f  mit  diesem  wahrscheinlich  auch  ein  sehr 
ähnliches  Laboratorium  hat,  ein  solches  aber  nur 
in  einer  ähnlichen  Gebirgs-Formazion  überhaupt 
Statt  haben  kann  9  und  dafs  es  diese  in  der  That 
mit  den  unserigen  gemein  hat,  also  auch,  durch  die- 
selben mechanischen  Einwirkungen,  dieselben  Er- 
scheinungen darbieten  kann;  so  wird  diefs  Zusam- 
mentreffen nicht  mehr  sehr  auffallend    erscheinen. 


1» 

'  §.    8. 

Mim  Uttna  für  den  Gang  der  Entstehung  unae- 
rer  6 ebirgSfirleii  und  Eeroluzionen ,  nclchcii  dieser 
Tlieil  der  Erdcnmde  untcrlitg  ,  d  i- c  i  Haupl. 
TerToden    niinehmen. 

In  der  ersten  schlugen  sich  die  verschiedenen 
Flöz- Fornrnzionen  nieder,  und  es  traten,  bei  dem 
Küdkflusse  des  Wassers,  die  Berge  nllraShlich  aus 
dem  Wasser  hervor.  Die  zweite  Periode  führte  die 
Geschiebe  in  unsere  Thülcr  und  scztc  einen  Theil 
der  anfjeschwenimten  Erd- Lager  ab.  Während  der- 
lelbeii  gebrauchte  die  WasscrstrtAnung  das  ganze 
Tlial  zu  ihrem  Betie.  In  der  dritten  Periode  nah- 
nm  die  Ouellwasser  in  den  beschrauliterea  Ufern 
der,  nach  dun  grofsen  Ueberschwemmungen ,  in  das 
Meer  zurückgekehrten  Fluthen  ihren  Weg,  den  sie 
•ndltch  beibehielten«  tvührend  immerhin ,  geiegent- 
Bcfa  t  von  Neuem  kleine  Ueberschwemmungen  Statt 
luiben  mochten,  und  das,  auf  den  Miederungen  zu- 
rückgebliebene ,  Wa.sser  endlich ,  entweder  in  die 
Erde  eindrang,  oder  durch  Erzeugung  und  Fortgang 
der  Vcgetazion  in  demselben ,  allmählich  austrock- 
nete. 

In  der  ersten  prüdominlren  abwechselnde,  gro- 
be Niederschlüge  von  Kiesel  -  und  Kalkerde  ;  in  der 
zvrejlen  die  Thon-Bildung;  in  der  dritten  die  Zer- 
störung früherer,  unorganischer  Gebilde,  die  Mela- 
norpbose  vegetabilischer  Stoffe  in  Torf  und  Damm-* 
cnle^  und  endlich  der  Absaz  aus  einzelnen  rnine« 
rsUachcD  Quellen,  die  aus  der  Tiefe  Bestandtheile 
2  * 
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beraufFuhren  9  welche  sie  bei  dem  Zutritte  der  At- 
mosphäre fallen  lassen* 

Kap«  m.    Geognostische  Einleitung^ 

$.    9* 

Die  Geognosie  lehrt  uns  die  Beschaffenheit  der 
Erd  -  Oberfläche  und  ihre  Zusammensezzung  aus 
Gestelnmassen  und  deren  Verschiedenheiten  hennen. 

£s  wird  jedoch  einer  näheren  geognostischen 
ElrÖrterling  unserer  Gebirgs  -  Formazionen  eine  kur- 
ze oro-  Und  ankeographische  Vebersicht  Unserer  Gei- 
gend voratigehen  müssen.  Dieser  tvird  sodann  eine 
vorläufige  Angabe  der  verschiedenen  einzelnen  Ge* 
birgs-Formazionen ,  welche  die  bezeichnete  Gegend 
konstituiren ,  folgen;  und  dieser  endlich  ein  allge* 
meiner  Ueberblick  Ober  die  geognostische  Beschaf» 
fenheit  unseres  Hauptthaies  und  der  Anhdhen^  die 
es  umgeben. 

$.    10. 

Die  Richtung  der  GebirgsZügei  welche  das  Em^ 
merthal  einschliefsen ,  geht,  der  oben  (  $«  40  an« 
gegebenen  allgemeineren  Uebersicht  zufolge ,  von 
SW.  nach  NO.  Ein  Theil  desselben  bildet  das  Pyr- 
mont er  Thal.  Dieses  weite,  etwa  eine  Stunde 
im  Durchmesser  haltende ,  Thal  hat  eine  dreiechig- 
kesselförmige  Gestalt ,  indem  die  Gebirgswand  .  am 
rechten  Ufer  { Kirchler g ,  Schild^  Mühlenberg ^ 
Schäferhagen)  die  Richtung  des  Emmerthales  be- 
hauptet ^  die  am  linken,  aber  von  S.  nordwärts  aus-. 
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schvreltt (AamBerg,  tlagenerBerg)^  und  dann  erst  wie« 
der  in  einer  Richtung  von  W,  nach  O«  (Griefserberg^ 
JSombergf  Schellenberg  j  Grävensberg  j  Hohes  tolle  ^ 
Büjseberg)  dem  gegenüberstehenden  Gebirgsjoche,  bei 
Thal  sich  nähert*  Nur  an  den  beiden  Ausgangea 
des  Hauptthaies ,  im  S«  und  NO.  9  treten  die  Berg« 
wSnde  der  Emmer  nahe«  Der  südlich^  Ausgang » 
bct  Lägdcf  bietet,  aufser  der  Fortsezzung  des  Em« 
merthales,  zu  beiden  Selten  mehrere  Nebenthäler 
dar.  Nordöstlich  wird  die  Weite  des  HaupUhales 
beschränkt 9  durch  den  abgesonderten  Königsbergs 
der  mit  dem.  Ihm  nordostwärts  gegenüberliegenden^ 
Orävensberge  ein  muldenförmiges  9  an  beiden  Seiten 
ofTenes ,  Thal  bildet 

Die  Gebirgszüge ,  welche  die  Thalwand  bilden  9 
erheben  sich  gegen  6  —  7C0  F.  über  dem  Spiegel 
der  Emmer  $  der  hier ,  um  etwa  200  F.  ^  höher  lie- 
gen mag  9  als  das  Niveau  des  Meeres  |  und  fallen 
unter  einem  Winkel  von  15  —  SO  Graden  ab.  Die 
nach  S«  und  W«  gerichteten  Abhänge  der  Berge  bie- 
ten die  steilsten  Wände  dar;  die  nördlichen  und 
östlichen  fallen  sanfter  ab.  Der  Rücken  des  Östli- 
cjwn  Gebirgsjoches  ist  ein  grofses  Plateau»  das 9  nur 
durch  Schluchten  unterbrochen,  sich  nach  der  We^ 
•er  hin  ausbreitet  und  allmählich  verflächt. 

Die  Vergleichung  der,  meiner  Schrift  über  Pyr" 
mont  zugehörigen  ,  topographisch  -petrographischen 
Karte  des  Fürstentbums  Pyrmont:  wird  eine  an- 
gemessene Erläuterung  obiger  Darstellimg  gewäh- 
ren. 


> 


':^ 


I 


5.  lt. 

Es  iat  bereits  in  ^er  geologischen  Einleitung  bei-v 
läufig  erwähnt  worden  ,    dafs    nur  Flöz  -  Gebi  rge    j 
und  angeschwemmt  e  Erd -Lager    unsere  Ber- 
ge uüd  Thüler  konstituiren.  ' 


Von  älteren  (Ur-  und  Uubergangs-)  Ge^ 
birgen  kommt  hier  und  in  der  Umgegend,  weit 
und  breit ,  keines  zu  Tage  anstehend  vor  ( zunächst 
am  Harze).  Die  Geschiebe  derselben  geliören  ,  als 
solche  ,  einer  jüngeren  Periode  an.  Selbst  aus  der 
Flifzzelt  fehlen  uns  die  alleren ,  das  sogenannte  * 
alte,  oder  Gang-  Flöz-Gebirge  (Schwarz-, 
kohle,  Porphyr  ,  rothes  Todt-Liegendcs  und  Zechr 
stein).  —  Es  ist  vorzüglich  das,  von  BnoNGNiARTj 
sogenaniilQ  mittlere  Flöz -Gebirge  {terrain  da 
Sediment  moyen),  nach  v.  Uuiuboldt  **  die  dritte 
Abtheiluug  der  Flöz -Gebilde  (welche  die,  zmschen 
dem  Zechstcino  und  der  Kreide  befindlichen ,  FlÖZ- 
Forraazionen  in  sich  begreift),  aus  welchem  unsere 
Borge  und  Th9Ier  bestehen.  Zu  demselben  gehören, 
nach  ihrer  Altersfolge,  folgende  Formazionen  : 


l.  der  bunte  Sandstein  mit  dem,  ihm  ange- 
hangen, bunten  Thon-  und  Mergel  -  Gebirge. 
Ueber  diesem  liegt 


Lehibuch  ä.  Miiietalogie:  von  E.  F-  GEnsiAB.  UalU , 
1824.   S.  313. 
*     Euai  geognostique :   p.   269. 


3.  der  ItluEchel-Kalks teia  mit  seinem  Mer- 
gel; über  diesem 

S.  der  Keupei'-$an<ls  tciu  mit  Afin,  ihm  zii- 
l^huri:;en  ,  Mergel  .  Gebirge  ;  ülxjr  diesem  end- 
Ut:h,  dach  auf&erhalb  den  Grenzen  unseres  Für- 
sten tliums  , 

4-  ^er  Gryphiten  -  Kn  Ikstcia  und  Jessen 
Mergel;  diesen  deckt  * 

5.  der   Quader  -  Sand  stein  ,    und  diesen 

6.  der  Jura-  Kalkstein. 

Von  terzi.lren  Gebirgs-Lagcrn  (^terratns 
tertiaires  *  bietet  sich  in  den  Grenzen  unseres 
FArstenihums  keines  dar;  aber  siidivcstUch  von  uns» 
im  Thale  der  Bega ,  in  dem  benachbarten  Lippe- 
ithen,    ist  ein  Lager  Grobkalk  vurbaudcn. 

Gndlich  erscheinen  bei  uns,  als  aufpe- 
schvremmte  Gebirge,  Geschiebe,  >vahrscheiH- 
Uch  auch  die  verschiedenartigen  Brekzien  nnd  Kon- 
(;lonierate ;  als  angeschwemmte  Erd-  Lager, 
Lehm  ,  als  angewachsene,    KalklufF  und  Torf. 

Ueber  die,  bei  uns  Statt  findende,  Verbreitung 
obiger  Gebirgsarteu  gibt  ebenfalls  die  oben  genannte 
topos vapht seh  -  petrograplnsche  Harte,  auf  welcher 
die  verschiedenen  Formazionen  durch  ähnliche  Far> 
hea  augcgcbeu  worden,  eine  richtige  Ansicht  *** 


'   gtogr. 


299. 


*  Die  petrograpbiiclie  Beieichnuiig  ili 
richtig;  dia  aiigegebuneii  Namen  ab 
michen  eine  Bwiciujgung  not 
nach  leiiier  Farbe  to  genannte 
^ognostiach ,  licLtiner  banler 
MuiRhel -Kallotdn;  der  g»ug 
der  Mcrgeltuff,    JUlktuCf. 


Gebirggartoa 
mdig:  der,  dort  nur 
tliB  S.mdstein,  heir*t, 
Idstein;  der  Kalkalein, 
Sandtt«in  ,    fioupari 
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§.     12. 

Einer  nülierei]  BclradiLung  der  eCiizelnen  Forma- 
Zioncn  mag  nun  nocli  eia  alli,'(>meiuci'er  Ußburblick 
auf  die  eigen thirinliclie  Begrenzangf  durch  welche 
sie  das  Haiiptthal  gleicbüam  cinzuschliefseu  scheinen 
vorausgelieii. 

Wirft  man  nümlicli  einen  {;cognas tischen  lieber' 
blick  über  das  Thnl  ^  iiiid  diG ,  dasselbe  uiugrenzena 
den  HiJben  ,  so  ersclu^iiit  es  hilchst  iiitcrcsaant  .und 
merkvvürdig,  dafs  dns  Pyniioiitei-  Tlial  beinahe  ring»«^ 
«m  von  einei-  doppcltea  Keihe  vcrachiedenzeflijjw 
jüngerei-  Berge  nittgebss 'ist.  Den  Bodea  dt^s  Thnleiii' 
unj  den  allmählich  abfallenden  Fufs  dei-  Berge,  l;o%.: 
stitui^t  unsere  älteste  Gcbirgsart,  der  bunte  SaDdst«!^ 
Kund  um  denselben  erhebt  sich  zunächst  der  Mu*' 
schel  -  Kalkstein  zu  einer,  das  Thal  von  allen  Sfehejl' 
einschliefgenden,  gefallig  Litchtigeii  und  geUerbteO 
Bergreihe  mif  zugerundeteu  Abliiingen.  An  den  bei- 
den Ausgflngen  des  Haupltbales  ,  liinter  Liigde  iinil 
Thal,  acheint  der  Wasserst rom  den  Muscbel-Kalk- 
Bteiu  gleichsam  erst  durchbrochen  zu  hnbcn.  Auf 
diesen  Muschel -Kalkstein  ist  nun  der  KeHper- Sand- 
stein auf"elagert,  der  jedoch  überall  nur  von  dieser- 
Thahvand  abfiUt,  jenseits  derselben  aber  in  bedeu- 
tender Mächtigkeit  auftritt,  und  Gd>irgsioche  bildet, 
die  sich  durcli  lange,  geebnete  Büclien,  kantige  Gi- 
pfel und  flachere  AbhäRi;e  auszeichnen.  Diese  bilden 
nun,  in  ähnlict^cn  Emfernuiif- en  vom  Uauptthale  ,  um 
dasselbe  gleichsam  einen  zwdten  Kranz  (  Gürtel)  voa 
Bm:;en,  deren  RejirÜ  seilt  nuten  wcstwürts  der  fVU^ 
terberg ,  siidtvilrts  das  Schioalenherger  Wald-Gebirge 
und  cstwih'ts  der  Scharpenherg  darbieten,  Gebirgs-' 
rücken,  die  sich  durch  eine  uetrnchtlichcre  H0hc, 
ihre  eigflnthümlichc  Form  und  die  Richtung  ihrer 
Haupi>rand  gegen  unser  Thal,  schon  ia  weiter  Ferne 
auszeichnen.  ^ 

(Fonseiiung  folgt.) 


il 


U  e  b  e  r 


Harmotom  von  Aiinerode 

beiGiessen.  ", 

Von 
Senn    Professor   Webmekimck. 


Gelegenheit  der  Miitheilung   einer  chemisc 

:s  Unrmotoras  vom  Stempel  bei  i^7«r^,. 
f,  durch  Herrn  Hofralh  Gmelin  *,  welche  dar-j 
llmt,  Aa£s  der  IVlischung  diese«  llariuuloms  der  Bn- 
Tjt  rÖUig  Fehlt,  und  durch  ]{aU  und  Kalk  vertrelea 
äufsert  derselbe  die  Vermuthung,  dafs  auch. 
ia  dem,  von  mir  beschriebenen  und  analysirten,  Har-^ 
iDotom  von  Armerode  **  ,  Kali  enthRlten  scyu  mÖ^Of-,  . 

Schon  im  Dezember  1S21,  wo  mich  die  AnalysOj- 
iiiueres  Uarmotoms  beschäftigte  ,    sezte  ich  mir  Tor^j  ] 

~  Di«a  ZeiucbrlTc  I.  Bd.  S.  3. 

nn.  Bd.    76,  p.   171. 
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dcnEclberi  auf  einen   Alkali- Geballo  zu  prßfen,' 
hatte  auch  zu  dem    Zvvecite    eine   Aufschliersung^ 
kohleusaurcm  Baryt    vorgeHOinnien,   mufsle  abei 
dcrn   Geschäften    die   Nebenstunden,    die 
sehen  Arbeiten  widmete  ,     aufopfern ,     und  so  1 
diese    Untersuchung    unbeendet.      Obige    ] 
veranlafste    reich     «m    so    mehr,     diese   Arbeit] 
üeüe  vorzunehmen,  da  sie  durch  die  Aufschlicä 
Iccit  des  Fossils  in   Säuren ,    welche  mir   entgaij 
war ,  sehr  erleichtoft  ist. 

Das  feine  Pulver  von  34  Gran  des  ungeglfp 
Harmotomes ,  wurde  wiederholt  in  der  Wärme  i 
Salzsäure  behandelt,  ohne  jedoch  zu  gelatinireajj 
vielmehr  schien  die  Veränderung,  die  das  Aus;» 
ihm  wahrnahm,  nur  gering  zu  aeyn.  (Nach  Gdielih 
bildet  der  Marhurger  Hannolom  bei  derartiger  Be- 
handlung eine  Gallerte).  Die  Masse  wurde  zur  stau- 
bigen Trockne  ab^'edampft,  dann  wieder  mit  Wasser 
und  Salzsäure  ausgekocht,  und  das  Ungelöste  durch 
Filtr.izion  g^scliieden. 

Aus  der  ablilterirten  Flüssigkeit  fiillto  zuerst 
Schwefelsaure  0,2t  Gr.  schwefelsauren  Baryt,  (gleich 
0,159  Baryt)  dann  Aezammonium,  Thonerde  mit  et- 
was Eisen  und  Mangan  ;  durch  die  gewöhnliche  Be- 
handlung getrennt,  gab  dieser  Niederschlag  6,63  Gr. 
Thonerde  und  0,14  Eisen-  und  Manganoxyd.  Das, 
im  Vebermaafse  zugcsezte ,  Aezammonium ,  wurde 
nüt  Sauerklee  säure  genau  neutralisirt ,  und  dadurch 
5)28  Gr.  sauerkleesaurer  Kalk  niedergeschlagen,  wel- 
che 2,0  Gr.  Aezkalk  gaben. 


Der,  nach  Verclanipfcn  ^er  Flilsstglteit  und  Ver-1 
pi^n  der  Ammonium- Salzo  durch  Glühen,  bleiben« 
ie  "Rüt^stnad,  löste  sich  im  Wasser  mit  Hinterla»* 
song  von  0,02  Gr.  Gyps;  aus  der  Lösung  schied  Aez^  " 
ammoDium  noch  0,01  Gr.  Thoacrde.  Bei  abermali' 
gern  Abdampfen  und  Glühen  der  Masse,  nach  dem 
Zusftzze  von  etwas  Schwefelsäure,  blieben  4,0' Gr: 
geschmolzenes  schwefelsaures  Kali  zurück,  welcho 
2,18  Gr.  Kali  anzeigen. 

Endlich  wurde  der  Kiickstand  von  der  Eehand- 
lang  mit  Salzsäure,  mit  kohlensaurem  Nairon  ge- 
glüht, und  aus  der,  mit  Salzsiiure  und  Wasser  auf- 
gelösten, Masse,  nach  dem  Abdampfen  und  wieder 
Auskochen  16|44  Gr.  Kieselerde,  aus  der  abfilterir- 
ten  Flüssigkeit  aber  durch  Aezammonium  0^15  Gr* 
Thonerde  erhalten. 

Durch    diese    Versuche  sind  also  aus  34  Gr.  dei 
angeglühtea  Harmotomcs  gescliiedei 
Kieselerde 
Thonerde 


Kaii 

Kalk 

Baryt 

Eisen  -  und  Manganoxyd 


16,44 
6,79 
2,18 
2,01 
0,159 
0,14 


27,719 

^Den   Wasser  -  Gehalt  bcslimmtcn  meine  früheren 
irfach  angestellten   Versuche  *  zu  17,09  Prozent. 

A-  a.  O.  p.  173. 


Demnach  enthii^Iten  100  Theile 


I 
I 


Kicsclerdo 

48,36    - 
20,00    — 
6,41    _ 
6,91    - 
0,46    — 
17,09    — 

rstjfr-GoI 
24,18» 
9,411 

TJwnarJe 

K«li 

Manga 

1,060 

Kalk 
Baryt 

Wasser 

l,69ä. 
0,041 
15,11« 

Eisen-  und 

noxyd 

0,41 

98,64 

Vei^leichwng   der    Resultate    dieser  Analyse  J 
der  Zusamincnsezzuiig ,  welche  Gmelin  für  Ai-i 
hurger  UarmoUiin    auftand,    zeigt  gröfate  L'cbert 
sttminung;     nur  ist  der  Thonerdo-Gehnlt   i 
fahr  zwei  Hundeiilheile  geringer,    die  unbedeut« 
Abweichung  im  Kalk-Geh.iltc   wird  durch  den, 
^.•merödcr    llarmotom  aufirelcnden  ,  Baryt  ( 
chen.      Der,  tibngeiis  nicht  bedeutende,   Verlust  ^ 
lj5G  vom  Hundert  hei  dieser  Analyse,    ist    viellei 
zum  Theil  darin  hogründel,  dafs  der  Grad  der  Tii^ 
kenc    des    angewendeten ,    uiigeglüheten   Harmottj 
nicht  ganz  derselbe  seyn  mochte,  mit  dein  desjcnig 
welcher   bei  der  früheren    Untersuchung  zur  Be8l9| 
mung  des  Wasser-Gehaltes  diente. 

In  Bezug  auf  diese  Analyse  würde  für  den  Jime~ 
l  rüder  Harmotom  ettra  folgende  mineralogische  For- 
tltou  kdnncu: 
2KS*  +  SCS'   -f  I3AS=  +  28Aq. 
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Die  Berechnung  nach  derselben  gibt : 


Atoni7.abI. 

Atoin>Gewickti 

1. 

in  100 

Kali 

2 

—           96 

— 

6,37 

Kalk 

3 

—          84 

— 

5,58 

Tliooercle 

18 

—         506 

— 

<2(S32 

Kieselerde 

48 

—         768. 

— 

5C,09 

Wasser 

28 

—         252 

■ 

16,74 

94  1506  10O|0O 

Es  geht  zwar  aus  alten,  bis  jezt  bekannten.  Unter« 
snchungen  über  die  Mischung  des  Harmotonis  wohl 
schon  zur  Genüge  hervor,  dafs  sich  in  demselben 
Baryt  und  Kall  und  Kalk  Wechselseitig  in  der  Verbin- 
dung mit  der  Kieselerde  ersezzen ,  und  es.  ist  daher 
der  Gehalt  von  Oj46  Baryt ,  den  obige  Analyse  angibt, 
keineswegs  aus  der  Reihe  der  wesentlichen  Bestand- 
theile  des  jinfieröder  Harmototns  Zu  streichen  9  aber 
seiner  unbedeutendeii  Menge  we^en ,  konnte  er  nicht 
bei  der  stdchiometrischen  Bestihimung  beriicksichtigct 
werden,  weil  sonst  die  Anzahl' der  Atome  der  einzel- 
nen Bestandtheile  unwahrscheinlich  grofs  ausgefallen 
wSre«  Auch  für  den  Marburger  Harmotom  scheint 
diese  Formel  fast  eben  so  passend,  als  eine  von  den 
beiden  von  Gaieliv  angegebenen  *.  Ueberhaupt  fehlt 
es  aber  noch  wohl  an  gehörigem  Grund ,  irgend  eine 
von  allen  diesen  Formeln ,  als  die  für  die  Zusammen- 
sezzung  dieses  Härmotoras  richtige  in  Schutz  zu  neh« 
men«    Ferner  scheinen  die  Ergebnisse  obiger  Analyse 


A*  «•  O.  p.  12. 
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die  ron  GmELlH  aus  der  Vergleichung  seiner  Formel 
für  den  Marburger  Hacmotom,  mit  der,  welche  Bek- 
ZELius  für  den  Ilarmotom  angibt,  bedingungavTeise 
gezogene  Folgerung,  dafs  ii5nilich  BS"  isomorph  sey 
mit  IKS"  -f-  2  CS- ,  nicht  zu  bestätigen. 

11. 

Hier  mufs  ich  auch  eines  Irthums  gedenken,  der 
bei    der    Berechnung   yneiner    früheren    Analyse    des 
Harmoloms  einschlich,     und   sich  erst  iifirzlich  ergab 
bei  der  Durchsicht  der,    auf  diese  Arbeit  Bezug  haben- 
den,   Notate.      Durch   Verwechselung  zweier  Unter- 
suchungen ist  nSmlich  äits,    zur  Analyse  angewendete« 
Quantum  des  geglühten  Jmieröder  Harmoloms ,  \rOT~ 
auf  sich  die  Berechnung  stüzt,  zu  58,5  Gr.  angegeben, 
da  doch  60f5  Gr.  zerlegt  wurden ;  sie  gaben :  * 
Kieselerde       .         .         .         57,4443 
Thonerdo        .         .         .         15,0373 
Kalk       ....  4,7025 

Baryt  ...  0,2749 

Eisen-  und  Manganoxyd         0,3930 

57,8529 

Der  bedeutende  Verlust  istKali.  Nimmt  man  k 
bei  obiger  Analyse  gefundenen,  Kali-Gchalt  an^ 
würde  sich,  bei  der  Berecbuung  auf  100*  foIgenJoj 
echung  des  Anneröder  UarmOtoms  hcrausstellsn  ;   ' 


*     Giu.  Ana.  BJ.  76. 


Kieselerde 

äl,30 

Tbnierde 

20,36 

KaU           .... 

6M 

H.lk          .     ...  -    ..,      . 

«,44 

Baryt         .      ^.      .ji.ntir.j' 

...Mf- 

Wasser      .        .IM   . 

17,09 

Eisen-  und  MAnganoxyd 

0,54 

102,71 

Hiervon  weichen  dip  Resultfito  der  neuen  Ana- 
lyse bis  auf  den  Kieselerde -Geh»lt  nicht  sehr  ab. 
Der  Kiesel  -  Gehalt  ist  aber  wohl  zu  grofs  ausgefallen, 
und  begründet  irahrsch  ein  lieh  y^aaz  allein  den  Ueber- 
sdinfs  von  2,71  Prozent  :  entweder  ist  beim  WSRen 
der  geglühten  Kieselerde  ein  Irthum  vorgcfnllen, 
oder  ihr  Oewicht  etwa  durch  einen,  bei  der  Arbeit 
von  den  Glaagerathen  losgesprciigien,  nicht  bemerkten 
Glftssplitter  vergrüfsert  worden ;  denn  obschon  ich 
■ie  nicht  auf  ihre  Reinheit  prüfte,  so  ist  doch  dieas 
dorch  die  Menge  der  ausgeschiedenen  Thonerde  so 
Xtemlich  erwiesen.  Nicht  ohne  Grund  vermutho  ich, 
ditTs  auch  die  Menge  des  Kalkes  etwa  um  0,3  Frozen! 
ru  grofs  ist. 

Da  die  audere  Ab.^nderung  vom  Harmotom  der 
hiesigen  Gegend,  die  nicht  weit  von  jinuerode  sich 
am  Schiffenberge  findet ,  ivie  meine  Analyse  zeigte  • 
17,5  Prozent  Baryt  enthiilt,  so  ist  es  nicht  wahr- 
ichciiilicll,  data  neben  dem,  ebenfalls  darin  gcfunde* 
Bon,    Uunderttheile  Kalk  auch  noch  Kali  darin  enihal- 

•     A.  ■.  O.  S.  176. 
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ten  sey;  vielmehr  mdchte  Wohl  AUker  Hannotoin  in 

•      ■ 

seiner  WSickahig  init  dem  Jndreasberget  ziemlich 
übereinstimmen  ^  worin  Gmel^  Jkein  Ksli  aufHnden 
konnte.  Das  äu£serst  seltene  Vorkommen  desselben 
verhindert  eine  Prüfung. 

ffl. 

Nach  dei|\Bemerkungen  des  Herrn  Professor  Hes« 
SEL  zu  urtheiieny  gleicht  der  jinneröder  Harmotom 
in  stirem Äeufsern  dem  Marburger:  jedoch  fanden  sich 
bhthiintmter  denKrystallen  des  Marburger,  welche  oft 
viel 'grÜfser  sind,  wie  die  von  jinnerodcj  keine ZwlUii|- 
ge«  Die  merkwürdige  Streifung  der  Scheitel  •Flächen 
kommt  unter  beiden  nur  dem  Marburger  zu«  Durch 
Hesseo  Beobachtung  '  an  den  Marburger  Krystallen» 
findet  meine  Angabe  über  die  Verschiedenheit  der 
Neigimg  der  Fläche  s  *  von  der  der  analogen  Fläche 
beim  Andreaiberger  Kreuzsteine  ihre  Bestätigung. 

Auch  in  konzentrisch  -  strahligen,  an  der  Oberflä- 
che krystallinischen»  Kugeln,  fand  sich  neuerdings  der 
Harmotom  bei  Annerode  ^  die  peripherischen  Enden 
der  einzelnen  Strahlen  sind  eben  so  viele  Scheitel  von 
Zwillings  -  Krystallen  ,  der  Marburger  zeigt  diese  Art 
des  Vorkommens  oft ,  aber  die  Krystall  -  Spizzen  ge- 
hören der  dodekaedrischen  Varietät  an. 

Die  meisten  der  Anneröder  Krystalle,  sind  zwar 
auch  nur  durchscheinend  ,  jedoch  kommen ,  vorzüg- 
lich in  den  tieferen  Lagen  des  Mandelsteines ,  häufig 
genug  vdllig  wasserhelle  Krystalle  vor. 

♦     GiiB.  Ann.  Bd.  76.  S.  179.  Taf.  II. 


33 


chemischen  Mineral- Systemes, 


Versuch 


eines   neuen 


von 


Berrn  Hofrath  und  Professor  Leopold  Gkblik* 


( Fortsezxadg«   $•  Junilieflt  S,  5070 


B.    JS^ieselsäui*o. 
A.    Keine  Kieselsäure* 

Galtung  135.    9^^^*^* 

Stumpfes  BJiomboeder 

1  At»  Silicium  auf  1  At.  Sauerstoff  (das  Sllicium 
zu  8  gesczt),  oder  1  At.  Silicium  auf  3  At»  Sauer- 
stoff (  das  Silicium  zu  24  gesezt ). 

Hierher  zu  rechnen]  .Chalzedoui  Feuerstein^ 
Hornttein,  Eiaenkiesel,  Jaspis  (mit  Ausnah- 
me des  Forsellan •  Jaspis  )  nnd  Kieselschiefer. 

S 


I 


b.    KiescIsaL 

a.     K  i  c  s  B I  s  a  i 

Gatlung  156. 


r  e  S  a  I  z  a, 

r  c    Z  i  r  k  o  11  e  r  d  e. 

Z  i  I-  k  o  n. 


Stvmpfes  tjiiadratisclies  Oktaeder. 


Eisenoxyd  .  .  .  0,5   -     0,5 

Zirkpnerde   1   -  30,4  -      65,5   -   69,0.-   70 
Kineleids     1  -  16,0  -     3'i,5  -  26,5  -  25 


1 

-  46,4  -  100,0  -  96,0  ■  95,5 

-      99 

Einfach 

-  liiesglsFiiire  Zirlionerde. 

GaltuDg 

157-     Eudialyt. 

Spizzes 

Rhomhoeder.    Weiss. 

Nütron 

FerecliiiiiTi^. 

1     _     32,0     —     13,1 

iTHOWlTWl, 

—     13,822 

Kalk 

1    —    28,0    —    11,4 

— 

9,785 

Mangano^tj-d 

2,062 

Eisenoxyd 

1     —     26,0     —     10,6 

— 

6,73+ 

Zirkonerde 

1     —     30,4     —     12,5 

— 

11,103 

EieseleT.)e 

a     —  128,0     —     52,4 

— 

53,325 

Salzsäure 

1,034 

Wasser      • 

1,801 

1     —  244,4    —  100,0    —    9l>,685 
1    At.    Joppell  -  kieselsaure    Zirkonerdc  -|-  1  Al 
doppell -kipselsaiirera  Eisenoxyd  (und  MangaiioxydJ 
+  1  At.  doppelt. kieselsaurem    Kalk,    +  1    At.  dop 
pelt- kieselsaurem  IS'airon.  .  ■ 


ß.    Kieselsnure     Alaunerae 

,     SÜTserde 

^ftElaeuuxyd. 

Bsalz«,    >TDL'in   bIo9   diese  5 

Basen  vor. 

■      kommen. 

(1)     BreLfach  -  kieselsaure. 

eMttiog  J38.     Smaragd. 

Sechsseitige    Säule. 

Dereclmiing.              BenEEt, 

Klafboth. 

0,25  '  r""' 

Ctiniinoxyd       .           •            .            .            • 

0,3  0 

£»c»uxyJ         ....          0,72   • 

1,00  .     0,60 

Wtenlc            1   -     26   -      12,7   •      l3.l3  - 

12,50  -  15,50 

Abuoerdc       2  -     34  -     16,7  -     J7,60  - 

15,75  -  16,75 

licKlerde         9  .    144  -      70,6    -      68,33    - 

63,50  -  66,45 

TuiUloxyd      ....          0,37 

1   -  204  -   100,0   -   100,07 
2  At.    dreifach  -  kicselsai 
dröfach-  liicselsaurcr  Siifserdi 
'2)     Einfach -it!e seisaure. 


Alaunerde  -{-  1  At. 


100,0    —      9ß,13 
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2  At.  einfach -kieselsaure  Alaimerde  -^  1  At. 
einfach  -  kieselsaurer  Süfserde. 

Gattung  140.     Topas. 
Rcktanguläres   Oktaedet, 

Berechnung.  BratiUenTsachsen,    Schwe- 

^""'^^^i-^VHfltf^^'s.  den. 

Alaunerde        3  -  51,0  -     54,5  -     58,58  *  57,45  -  57,74 

Kieselerae       2  -  32,0  -     34,2  •     34^01  -  34,24  -  34,36 

Hypothetisch 

trockene  ^ 

Flufssäure     1  -  10,7  -  11,3  -       7,79  -     7,75  -     7,77 

1  -  93,7  -  100,0  -  100,18  -  99,44  -  99,87 

2  At.  einfach -kieselsaure  Alaunerde  -j"  1  ^^ 
Fluor  -  Ahimium  (oder  hypothetisch  » trocken  -  flufssau- 
rer  Alaunerde)  ♦. 

(3)    Zweidrittel-kieselsaure« 

Gattung  141«    Andalusit. 


Die  Berechnung  entspricht  den  Analysen  von  ßBli:tELitTs 
weic  bester,  wenn  man  annimmt:  5  Au  Alaunerde, 
3  At.  Kieselerde^  1  At.  Flufss'äure ;  man  erhält  dann  in 
100  Theilen  :  59,2  Alaunerde,  33,4  Kieselerde,  7,4 
Flufssäure,  In  diesem  Falle  kommen  jedoch  2  At»  Alaun- 
erde auf  1  Aft.  hypothetisch-trockener  Fluftslure;  eine 
solche  Verbindung  l'äCst  sich  nach  der  neueren  Theorio 
blos  vorstellen,  als  ein  Oemisch  aus  1  At.  Fluor  «Alu« 
mium  und  1  At.  Alaunerde.  Dieses  VerhSltnifs  ist  mög- 
lich ^  ftbdr  nicht   gauz  ^htscheinllch. 
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Gerade    rhombische    Säule. 

Berechnung.  Buchols. 

Eisenoxyd       .         •         •  •         «  4>0 

i^Iaunerde  3  —     öl  —     6l,5  —     60,5 

Kieselerde  2  —     32  —     38,5  —     36,5 


1  —     83  —  100,0  —  101,0 
Zweidrittel  -kieselsaure  Alaunerde. 

VAUQUEI.IN  Und  im  Andalusic  8  Przt«  Kali;  sollte 
dieses  von  Buciiolz  Übersehen  virorden  seyn,  so  wSi'e 
dtm  Andalusit  ein  anderer  Piaz  anzuweisen» 

(4)     Halb  -  kieselsaure. 

Gattung  142.     Cyanit. 

Schiefe  rhomboidische  Säule,. 

Berechnung.     Klafiv.  Arvveds.    Chbrbviz. 

Eisenoxyd  .  •  •  0,5     Im   Mittel       0,75 

Alaunerde  2  -  34  -     68  -  55,5     -     64     -     6Sfi5 

Kieselerde  1   -  16  -     33  -  43,0     -     36     -     38,00 

1  -  50  -  100  -  99,0     *     100     -  97,00 
Halb  «kieselsaure  Alaunerde  *^ 


Wenigstens  so  sieht  Aavvbdson  den  Cyanit  an,  und 
er  leitet  es  von,  dem  Cyanit  beigemengtem,  Quarz  ab^ 
d^fs  bei  der  Analyse  zu  yiel  Kieselerde  erhalten  wurde« 
DsTf  auch  der  Faserkiesel,  Bucholzit  und 
Fibrolitb  und  manches  Kazzeuauge  hierker  ge« 
hören ,    zeigte   bereits    Fuchs« 


38 


Gattung  143.    Staurolith. 
Gerade  rhombische  Säule* 


Bitter^rde 

Serechnuns;. 
•          •          • 

■s 

• 

Klatroth. 

brauner,    schwarzlicher» 
0,50 

Mangauoxyd 

•          •          • 

• 

0,25     -       0,50 

Eisenoxyd    • 

2  -    52    - 

19,4 

-  18,50    •     18,25 

Alaunerde 

8-136     • 

50,7 

-  52,25     *     41,00 

Kieselerde 

6  •    80    - 

29,9 

-  18,50     -     18,25 

1-268     •  100,0  -  98,00     •     97,75 
4  At.  halb -kieselsaure  Alaunerde  -^  1  At»  halb« 
kieselsaurem  Eisenoxyd» 

(5)     Viertel  -  kieselsaure. 
Gattung  144.     Chrysoberyll. 
Gerade  reki^anguläre    SUnle^ 

Berechnung.  Aaf^visdsoi!«« 

Alaunerde      4     —     68     —     81,0     —     81,43 
Kieselerde      1     —     16     —     19,0     —     l8,73 


1     —     84     —  100,0     —  100,16 
Viertel  »kieselsaure  Alaunerde  ♦, 


«PI 


« 


Die,  von  Kx.aproth*s  und  Ahfvbd8on*s  Analysen  so 
abweichende  ron  jSeyIberti  welcher  nur  4  bis*  6  Proz* 
Kielelerde  in)  Chrysoberyll  fand,  und  dagegen  70Przt« 
Alaunerde,  16  Pro«.  Siifserde  und  1  bis  3  Titanoxyd , 
macht  die,  hier  dem  Chrysoberyll  gegebene,  Stelle  unsi-^ 
eher.  Vielleicht  gehört  er  in  dib  Abtheilung  der  Alaun« 
«rd««   «^    Der,   vpa  STROMfiTEii    analysirte,  Sapphyrin 
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(II)  Salze,  welche  einerseits  aus  kie- 
selsaurer Alaunerde,  oder  Eisen- 
oxyd, und  andererseits  aus  kiesel- 
saurem Eisenoxydul,  Manganoxy- 
dul, Ceroxydul,  Yltererde,  Bitter- 
erde, Kalk,  Lithon,  Natron  oder 
Kali  zus  ammengesezt  sind. 
(1)  Z  wÖlf  fach  -  kies  ei  sau  re. 
Gattung  145.     Fseu^ochrysolit  h. 

Bereclmiing. KlAprüth» 

Kalk  1  —       2Ö  —        1,9  —  2,00 

Eisenoxyd  #          •  •             •  •  1,75 

Alaunei-ae  6  —     102  —        6,9  —  ö,7ö 

Kieselerde  8^  —  1344  —  9l,2  ~  88,50 


1     —     1474     —  100,0     —     98,00 
6  At.  zwÖlffach  -  kieselsaure  Alaunerde  (und  Ei- 
senoxyd)    -f-  1  At.  zwölffach -kieselsaurem   Kalk? 

(2)     S  echsfach -kieselsaure« 
Gattung  146.    Simsstein. 

Berecliuiins.        Klafroxu. 

Natron  und  Kali       •          .       1  -       40  -  3,7  -  3,00 

Eisenoxyd    OÜt  Manganoxyd                 •          •  .  1,75 

AUnaerde          .          .          .      12  -      204  -  l3,7  -  17,50 

Kieselerde           .         .             78  -  1248  -  83,6  -  77,50 


X  -  1492  .  100,0  -  99,75 


aus  Grönland,  von  3,428  spez.  Gewicht  ist  ebenfalls 
{irObceutheiJs  riertel  -  kieselsaure  AlnuncrJc  ,  der  jedoch 
«odi  «tWM«iiiei  ahalickcu  Bittererdesalzes  beigemischt  ist. 
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12  Atf  sechsfach  •kiesclsaui*e  Alaunerdc  4*  ^  At. 
sechsfach -Jdeselsaurßm  Kali  und  Natron? 
Gattung  147»    Obsidian« 

Klaproi'ii. 
Berechnung  Marekanir.^ 

'''•^^^^«^••^^^^•■■^  a.  b. 

Natron  u.  Kali  1  —     40  —      6,4  —    7,30  —     7,00 

Kalk  .-,,..       0,33  —     0,50 

JEisenoxyd 0,60  —     1,25 

Alaunerde  3  —     61  —     10,8  —     9,60  —  11,75 

Kieielerde   ,      24  —  384  —    80,8  ~  81,00  —  77,50 

Wa«8er 0,50  —    0,50 

v 

1  —  475  —  100,0  —  99,13  —•  98,50 
3  At.   sechsfach -kieselsaure  Alaunerde  4-  1  At« 
sechsfach -kieselsaurem  Natron,  Kali  und  Kalk. 
(3)    Dreifach  •kieselsaure» 
Gattung  148*     Petalit. 

Oerade  rhombische  Säule,  Hauy  »   schiefe  rhom* 
boidische  Säule  ^   Br£ithaupt, 

Berechnung. Arwedson«  C.G«Gxvxizf« 

Lithon  1  -     16  .       6,2  -       5,761  •     0iB 

Kalk  '••..,*•  0,3S 

Alaunerde  3  -     51  -     19,7  -     17,225  -  17,41 

Kieselerde  12  -  l92  -     74, V'     97,212  -  74,17 

GlUhoBgs-Verlust         •         •        •         «         •  2,17 

■  II  11   ■  111        II    I— i^—^    Hill  ■  ■ 

1  .  259  -  100,0  -  102,198  -  99,23 
3   At*   dreifach -kieselsaure    Alaunerde   «f*  ^  ^^ 
dreifach  -  kieselsaurem  Lithon* 
Gattung  149.     A 1  b  i  t« 
Schiefe  rhombpidisohc  Säule. 


« 
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Eggshtb.  Staov    noti*     Tfko*    C.G.Ome« 
Berechniine.  meysa*  strOm,       t.zk. 

.  -"^».^^  /^  ^^  >  PfjrikUn. 

Kali      •              ..•••••  2,41 

Katron:          1  -    32  •    11>6  ^  10,50  •   9,05    ,.   9,12  *    11,12  -  9,99 

Kalk         •             •            .             0,55  -    0,*i3    •   0,68  -     0,66  •  0,50 

Bittererde              ,            •            .            .            Spur              .  • 

nUii^noscj'd             •             •              1            I     •       .          0,47  .  , 
EiMnoxyd      .           .            •             |     *      <    .   0,28  -  0.23  Oxydul  0,48 

Alavnerde  S  -   51  *    18,6  -  18,45  -  19,80    -    19.91  -    19,61  ^  18,95 

Kieselerde  12- 192  .   69,8-70,48-70,68   .    68,65-   67,99  -  '67,94 

1  •  275  -  100,0  -  99,98  -  99,06    -    08.64  «100^08    *    100,05 

3  At-  dreifach  -  ldescls<iure  Alaunerde  +  X  At, 
dreifach»  kiosclsaurem  Natron  "^^ 

Gattung  150.    Feldspath« 

Entweder  schiefe  rhombische j  oder  schiefe  rhom^ 
boidisehe  Säule. 

Klaphoth« 

Berechnung«         Adular.  JNorweßiffcher  Cilasi-     Geniei« 

'    *   "i^iii  ^  laiK *   '  Labrador-        eer.         ncr. 

Kali  1  -    48  —    16,5   -^    14     -     12,25    -     14,5    -    11,50 

Kalk  .             *             •                2      —  Spur  .  Spur 

Bumtnfjd  •             ,            ,            ,                  1,25   —  0,5  *     1,75 

AloMfrde  5-51-    17.5   ,-    20   -  20,00   —  15,0  ^    19,75 

KiflMcrde  12  -  192  ^    66,0   ^   64   -  65.00   -*  60,0  -   64.50 

Wasfer  ....  0.50  .  0,75 


1  —  291  -  100,0   -  100   -    99,00   —     90,0   -    98^5 

S    At,   dreifach  -  kieselsaure    Alaunerde  +  1  Al. 
drei£fich-' kieselsaurem  Kali, 


•  Sollte  sich  die,  von  BivEriHAUPT  aufgefuiideney  Win- 
kel-Verschiedenheit zwiscljeii  Albit  und  Penklia  best'i- 
tigen^  so  niltf6tc  sie  von  der  kleinen  Menge  yon  Kali 
im  leztern  Fossil  abgeleitet  wt^ideu* 
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Der    Kali  «fei  dstein  ist  nach   der  Analyse   Ton 
Mackenzib  i 

8  AS«  +  1^07    ^'' 
nach  der  Analyse  von  Godon  de  St*  Memxn  ; 

8AS5  +  C     C     j  ^^' 
Det  Saussurit  ist  nach  Th.  Saussure's  Analyse: 

6AS  +  r  ^    J    S=; 
nach  Klafhoth's    Analyse: 

4AS+  ^^J    8* 

So  lange  die  Zusamniensezzung  dieser  Mineralien  durch 
eine  gröfsere  Anzahl  von  Analysen  nicht  bestimmter 
ausgemittelt  seyn  wirdy  so  möchte  es  zu  gewa£^t  seyn, 
dieselben  chemisch  zu  klassifiziren  ,  und  so  lange  mögea 
»ie  Anhangsweise  zum  Feldspath  uud  Albit  gesest 
'wei'den. 

(4)    Doppelt-kieselsaure, 
Gattung  151*     Spodumen« 
Heklaiiguläres   Ditetraeder^ 

Berechnun«:.  Ahtvedson,  Sthometea. 

Lithon  1  —     16  —       6fi  -^       8,85     —         5,626 

Mangan  •••••••  0,204 

Eisenoxyd  .  .  .  ,  1,45  (Oxydul)  0,724 
AUouerde  4  —  68  —  27,9  —  25,30  —  28,776 
Kieselerde  10  —  160  —  (j6fi  —  66,40  —  63,288 
WaiKK  0,775 

1  .  944  —  100,0  —  102,00     —       99,463 
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4  Au   doppelt  -  kieselsjiure   Alaunerde  -f*  1  At« 
doppelt  -  kieselsaurem  Lithon. 

Gattung  152.    Leuzit 
]^ürjel. 

Berech  na  n^.  Ki.apaoth.  ARPVBOSoir« 

Kdi  1—     46  —     21,1  —     22     —  21,15 

fiisenoxyd  •••••••  0»95 

AJannerde  3—51  —     22,5  —     23     —  23,10 

lieselerde  8  —  128  —     56,4  —     54     —  56,10 

1  —  227  —  100,0  —     99     —  101,30 
3  At.    doppelt -kieselsaure   Alaunerde   -|-   1  At^ 
doppelt  -  kieselsaurem  Kali. 

Gattung  153.    Lepidolith. 

Berechouni;.  C.  6-  Gmex.tn» 

--'^■^te^^  ^^-^i^^"*^  reuig,     JMähren, 

Kall  1  —     48,0  —       6,2  -       6,903  -  4,1 86 

Lithon  2  — '    32,0  —       4,2  -       4,792  -  3,592 

Bittererde  •••••••  0,408 

Manganoxydul    1  —     36,0  •—       4,7  -       3,663  -  1,402 

Eisenoxyd  ••••••  Spur 

Alaunerde  12  —  204,0  —     26,5  -     28,345  -  33,611 

^Kieselerde  26  —  41 6,0  —     63,9  -     52,254  -  49,060 

Hypoth.    trok- 
keneFlufssUureS  —     35,1  —       5,5  -       5,069  -     3,445 

Wasser  •     '     •  •  •  •  •       Spur  • 

1  —  771,1  —  100,0  -  101,026  -  95,8l6 
12   At.    doppelt  -  kieselsaure  Alaunerde   +  1  At, 
doppelte  kieselsaurem  ^Manganoxydul  -|^  2  At*  Fluor- 
Lithium  +  1  At.  Fluor  -  Kalium  'i 


Natron 

0,1  — 

Kalk 

0,6  — 

Bitteierde 

0,3  — 

Maiigaiioxyd 

•         • 

Eiseiioxyd 

•        • 

Alauiierde 

1  — 

Kieselerde 

4  — 
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Gattung  154.     Erlan? 

Berechuungf  C*  G«  Gmelyn*  . 

3,2  —       3,0  —    2,611 

16,8  —  '  15,7  —  14,397 

6,0  —      6fi  —     6,420 

0,639 
7,138 
17,0  — •  15,9  —  14,034 
64,0  —    59,8  —  63,160 
FJiichtige  Tüeile 0,606 

1  ~  107,0  ~  100,0  —  98,005 
1  At.    doppelt- kieselsaure  Alaunerde    (und  Ei- 
senoxyd) -^  1  At,  doppelt  -  kieselsaurem  Kalk   (Na« 
tron  und  Bittererde )  ? 

(5)    Einfach  -  kieselsaure, 

(A)  Solche,  worin  zugleich  ein  schwe« 
fei«  oder  boraxsaures  Salz,  oder  ein 
Fluor-,  oder  Chlor-,  0der  S'chwefel- 
Metall  enthalten  ist. 

Gattung  155.     Zweiaxiger  Glimmer. 

Gerade  rhombische  Säule  oder  Hhomboederf 

Berechnung.       KrAPRoi'B*  AnsK. 

^^          _„           Sibßrien,    Siherien.    Ku  Fuli-m 

mito,  lun. 

Kali             t        1  —    48  -     9,7  -    8,75     -     8,35  -    9,22  -   8,22 

Kalk  •  t  »  •  •  0,13  — 

Bittererde  #  »  «0,50)  i   Spur  ) 

n*  ^  e         l  -     2.58  \     *"       5  -    2,11 

Manganoxyd  •  «  .    Spur  |  (      ^     > 

Eisenoxyd  .             ,            ,      4,50  —      4,47  —   4,55  —    6,04 

Alaunerde  12  —  204  -  41,5  -  34,25  —    53,80  -  36,80  -  34,52 

Kieselerde  15  -  240  —  48,8  -  48,00  *-   47.19  —  46,56  —  46.22 

Flttfssüura  •            .            •             .  .  0,29  —    0.77  —    1,09 

Wasier  .           ,           ,            .  4,07  —    1,04  -   0,98 

1  -  492  -  100,0  -  96,00   -  100,88  -  98,72   -   99,18 
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12  At  einfach -kieselsaure  Alaunerde  -^  1  At. 
dreifach  -  Ueselsaurem  Kali  ( -}-  sehr  wenig  Fluorme« 
taii  oder  basisch  -  ilufssaurem  Metalloxyd). 

Der  einaxige  Glimmer  ist  nach  Rots : 
C  V  )  ^"t"  \  M  )  ^'  aebst  etwas  FluoTm«ta]l% 
Diese  Formel  weicht  von  Jer  des  zweiaxigen  Glimmeis» 
welche    ^^^    ^^    (^^     S+KS^,    wesentlich  ab» 

so,  dafs  man  chemisch  berechtigt  ist ,  beide  Mineralien 
als  zwei  Terschiedene  Spezies  anzusehen »  wohin  auch 
die  genauere »  mineralogische  Untersuchung  mu  Üihren 
scheint*  Da  jedoch  die,  von  Rose  angegebene^  Formel 
nicht  genau  auf  seine  Analyse  pafst,  indem  sie  die  Kie- 
selerde auf  44)5  Proz«  sezt ,  wahrend  Ros£  nur  40  bis 
42  Proz*  fand  u,  s.  w.  f  so  wird  vor  der  Hand  der  ein- 
axige  Glimmer  noch  neben  den  aweiaxigen  gestellt  wer- 
den dürfen« 

Die  Analysen  des  Chlorits»  dessen  Zusammensez- 
sung  sich  übrigens  am  meisten  der  des  einaxigeu  Glim- 
mers nXbert ,  gestatten  noch  leinen  bestimmten  Aus- 
spruch hinsichtlich  seiner  Klassifikazion* 

Auch  der  schuppige  Talk  möge  vor  der  Hand 
beim  Glimmer  bleiben  ;  der  blltterige  dagegen,  welcher 
keine  Alannerde  enthält ,  gehört  zu  denjenigen  kiesel- 
sauren Salzen,  welche  blos  eine  stärkere  Salzbasis  ent- 
halten,  und  wird  weiter  unten  votkommen* 

Gattung  156.    Apyrit. 

(Edler  SchÖrl).    Stumpfes  Rhomhoeder* 
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Ungefähre  Bere«^.  BüCHoii«.Ki.Apii.  C.G.Gme-   Art- 

n\ing.  i.iK.        VFDS. 

*'^nm.  ^  ^it^  .    Mäkren.    Mähr,    Mähr.    Utön. 

Kall  74-12-3,3            .             .               2,45 

IVatron   ,  ...             7,22  —     9,00 

Litbon  1-16-4,5            .              .                2,043  -    4,30 

Kalk  .             .             .              1.00  —    0,10  —    1,200 

3Vr.m»anoxyd  .              .            ,              2,00—    1,50—    6,320—    1,50 

Eisencntyd  •             .             .              •            •                    •            4,85 

ATaunerdö  9  -   153  -    42,7  -  45,25  -^  42,25  -  3fi,430  -  40,50 

Kieselwde  lO  —   160  -   44,7  -  39,25  ^  43,50  ^  42,127  —  40, 50 

BoraxsUure  V4  —     17  —     4,8             .            -            5,744  —  .  1,10 

riftcUtiga  riieüe  .  .  4,00-   1,25-    1,513-    3,60 

— ■ 

1  -  S58  -  100,0  -  98,72  -  97,60  *-  97,582  -  96,15 

9  Al.  einfach  -  kieselsaure  Alaunerde  +  1  At. 
einfacli  •*  kieselsaurem  Lithoa  -|-  V^  At.  einfach -bo- 
raxsaurem Kali? 

Galtung  157.     SchÖrl. 

(Gemeiner  Schörl).     Stumpfes  Rliomboeder. 

Schon  die  Itöchiometiische  Berechnung  der  Zusam* 
metisezzung  des  Apyrits  stimmt  nicht  genau  mit  den 
Analysen  iibetein ;  bei  dem  gemeinen  SchÖrl  läfst  sich 
noch  weniger  eine  wahrscheinliche  ^  und  zugleich  den 
Analysen  möglichst  entsprechende,  Berechnung  aufstel«' 
leu  f  wahrsciieinlich ,  theils  ans  dem  Grunde ,  weil  die 
IVf enge  der  BotaxsUure  ^  wegen  ihrer  Vexdampfbarkeit 
unter  gewissen  Umständen  |  noch  nicht  gana  genau  be* 
stimmt  ist ,  theils ,  weil  es  wohl  nicht  ausgemacht 
ist  f  ob  das  im  Schörl  vorkommende  Eisen  blos  als 
Oxydul  I  oder  vielleiclit  zum  Theil  als  Oxyd  darin 
enthalten  ist.  Auf  jeden  Fall  kommen  im  Schörl  höch- 
stens 3  Atome  kieselsaure  Alaunerde  auf  1  Atom  kie- 
selsauren Kalis,  Bitteierde  und  Eisenoxyduls 5  und  da- 
bei reicht    die   Kieselerde   nebst  der  gefundenen  Borax- 
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iZnrv  nicfat  hia ,  am  mit  den  Basen  einfach  -  State  Sal- 
ze zu  erzeugen*  Es  bleibt  beim  Apyirit  und  Sch'örl. 
eben  so  rathselhaft,  wie  beim  zwei-  und  eiiaxigen 
Glimmer  *  wie  bei  einem  so  verschiedeneu  Verhllitiiibse 
des  Alaunerde  -  Salzes  zu  den  übrigen  Salzen  so  ähnl»> 
che  Fossilien  entstehen  können.  Wahrscheinlif:h  ist 
bei  den  Glimmer -Arten  das  Fluor,  und  bei  den  Tur- 
malin  -  Arten  die  Boraxs'dure  die  Ursacbo  hiervon«  Bis 
tow^ohl  der  chemische,  als  auch  der  mineralische  Unter- 
schied  der  beiden  Turmalin.Aiten  bestimmter  ausgeinittelt 
•eyn  wird  ,  wird  man  dieselben  als  sehr  nahe  verwand- 
te Spezies^  oder  als  Arten  derselben  Spezies,  bei  einaa« 
der  Stelleu  dürfen» 

Gattung  158*    Axinit. 
Scidefe  rhomhoidische  Säule. 

UngePahre  Berechnung«        Klafh«      Wibobi«. 


KaU 

•             0,25  — 

• 

Kalk 

1  —     28  —     17,6  —  17,00  — 

12,50 

Bittererde 

•             •             •             •             • 

0,25 

Manganoxyd 

ft             •             •      5,25  — 

9,00 

Eisenozyd 

9,50  — 

12,25 

Alaanerde 

3  —     61  —    32,1  —  16,00  — 

19,00 

Kieselerde 

5  --    60  —     50,3  —  50,50  — 

45,00 

BoraJcsSttte 

•             •             •             •             • 

2,00 

1  —  126  —  100,0  —  98,50  —  100,00 

3  At.  einfach -kieselsaure  Alaunerde  (Eisenoxyd 
und  Manganoxyd  )  -f'  1  At.  doppelt-kieselsaurem  Kalk 
-|*  10  At.  boraxsaurem  Salz« 
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Gattung  159.    Hauyn* 
Rauten  -  Dodekaeder* 
Art  1.     Kali-Hauyn. 

Kieselsaure  Alaunerde  -f-  kieselsaurem  Kalk  (und 
Kali?)  -|-  schwefelsaurem  Kali  ♦. 

Art  2. 

*     Die  beidetii  von  VAUQUfiLria  und  mit  angestellten,  Ana« 
lylen     des  Vesuvischeu    Hauyns    eignen    sich    nicht    zu 
einer  stbchiometrischen    Berechnung ;  .  ersteige  wegen  des 
grofsen    Verlustes,     leztere,    weil  ^i&y    als  meine  erste 
Adülyse ,    nicht    frei  von    Jrthiimem    s^n    mag*      Ue' 
brigens   kann  ich   vcrsiclierii,   dafs  der  Vesuvische  Hanyn. 
allerdings  Kali  enthält ,  und  kein,  oder  sehr  wenig  Na« 
tron«     Anderntheils  habe  ich  mich  aber  auch  iiberzeagt, 
dafs  der  Laacher   Ilauyn  wirklich  Natron  enth'ält,  wie 
dieses  BfiRoeMAMV  gefunden    hat;    eine    Spur   von   Kali 
glaubte  ich  aber  auch  bei  meiner  Jezten  ,  damit  vorge* 
nomnienen  ,     Unters ucliung  ,    mittelst  aalzsauren  Platin- 
oxydsy  wahrgenommen  zu  haben,  und  dieses  hat  mich 
wahrscheinlich  bei  meiner  früheren    (nur    ungef'äh* 
r  e  n )  Untersuchung    des  Laacher   Hauyns  irre  geleitet» 
In  Hinsicht  der  Schmelzbarkeit  findet,  zwischen  beiden 
Arten  von  Hauyn,  kein  Unterschied  Statt ;  beide  schmel- 
zen ,    wenn    man  sie  in   einer  feinen  Zange,    oder    auf 
einem    feinen,     gebogenen    platindrath  *  der     Löthrohr- 
Flamme  darbietet ;  eben  so  der  Spinellan«      Aus  diesem 
Grunde    scheinen    beide  Hauyne  nur  zwei  verschiedene 
Arten  derselben  Spezies  zu    bilden«       Was    endlich    die 
Benennung  der  Spezies  betrifft,    so   ist    l)    der   Name 
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Art  2.    NaCron-Haujm« 
Unterart  1,     Lasurstein   (den  meisteii  Kalk 
kältend). 

Unterart  2.    Laacher  Hauyn  oder  Sappby- 
rin. 

Unterart  3*    Farbloser  Hauyn. 

Unterart  4*     Spinellan    oder    Nosia    (den 
ifenigsten  Kalk  haltend). 

UngefHKre  Berecb-  Bbugbmaivn*  i^S 

nttng»  '      ^^  ""  ^11*      >     Kl  AMI.-      O 

T^.  _|^  Luiacher  SvineU      Svinel^    La- 

Bauyn.       lan.  fan.       func 

Bitrcm  1  —  «2  -    17,7  -    12,^4  -  16,56    -     19,0  -   8,0 

Kalk                   Va-  14-  7,7-  8,14-    1,14    -      1,5-16,0 

Bittet  0Q0  •••••••        2,0 

MuigaBOXydiil     •  •  0,50  —    1,00 

BiwBOJcydiü  •  8,15  —    1,50  Oxyd  2,0  —    4,0 

AlMiMrde              5  -  51  -  28,2  -  27,50  -  29,25    -     29,5  -  11,0 

Xktelerda             4  —  64  —  85,5  —  57,00  ^  58,50    —     45,0  -  49,0 

SchwefeUänre   Va  —  20  -  11,1  -  11,66  -    8,16    -      1,0  —    2,0 

BydrothioBtllara  •  Spar  Spur 

Watier                .  •  •  IfSO  —    5,00    —       2,5  —Spur 

1  -  181  -  100,0  -  106,59  -  99,11     -.     98,5  ^  92,0 


Haayn  Slter  als  der  Namo  Nosin;  2)  das  ttiineralogi* 
sehe  Verdienst  Haut^s  unbestreitbar  so  sehr  dem  Ton 
l^osB  überlegen I  data  wohl  kein  Mineraloge  Nöo- 
OBRATH  folgend e  den  Namen  Hauyn  verdrängen, 
und  den  Namen  N p  sin  annehmen  wird ;  mit  lesterem 
Namen  möge  immerhin  die  braune  Unterart  des  Na« 
tron  -  Hauyns  ^  oder  der  Spinellan  beseichnet  bleiben. 
— —  Die  blaue  Färbung  anlangend,  so  glaube  ich  diese, 
in  der  Gegenwart  eines  Schwefel* Metalles  (vielleicht 
des  Sch^^fel-Alumiums) ,  suchen  zu  müssen,  da  die« 
le  Farbe  durch  SSuren  augenblicklich  unter  Entwicke- 
lang von  HydrothionsSure  zerstört  wird« 

•4 
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3  At.  einfach  -  kieselsaure  Alaunerde  -f*  1  At.  ein* 
fiich •kieselsaurem  Natron  (Kalk,  Manganoxydul  und 
£iseno%ydul)  +  Vs  At.  schwefelsaurem  Natron.  Dem 
Lasursteine  sind  wahrscheiAÜch  fremdartige  Fossilien 
beigemengt. 

Gattung  160,     Sodalith* 
'    Mausen  •  Dodekaeder. 

Berechnung.  Ecke*  Bokxovts*     Aiiv« 

'••'^"^fcfc-^''*«'.*^«"^^  BERG.  KT.  VBOI» 

Vttfctn  .  1V2  -    4a-    27,1   -25,00-  27,50-  26,5S 

Elienoxyd  •  •            •            •               0,15  —    0,12    . 

AJaunerd«  '    ,  $       .--^    51  -    2ft,8  -  52,0©  -  23,75  -  52.59 

ItUiclerdo"  .  4        -64-    56,2-36(00-44,87-  55,99 

Hypothetisch  trocke-      «/ 

n«  äalzsUura  /«  -    14  -     7,9  -    6JS         .      .         6,50 

4        -  177  -  100,0  -  99,90  -  96,24  -  100,45 

3  At.  einfach  -  kieselsaure  Alaunerde  +  1  AU 
leinfach  >  kieselsaurem  Natron  +  V2  -^*'  Chlor -Na« 
trtum  ♦• 

Gattung  161.    He  Irin. 

Tetraeder* 

Ungefähre  Berecliiuing.     C.  G.  Gmbx., 

Schwefel  -  Mangan  1  —     44  —     15,2       —  14,000 

Manganoxydul  )    ,  -.a«  _     ^7  q    }   ~  29,344 

Eisenoxydul  |   3  —  lOÖ  —     37,3    j   _     ^^^^^ 

Safserde          •         .  1—25  —  8,7  —     8,026 
Alaunerde  y    äüfserde 

haltend           •          •  »          •          •  •  •          1,445 

Kieselerde          .          *  7  —  112  —  38,8  —  35,271 

GlUhungs  *  Verlutt  «         .         ,  *  •         1»155 

1  _  289  —  100,0    —  97,231 


Der  Unterschied  des  Sodaliths  vom  Hauyn  liege  dem« 
nieh  darin  ,    dafi    hn  die  Stelle  von  Y^    Atom  schwe» 
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1  At«  einfech «Icieselsaure  Süfs^rde  (und  Alaun- 
erde) -{-  3  At.  doppelt  •*  kieselsaurem   Manganoxydul 
und  Eisenoxydul  -|-  1  At.  Schwefel  -  Mangan  ? 
(B)     Solche,    welche    kein    schwefelsau- 
res oder  borsixsaures  Salz,  und  kein 
Fluor-,  oder  Chlor-,  oder. Schwefel- 
Metall  enthalten. 
Gattung  162.    Finit. 
Sechsseitige  Säule. 


KaU 


LiD;*ef (ihre Berech-  MAffOLor.  CO. Gme*    Stjio« 

^^  nung.     LiN.          MEYKII. 

'    '^*    ^   -^"    ^         Pinit.  Pinit.     Oieieckit. 

*/3  -    46.<>  -      5,7  -    12,4  -  7,894       -   6,20 


Vanroii  ,  .  .  •  .  0,586 

Bittererde             Vs  -     ^J  -      2,4      .       .         |       j^^gQ  |  -    1,20 

Manganoxydul       .        .                          .             -      1                   C  —    1.15 

Ei8enox3'dul         ^/j  -    11,7  -      4,2                 -             .             ,  5,35 

Eiienoxyd  ....  12,6  —  5,612 

Alaunerde                6  - 102,0  —    56,4  —  50,0  —         25,480  —  35,82 

Kieselerde                9  -  144,0  -    61,5  -  45,0  -         55,964  -  46,07 

GliUi  -  Verlttit*      .  .            .        1,410  -   4,88 

1  -  2BO,4  -  100,0  —  100,0  -       100,406       -  95,52 

6  At.  einfach  -  kieselsaure  Alaunerde  und  Ei« 
•enoxyd  -f*  1  At.  dreifach  -  kieselsaurem  Kali  (Na- 
tron, Bittererde,  Manganoxydul  und  Eisenoxydul;  ?  ^ 


felsaurein  Natroa,  V2  At.  Chlor  •Natrium  getreten  iat« 
Dieses  hindert  vielleicht  nicht,  diese  Fossilien,  wie  es  sunt 
Theil  schon  geschehen  ist,  in  eine  Gattung  zu  Tereinigen. 
Da  der  Gieseckit,  hinsichtlich  seiner  Härte  und  seine» 
fpcsifiacben  Gewichtes,  und  auch  wohl  seines  Krystall- 
Systenies,  völlig  mit  dem  Pinit  übereinstimmt,  und 
auch  die  Analysen  beider  Fossilien  nicbt  mehr  abwei* 
chen ,  als  die  Analysen  dea  Finita  unter  einander  ,  so 
irage  ich  kein  Bedenken  9    wie  ea    bereits   BABiTHAurr 

4* 


Gattung  163.    Lntroblt  (Diploit). 
Schief«  rbomhoidische  Säule. 

Berccliniing;,  C.   G.    GmeLi»,^ 


h 


Kali                     .            1 

48  - 

7,4  - 

6,575 

^ 

Kalk                    .           Z 

56  - 

8,7  - 

8,291  - 

9 

Manganox  jd  mit  ct> 

wat  Bicieteido 

« 

Alaunci'de           .        15 

255  - 

39.4  - 

36,814 

M 

KideUH*           ■        IS 

2ü8  - 

44,5- 

4-), 653 

*ä 

Wu»i 

2,04i 

1  -  647  -  100,0  -  102,162  ■ 
15  At.  einfach  -  kieselsaure   Alaunerde  +  2| 
einfach -kieselsaurem   Kalk  -^  ]   At.  einfach-! 
saurem  Kali. 

Gattung  164>    1  o  I  i  t  h. 
Sechsseitige    Säule;    nach  Bueitbaupt    spM 
rhombische!  Oktaeder. 

Bona 


BerGchnung. 


Bittererdo  1 

Manganoxydul 
Eiieaoxydul        , 
Eiienozyd 
Ataunerde  Z 

Xieielerde  ! 

Wwiet 


20  -     13,2  -  11,48  -  10,157  ■ 

0,333  - 

8,316  ■ 

.     4,33 

51  -    33,8  -  33,10  -  31,706  ■ 

80  -    53,0  -  49,17  -  48,353  . 

1,20   -     0,595   - 


10,4! 
0,03 
5,00 

32,S8 
49,95 
1,75 


1  -  151  -  100,0  -  99,28  -  99,458  -  99,96 


gethan  hat,  den  Gieseclit 
Foiiilien  jedoch  mit  genau 


(cbon  duwcgen,  ireil  i 
fnndon  worden  nt. 


com  Pinit  eb  rselinen.  Beida 
□tem  Minenlogen  iiiin  Glim- 
wolil  noch  nicht  bexechügt, 
Finil  keins  Flurisäure  infge- 
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3  At.  einfach  -  kieselsaure  Alaunerde  (und  Ei« 
lenoxyd)  -f~  i  -A^-  doppelt  -  kidselsaurer  Bittcrerde 
(Maiif^.inoxydul  und  Eisenoxydul). 

Dafs  hierher  auch  der  Luchs-Sapphy r«  Stein- 
heil  it  und  harte  Fahlunit  gehören  ,  M  bekaaat« 
Gattung  i65.     Labrador« 
Schiefe  rhomboidische  Säule, 

Klafhotr.    FvcRt« 
Berechnung:.  Labrador.  Poreellan- 

^^■'■^^^fc,...-^^.^^^^"^**^  Späth. 

Natron          .            1  —     32  —       4,6  —     4,00  —  5,46 

Kalk              .            3  —     84  —     11,8  —  11,00  —  I4,4a 

Eisenoxyd           •         .         •          .         •            1,25  • 

Aümnerde               12  —  204  —     29,0  —  26,50  —  27,90 

Kieselerde               24  —  384  —     54,6  —  55,75  —  49,30 

Wiisec 0,50  —  0,90 


1  _  704  —  100,0  ~  99,00  —  97,98 
12  At.  einfach  -  kieseUaure  Alaunerde   4~  3  At. 
dreifach -kieselsaurem  Kalk    -(«   1  At.   dreifach  -  kie« 
lelsaurem  Natron. 

Wiederholte  Analysen  müssen  entscheiden,  ob  der 
Porzellanspat  h  mit  dem  Labrador  identisch 
ist,  Mrie  ich  es  vermuthe;  beide  lösen  sich  in  Pulver- 
Gestalt  in  konzentrirter  Salzsäure,  wodurch  sie  sich 
vom  Feldspathe  unterscheiden,  und  dem  Anor« 
t h  i t  und  Nephelin  anschliefsen. 

Auch  der  Eckeber  gl  t  oder  Natrolith  vonHiffj- 
selkttlla  f  könnte  hierher  gehören,  da  die,  von  Bbrze- 
Z.TUS  tiber  denselben  gegebene,  chemische  Formel  nicht 
sehr  Yoa  der  obigen  abweitht;  sie  ist  nämlich: 
12  AS   +    3  CS»  +  NS«* 


; 
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Den    Indianit   rechnet  Babithauft  ebenfalls  sam 

Labrador  ^    v^omit   jedoch   die   Analyae'  rou  Ckbr&vuc 
nicht  wohl  übereinstimmt. 
Gattung  166.    Anorthit. 
Schiefe  rhomboidisehe  Säule. 

Berechnung»  Rosb. 

Xalk         .         2     —      56    —      13,3     —  15,68 

Bittercrdo           1—20     —         4,8     —  5,26 

Eisenoxyd            ••••••  0,74 

Alaunerde          9     —     153     —      36,3     —  34,46 

Kieselerde        12     —     192     —       45,6     —  44,49 


ii  11  ■ 


1     —     421     —     100,0     —     100,63 
9  At«  einfach  -  kieselsaure  Alaunerde   4"  2  Al 

einfach  -  kieselsaurem  Kalk  -|^  1  At.   einfach -kicsel« 

saurer  Bittererde. 

Gattung  167.    Nep  heiin« 

(Nephelin  und  Eläolith).     Sechsseitige  Säule. 

^       ,  Fuchs«  L*  Gmei*.  CG.Gmbl« 

Berechnung«  ^i  ^-      ^ 

/       "^   ^  -  ■■'"    ^  Nephelin.  EUolitb. 

Kali         .         1  .     48  .       7,9  )^  ^  i  7,13    -  4,73 

Natron    •         3  -     96  -     15,9  9       '     I  l3,36    -  16,88 

Kalk 0,90    *  0,52 

Bittererde           •••..•  \ 

Mangan-  u.  Ei-  \  .  1^34 

senoxyd 1,50/ 

Alaunerde        12  -  204  •     33,8  •  32,4  -  33,49     -  34,42 

Kieselerde        16  -  256  -     42,4  •  46,9  -  43,36     .  44,19 

Wasser                .....  1,39 


1  •  604  -   100,0  -  98,3  .  101,13     -  102,08 
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i2  At.  einfach  -  kieselsapre  Alaunerde  -f  5  At. 
einfach -kieselsanrem  Natron  -}-  1  At  einfach- kieseU 
nureni  Kali. 

Gattung  168.     Fr  eh  n  it. 

Gerade  rhombische  Säule. 

Un^fllhre  Berechnung»        Klapa.  Lauoibr« 

Kaü  und  Natron 0,75 

lalk      .          .  1  —     aa  —      19,6  —  18,33  —  20,40. 

Eisenoxyd      ,  •          .          .          ,            6^66  —     3,00 

AUunerde  3  —     51   —     35,6  —  30,33  —  28,50 

liflseierd«     .  4  —     ß^  —     44,8  _  4o,93  —  42,50 

WiMcr         .  ....  1,83  —     2,00 

1  —  l43  —  100,0  —  97,08  —  97,15 
3    Af.  einfach « kieselsaure  Alaunerdc   -f"   ^    ^^* 
«infach  -  kieselsaurem  Kalk» 

Gattung  169.    Wernerir.. 

(Mejonit  und  Skapolitli).     Ouadratische  Säule. 

Stro-   L.  Gmb*     Nor- 

Berechniing.  Meter.    x.rN.    densktöld« 

-^"^^^^^^^^^■^m^mi^^^^  IVIejonit.  SkapoUth. 

Kilia.Natron  .  •  .   I,8i2  -     2,4      • 

Kalk      .         1  .     28  -     25,5  -  24,245  -  22,1  -  18,96 

Eisenoxydul        #         •         •  0,l82  -     1,0 

Aliunerde      2  -     34  -     30,9  -  32,726  -  30,6  -  35,43 

Kieselerde      3  -     48  -     43,6  •  40,53l  -  40,8  -  43,83 

Wasser 1,03 

1  -  110  -  100,0  .  99,496  -  96,9  -  99,25 
2   At.    einfach  «kieselsaure    Alaunerde   -}~  ^  ^^* 
einfach  -  kieselsaurem  Kalk* 


^^^6 

^H 

^H              Gattung  170.     E  p !  d  o  t, 
^^H              Gerade  rhomhoidische  Säule. 
^H             Art  1.    Zoisit«. 

^i^H 

J^H 

^H                                                    Bereclinung. 

Klaph.    Buos^^I 

^H  Kdk  .      r"r^8"T''35[r 

^^B      Manganoxyd                     .... 

^^^        Eisenoxyd          .               .... 

AUunerdo                   2      -     34     -     30,9 

1 Kieselerde                   3     -     48     -     43,7 

^^■_     Wasser                    .... 

-  21  -     22^5^^^ 

-     30,i^H 

-  45  .    40,^^1 

^K            ~'^^H 

^^P                         1    -  110   -                    -   99,^^1 

^^^             2  At.   einfach  -  kieselsaure    Alaiiuerde  +   1  '3^1 

einfach -kieselsaurem  Kalk  **.                                     H 

[                      Art  2.' Pistazit.                                                  ^| 

^V      Kalk                   ^l,  —     16,8  —     14,6 

Manganoxyd          .... 

j            EisenoxyJul      '/j   —      14,0  —     12,2 

Eisonoxyd          7s   —        5,2  —       4,5 

Wk             AJaunerdo           V^   —     30,6  —     26,8 

^H       KiBseluda             3  —     48,0  —     4l,9 

Descoiils.      Jobb.    I 
n,-.iii,hi»i.  SibiritH. 

—  14,0  —    15.00 

1,5  —       1,25 

—  17,0  —     19,50 

—  27,0  —     26,00 

—  37,0  —     39,00 

^H                                   1  —  114,6  —  100,0 

—  96,5  —  100,75 

pidot ,    und    nimmt, 
ahrscheinlich  «chiefe 
e  Seitenkanten  116"      ' 

er,    wenn    man    aa-     | 
Dliemikraa  eibaltene,      ( 

^^H           *     BnooKE  ttenat  den    Zoisit  vom    £ 
^^^B               sh  Grundform   des  etsteren,  eine  w 
^^^1               i'hombisciie  Säule  an,  deren  »tump 
^^B,               30'  haben. 

^^^B .        **     Die    BerechDung  paflt    noch    bess 
^^^1              nimait,  dab  das,  von  den  beiden 

Bl^^^ 

'M 
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2  At.  einfach  -  kiesebaure  Alaunerde  nnd  Ei- 
senoxyd -f*  1  Al.  einfach  «kieselsaurem  Kalk  und  Ei« 
lenoxydul  *• 

Art  3.    IV^anganepidot. 

Unfsef«  Berechnung«  Cobdiib. 

Xalk                   Vs  —  18,7  —  15,3  —  l4,5 

Manganoxydul   V3  —  l^fi  —  9,9  —  12,0 

Eiienoxyd             1  —  26,0  —  21,4—19,5 

Alaonerdo               1  —  17,0  —  l4,0  —  15,0 

Kieselerde              3  —  48,0  —  39,4  —  33,5 

1  —  121,7  —  100,0  —  94,5 


£iseiioxyd  als  Oxydul  im  Zoisk  Yorkommt ,  und  in 
dieser  Gestalt  den  Kalk  zum  Tlieil  vertritt«  Dennoch 
bleibt  diese  Formel  sehr  zweifelhaft  9  da  sie  völlig  mit 
der  des  Wernerits  übereinstimmt,  und  die  Analyse  des 
Wernerits  und  des  Zoisits  durfte  noch  irgend  eine  Be* 
xichtigung  erhalten« 

DsscoTiLs  nnd  John  geben  zwar  blos  Eisenoxyd  als 
Bestandtheil  dieses  Fossils  an  s  allein  wenigstens  in 
JoRXi's  Erzählung  seiner  Analyse  finde  ich  nichts,  was 
beweisen  könnte,  dafs  es  als  solches  bereits  im  Fossil 
enthalten  war,  im  Gegentheil  deutet  die  grüne  Farbe 
desselben  auf  die  Gegenwart  von  Oxydul  und  Oxyd 
zugleich,  und  in  der  obigen  Berechnung  sind  die 
Mengen  beider  so  gesczt  worden ,  dafs  die  Formel  der 
des  Zoisits  und  zugleich  den  Analysen  möglichst  ent- 
sprechend wurde» 


■j 
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■ 

2  At.   einfaph-kieselsaare   Alaunerde,  und  Eisen- 
oxyd  -f-  1  At.   einfach  -  kieselsaurem  Kalk  und  Man- 

[janoxydul. 

Gattung  171.     Cerin  (Allanit). 
Stumpfes  rhombisclies  Oktaeder» 

HisiBioen.  Thomson.  Wolia- 

Pereclinung.  ston. 

-^'-■«^^^...^^.^^^^^^ÄcAiütfrfe/i.  Grönland.  Mysorg^ 

Kalk  '/, '       9,3  -       6,b  -       9,12  -       9,2 

Ccroxydul  %  -     36,0  -     26,4  -     23,19  -     33,9  -  19,8 

Kupfci'Oxyd  •           •  .                 0,87              .             • 

Eisenoxyd  1  -  26,0  -  19,1   -  20,72   -  25,4  -  32,0 

Alannerde    1   -  17,0  -  12,5   -  ll,3l   -  4,1   -     9,0 

Kieselerde    3  -  48,0  -  35,2  -  30,17  -  35,4  -  34,0 


•tmmmm 


1  -  i30,3  -  J00,0  -  100,38  "  108,0  ,  94,8 
2  At*   einfach -kieselsaure  Alaunerde   und  Eisen«« 

oxyd  4"  1    ^^'  einfacii- kieselsaurem   Ceroxydul  und 

Kalk.  *. 

Gattung  172.    Vesuvian. 
Ouadratische  Säule, 

Ungef.  Berechn.  Klapboth.   Borkowskt* 

^''■'^■•^ta-'^^N.^i^^— N         Vesuv.    Siberien.  JEgeran. 
Kali         •••«••••  1 

Kalk                 2  -     56  -     27,3  -  22,25  -  34,00  -  22 

Bictererde       •••••••  3 

IV1aiia:anoxyd         •          •          ,          •     0,25        Spur  2 

Eisenoxyd              •          •          .            7,50  -     5,50  -  6 

Alaunerde         3   -     51   -      29,9  -  33,00  -   16,25   -  22 

Kie«elei-de        5  -     80  -     42,8  -  35,50  -  42,00  -  41 

1  -  187  -  100,0  -  98,50  -  97,75  -  97 


*     Diese  Formel  würde  es  zulassen ,    den  Allanit  als  einp 
Art   des    Epidots    zu    betrachten ;    hierfür  spricht  ,    data 


3  At.    eiofach*  kieselsaure   Alaunerde   +   2  Al. 
clnfiicb  -  kieselsaurem  Kalk?   * 
Gattung  173.    Kaueelstein. 
Geranie  rlwmhischc  Säule. 

Klapaotu.  C.G.Gmb-     Aaf- 

Berechnung«  i-iw»       vedson. 

—  -  Zeylon,       Zeylon.     Malsjö. 

0,609 


0,39 


Kilk  3  -    84  -    31,8  .  31,25  -  30,573  -    33,94 

Eittererde  ••••••          1 

Mangan  ••••••          Spur  f 

Ekenoxyd  •         •         •         •         6,50  -     3,666  -       3,93 

Alaunerde  4  -     68  -     25,8  -  21,20  -  22,996  -     20,57 

Kieselerde  7  -  112  -     42,4  -  38,80  -  40,006  -     4l,87 

Flüchtige 

Tbeüe  •          •         .         •         •         •         3,326         • 

1  -  264  -  100,0  -  97,75  -  98,156  -  100,70 
4  At.   einfach -kieselsaure    Alaunerde   (und  Ei- 
senoxyd) -]-  3  At.  einfach  -  kieselsaurem  Kalk? 
Gattung  174«     Granat. 
Rauten  -  Dodekaeder. 

Die   so  eben  in  PocoENDonFr^s    Journal    bekannt  ge- 
machten Versuche  und  Berechnungen  vom  Grafen  TaOL- 


der  Allanit,  nach  Breithauft,  zur  Grund- Gestalt  «ine 
rhombische  (oder  rhomboidische  ? )  Säule  hat,  deren 
stumpfe  Seitenkante  117^  betragt. 

Bei  dem  sehr  Widersprechenden,  in  den  Analysen,  llfsC 
sich  keine  sichere  Formel  auffinden.  So  viel  scheint 
gewifs  zu  seyn ,  dafs  auf  1  At.  Kalksalz  mehr  als 
1  Atom  AlaunerdesaU  zu  rechnen  ist ,  worin  wohl  der 
Unterschied  von  den  Grauateu  bestehen  möchte.  . 
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tE-WACKTMBiSTEn  ersckÖpPen  diesen  verwickelten  Gie- 
genstAody  so  weit  dieses  für  jezt  möglich  ist,  und  zei* 
gen,  dafs  die  Granate  zu  betrachten  sind,  als  ein« 
Verbinduii«:  von  1  At.  ein fadi  -  kieselsaurer  Alaunerde 
und  Eisenoxyd  mit  1  At.  einfach  •  kieselsaurem  Eis^n* 
oxydul  9  Manganoxyd uJ  >  Bittererde  und  Kalk«  Zur 
weiteren  chemischen  Abtbcilung  der  Granate  dient 
wahrscheinlich  die  ßt;nicksichtiguitg ,  ob  sie  kieseUaart 
Alauuerde,  oder  kieselsaures  Eisenoxyd ,  oder  ein  Ge* 
misch  von  beiden  enthalten  *• 
7.  Kieselsaures   Eisenoxydiil ,  Manganoxydul  $    Tt- 

tererde ,   Ceroxydul ,  Bittererde  9  Kalk  ^   Natron  nnd 

Kali. 

(I)     Dreifach  -  kieselsaure    Salze* 
Gattung  175.    Stein  von  Aedelfors, 

Berechnung  HrsiNOEa« 

Kalk         .  .              1  —  2Ö  —     36,8  —  35,00 

Eisenoxyd  .          •           •          •           •          ^             1,00 

AlaunerJe  ••••..             1,33 

Kieselerde  .         .       3  —  48  —     63,2  —  57,77 

1  —  76  —  100,0  —  95,10 


*  Nach  den  hier  befolgten  cbemiscben  Gnmdsäzzen  mUfste  anf 
•  den  Granat  der  Antophyllitb  folgen ,  da  sich  aus  der  Be- 
rechnung der  JoKN^schen  Analyse  ergibt ,  dafs  er  aU  eine 
Verbindung  von  1  An  einfach  •  kieselsaurer  Alaunerde  mit 
2  At.  einfach-»  oder  doppelt •  kieselsaiurem  Kalke  und  Bit« 
tererde  zu  betrachten  ist.  Da  er  jedoch  nach  seinen  äufsern 
Verbl^Itnisaen  an  diesen  Ort  nicht  eu  gehören  scheint,  so 
mrird  es  gcrathen  teyn ,  vor  seiner  Einschaltung  in  ein  cbemi« 
•chei  System   eine  Wiederhohing  der  Analyse  abzuwarten. 
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(II)    Doppelt  -  kieselsaure   Salze. 
Gattung  176.    Hornblende  *. 
Schiefe  rhombische  Säule» 
Art  1.    Tremolith. 

BONSDORT. 

Gulljjö.  FaJilun,        Aker. 
Berechrnme*  heller,  dunk- 

Uk                        l*/5  -    33,6-   14.0-    44.11-  12,73-  12,95-12,75 

Vnvrerde             S   ~       60.0.   25,0-    25,00  -  24,31-  24.13-21,86 

Xnganoxydiü 0,47  -  0,26  -    0,.'^7 

ÜRBOxydal            i        ^1  1,00-  1,00-    2  28 

AU«aerd«                {     ^»^^j  0,42-  4.32-13.94 

Kioelerde  9  -  144,0  •  60,1  -  59,75  •  60.10  -  56,24  -  47,21 
Bjrpotfaar.  trok- 

Acne     Flufs- 

säure                  Vs    -     2,1  -     0,9  -       0.94  -  0,83  -  0,78  -   0,90 

Wauer 0,10  •  Oil5  •  0,50  -   o,44 

1    -     259,7  -  100.0  -  100,40  -  100,01  -  100,18  -  99,95 

1  At.  dreifach -kieselsaurer  Kalk  »^^  S  At.  dop- 
pelt* kieselsaurer  Bittererde  (Eisenoxydul  und  Man- 
ganoxydul) -|-  V3  At.  Fluor- Calcium.  (Bei  den 
lezten  zwei  Arten  vertritt  die  Alaunerde  zum  Theil 
die  Stelle  der  Kieselsäure.)  ^'i' 


Bei   der   st5cbioinetri«chen    Berechnang    dieses    Fossils 
bin  ich  völlig  Borsdobt  gefolgt« 

Die  Analysen  des  Gottharder  Tremolits ,  von  Klaf- 
siOTK  and  Laüoier  ,  stimmen  freilich  nicht  hiermit  uber- 
ei%  da  diese  Chemiker  keinen  Kalk,  nur  10  bis  20  Pros* 
Bittererde  9  dagegen  I8  Pros.  Alaunerde ,  uud  50  bis 
60  Pros.  Kieselerde  fanden.  Daher  JrSgt  es  sich  ,  ob 
die  gegebene  Formel  richtig  nnd  cunCusend  genug  ist* 
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Art*  2.    Strahlstein. 

Berechnung«  AArveDsoif»    liAVOTEn«     Setbert« 
wie  bei  Treinolit.      Taherg,       Zillerthal.     Penr^lva^ 

—  14,26  —      9,76  —  10,666 

—  21,10  —     19,00  —  24>000 

*  0,ul       •  •  •  • 

3,96—  11,00.—  4,300  ' 
6,00  —  Spnr*  W 
0,76  —     1,666 

—  69,76  —     50,00  —  56,333  - 

—  0,76     .... 

3,00  —     1,033 

100,0     —  100,12  —     98,60  —  97,998 

Dieselbe  Forme),  wie  beim  Tremolie,  nur  dafs  hier 
ein  Tlieil  der  Bittererde  durch  Eisenoxydul  ersezt  ist. 
Ganz.  Shnlich  ist  die  Zusammensezzung  de«  Parga- 
sitft,.  nur  dafs  dieser  ^egen  11  Proz»  Alauner  de  und 
nur  46  bis  60  Proz.  Kieselerde  enthält,  also  nach 
BoNsnoRF  anzunehmen  ist,  daCt  hier  die  Kieselaäur» 
zum    Theil  durch  die  Alaunerde  rertreten   wird. 

Art»  3.  Gemeine  Hornblende    '*^, 


Kalk 

14,0 

Bittererde 

26,0 

Manganoxydul 

• 

Eisenoxydul    . 

• 

Chromoxyd 

. 

Alaunerde       • 

. 

Kieselerde 

60,1 

Fluffis'dure     . 

0,9 

Wasser 

. 

*  Bnooxe  unterscheider  Ale  aas  Grönland  kommend« , 
bisweileo  den  SodaÜth  begleitende,  eisenreiche  Hörn« 
hlende,  als  eine  eigene  Spezies,  die  er  Arfred- 
tonic  nennt.  Die  stumpfe  Scitenkante  ihrer  rhom* 
biichea  S^ule  hat  123'>  55\ 
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KoRsnoAF.  Rlaphoth. 


Is'ordmark,    Vogttfs-     Pargas.    Saualpe.    IXhöit- 

Itlk   .         .  10,16  -  12,24  -  13,83  -  9,00  -     8,0 

Kttererde  l3,6l   -    1.^,74  -   l8,79   -  12,50  -     2,0 

Maagftnoxydul         1,15  -      0,3?   -     0,22 

firnoxydul  18,75  -  14,59  -     7,32  -  16,25  -   15,0 

Afantrde      .         7,48  -  l3,92  -  12,l8  -  7,25  -  26,0 

BMlerde    .  48,83  -  42,24  -  45,69  -  52,50  -  47,0 

IkGsSore    *  0,41   -  Spur     -     1,50 

Wisaer        •            0,50         ...  -         •     0,5 

100,89  -  97,10  -  99,53  -  97,50  -  98,5 

Die  Formel  ist  nacli  Bomsborf  dieselbe,  wie  die  des  Tie- 
molitSy  nur  dafs  an  die  StelJe  eines  grofsen  Theiles  der  Bit* 
tererde,  und  zum  Theil  auch  des  Kalkes,  Eisenoxydul, 
und  an  die  Stelle  eines  T heiles  der  Kieselerde  Alauneido 
getreten  ist.  Mit  dieser  Ansich^-^stimmt  nur  nicht  die 
snlezt  angeführte  Analyse  Klafi^oth^s  übcm'u  ,  (davon 
abs;esehen ,  dafs  dieser  Eisenoxyd  in  den  Hornblenden 
gefunden  haben  will  ) ,  sofern  die  26  Proz.  der  hiev 
Torbandenen Alaunerde  ,  vielmehr,  als  hinreichend  sinJ , 
um   die    fehlende  Kieselerde  zu  ersezzen* 

Anhang  zur  Hornblende. 

Dafs  die  meisten  Arten  des  Asbests,  mit  Inbe-. 
g;riff  des  Amiantbs,  Bergkorks  n.  s.  w. ,  desglei- 
chen der  Byssolith  zur  Hornblende  zu  rechnen 
sind  9  wie  dieses  bereits  mehrere  Mineralogen  ange« 
oommen  haben,  hat  auch  in  chemischer  Beziehung 
grofse  Wahrscheinlichkeit,  am  to  mehr,  da   im  Asbest 
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durch  BoifspoBT  auch  FlufssSlare  ist  aafgeFunden  wor- 
den.  Eine  Ver'gleichung  der  bis  jezt  bekannten  Ana- 
lysen mit  der  beim  Tremolit  berechneten  Formel 
wird    dieses    deutlicher  zeigen : 

BoiftDonr*     Chbnevix.       Beromau*       Vav- 

QVBX.TII. 

Asbest.  Amlanth«  Bergkork      BjrMolith. 

TarentcUsa. 
Kalk  .        15,55     —       9,00     —       10,0    —11,3 

Biitererde   .  22,10  —     25,00  —  22,0     —     7fi 

Mangan  oxydnl  0,21  •          •          •  •  •     10,0 

Eisenoxydul  3,08  Oxyd     2,25  —  3,2     —  20,0. 

Alaunerde  0,14  —        3,00  —  2,8 

Kieselerde  68,20  -—     59,00  —  62,0     —  47,0 

Flufäüure  0,66  •         •  •  •         •         • 

Wasser         •  0,14  •••••• 

100,08    —    98,25    —     100,0    —  95,6 
Gattung  177.    Augit. 
Schiefe  rhombische  Säule» 

Art  1.    Malakolith« 

Gustav  Boss«     Wacbtmzz*  Lau-    Lo- 

'1*  ^  *"*'    '  sTER       cxxR.  wrrx, 

Berechnung.         Ori-   Longbans»     Tjotten,  Oiopsid.  Bai- 
4    '  'i^fc.  ^   ^iH    '  >    jervi,    hyttaiu  Vies     kalit. 

Kalk  1  «    28  -    25»0  •   2^94  •  25,01      —        23,10  •  16,50  •  20 

Bitterer- 
de 1  -    20  •    17,9  •    18,00  •  16,99     -       16,74  -  18,25  ^  90 
IMan^an« 

oxyd     •      •        •      •      .       2,60  «•    Ii59        .      •         )  I     • 

Eisenoxyd     ....        1»08  -    2,16  Oxydul  0,20  j  •  ^»<^{      6 

Alaunerde       •       .       •    ■ 0,43        •  • 

Kieselerde  4  -    64  -    57,1  •   54,64  -  55«32      —      57.40  *  57,50  .    44 
Wasser • •      • 


1  .  112  •  100.0  •  100.66  -  99i07     ->       97,87  •  98,25  •  100 

1  At 
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1  At.    doppelt  -  kieselsaure  Bittererde  +  1  At. 
loppelt- kieselsaurem  Kalk« 

Art  2,     Gemeineif  Augit. 

Di«  Versuche  und  Berechauogen  TOn  GtfBTAv  Rosk 
seigea,  dals  auch  der  gemeiiie  Aagit  als  ein  doppelt« 
lüeselsautes  Salz  zu  betrachten  ist,  dessen  Basen  auch 
TOTCüglich  aus  Kalk  und  Bittererde  bestehen  ^  jedoch 
so  y  dafs  der  Kalk  und  die  Bittererde  zum  Theil  ,  oder 
guiz  durch  Eisenoxydiil  und  Manganoxjdul  vertreten 
"werden,  so  wie  ein  kleiner  Theil  der  Kieselerde  zu- 
weilen  durch  etwas  Alaunerd«  enett  ist.  Die  aUg«. 
meine  Formel  für  den  Augit  ist  daher: 

M   I   S» 
mg  >A»  • 

'  ) 

iDie  Farbe  des  gemeinen  Augitf  htagt  rem  Bisen- 
Gehalte  ab, 

1.  Augite^  die  höchstens  10  Proz«  Eisenoxydul 
enthalten :  Grüner  Malakolith  aus  DaUkarlien ,  Sahlit 
von  Sahluf  brauner  Augit  von  Pargas  ^  und  Kockolith 
Tön  Artiidal4 

2.  Augite,  die  10  bis  20  Frzt.  Siteiioxjdul  ent- 
halten: Grüner  ,Augit  vom  Champlainsee  ^  schvl^arzer 
Augit  von  Frascätij  voiil  Aetna  und. von  Taherg ^  und 
rothbraunet  Malakolith  YOtt  Deger'ö* 

3*  Der  Hedenbergit  endlich  h'ih  26  Frzt.  Ei. 
•enoxyduly  und  da  er  nur  eine  kleine  Menge  von  Bitter- 
erde und  Manganoxydul  enthält,  so  wird  er,  von  G« 
RosSf   «Is  cino  Vetbindung   Von    1  At.  doppslt  -  kiesel- 

5 
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•aarem  Kalk   mit   1    At«    doppelt  •kieselsaurem    Eisen« 
oxydol  betrachtet» 

Anhang  zum  Augit. 

Mineralien,  Ton  einer  dem  Augite  analogen  Mischung^ 
deren  EigenthUmlichkeit  noch  bestimmter  sa  erweisen 
seyn  dürfte: 

1«  Jeffersonit.  Schiefe  rhomhoidisehe  SMmle» 
Seitenkanten  von  106  und  74°;  Neigung  der  Basis: 
94®  46'  und  85°  15^  (Sollte  der  Krystail  nicht  nach 
einet  andern  Lage  betrachtet  werden  können?)  £nt* 
halt  nach  KbatImo:  15>1  Kalk,  l3>5  Manganoxydul , 
10,0  Eisenoxyd  (Oxydul?),  1,0  Zinkoxyd,  2,0 
Alaunerde,  1,0  flüchtige  Theile.  (Die  Berechnung 
gibt  doppelt  -  kieselsaure  Salze  mit  einem  kleinen  Ueber- 
schuCs  der  Kieselerde.) 

2«  Pyrallolith,  Schiefe  rhomhoidisehe  SäuUm 
Enthält  nach  Nobdbnskiöld :  5,58  Kalk,  23,38  Bit« 
tererde,  0,99  Manganoxydul,  0,99  Eisenoxyd,  3,38 
Alaunerde,  56,62  Kieselerde j  3,58  Wasser.  (Eben- 
falls ein  Bisilikat ,  Torziiglich  von  Bittererde.  ) 

3.  Pyrosmalith.  Sechsseitige  Säule,  Enthält 
nach  HisiROEH  :  1,210)  Kalk,  2 l,l40  Manganoxydul , 
21,810  Eisenoxydul,  35,850  Kieselerde,  14,095  basisch, 
•alzsaures  Eisenoxydul  und  5,895  Wasser  (nebst  Ver- 
lust). (Kann  nach  Berzslius  als  ein  Bisilikat  des 
Kalkes,  Mangans  und  Eisens  angesehen  werden,  wel- 
chem gewässertes  basisch  •  salzsaures  Eisenoxydul  beige- 
mengt ist.) 

4*     Achmit«     Nach  Mitscherlicr:    gerade   rhom» 
tische  Saufe f    übrigens   mit    Winkeln,     welche    denen 
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ie$  AmptM  <dbr  taali«  konniea  \  Bntbllt]  aad»  Bzius- 
tjost  10,40  Natron,  0,72  Kalk,  i,08  Manganosydol , 
31,25  Ciaenoxyd,   55,25  Kieselerde  **. 

5.  Hyperithen.  Gerade  rhomhisehe  Sämle  mit 
Winkeln  TOn  100»  nnd  80»  (beim  Aagit  ist  der  Win- 
kel  von  P  auf  M  101»  5^  )•  BfinsEuvs  berechnete  tut 
KzJLPBOTH*s  Analyse  die  Formel  s  iS^  -|*  MS^,  welche 
der  des  Aagita  entspricht. 

6.  Diallag.  Heidinokr's  *mineriIogische  For« 
•ehangen  machen  es  wahrscheinlich  ^  dafs  der  Sraaragdit 
bald  Hornblende,  bald^'Augit,  bald  ein  feingeschichttttt 
Gemenge  von  beiden  ist.  Die  Analysen,  sowohl  dee 
Smaragditi,  als  'des  gemeinen  DialiagSy  des  Schiller* 
Späths  und  Bronzits,  zeigen  mehr  oder  weniger  dent« 
lieh,  dafs  diese  Substanzen  ebenfalls  als  Bisilikate  des 
Kalkes,  Talkes  und  Eisenoxydnls  tvL  betrachten  sind, 
(nur  dafs  einige  auch  Alanner  de  bis  zu  l3  PYoz«  ent- 
halten} und  die  Verbindung  dieser  Substanzen  mit 
der  Hornblende  und  dem  Augite  wUrde  daher  auch 
▼on  der  chemischen  Seite  zulässig  seyn« 

7.  Blätteriger  Talk  vom  Gotthardt.  Er  ent- 
h3lc     nach    Klaphotr    2,75    Kali^    30^50   Bittererde^ 


*  Herr  Inspektor  Bmutravpt  hat  mich  verfiehert ;  dafs  €S  eine 
schieFe  rhombische  SXule  sey..  «ad  alle  Kryttall •  VerUOtalaie 
mit  denen  des    AvgiCf   ftberei  nkommen. 

••  Das  Fossil  sieht  aicbt  ganz  frisch  auf.  Ei  könnte  in  na« 
verwittertem  Zustande  Eisenoxydul  und  eine  etwas  gröfsere 
Menge  von  Natron  enthalten  haben ,  un*l  wäre  dann  doppelt« 
kieseUaures  Eisenoxydul  und  Natron,  eine  Verbindung;  die* 
wenn  es  die  Krystail - VerhSItaisse  sulassea,  als  Natron- 
Angit   den  übrigen  Angitea  beigeslüilt  werden  kOaate. 

5  ♦ 
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2,50  Eisenoaqrd  und  62,00' Kieselerde  (kein  Wasser ), 
er  ist  daher  ein  fast  reines  Bi^ilikat  cler  Bittererde, 
welches  vielleicht  am  ersten  neben  dem  talkartigen  Dial- 
lag  seine  Stelle  finden  möchte,  und  auf  jeden  Fall 
von  den  gewisserten  Mineralien  des  ehemaligen  Talk- 
Geschlechtes,  so  wie  vom  Glimmer  (des  so  reich  an 
Alaunerde  ist)  getrennt  werden  mufs* 

Gattung  178*     Kiesel  -  Mangan« 

Rhombische  Säule   (nach    G.    Rose  mit  der  des 

Augits  übereinstimmend). 

Berechnung.  Berzelius* 

.        .  Kalk               3^12 

Bittererde     •          •      ,    •          •          •          •  0,22 

Manganoxydul      1  —  Z6     —     52,9     —  49,04 

Eisenoxyd             •          •          •          •          «  -Spar 

Kieselerde              2  —  32     —     47,1     —  48,00 

1  —  68     —  100,0     —  100,30 

Doppelt -kieselsaures  Manganoxydul  (Kalk  und 
Bittererde  ). 

Gattung  17ft     Tafel  spat  In 

Gerade  rhombische   Säule. 

Strometer.     Rose.     SErsERT« 
Berechnung.  Beuincu.  Perheniemt    fFfllsho* 

Kalk  1  -  28  -    46,7  -  47,412  -  46,41  -    46"oo' 


Bittererde 

Manganoxyd 

Bisenoxydul 

Eisenoxyd 

Alfiunerde 


0,67 


f  0,257 
0,401 

•  •       ^P"M  1,33 

•  •         •       I 

Kieselerde     2  -  32  -  53»3  -  51,445  -  51,60  -     51,00 

Wasser             .          .  •            0,076  .         .          1,00 
Beigemengter 

Strahlstein     •          •  •          .          •  1,10 

i  -  60  .  100,0  -  99,59l  -  99,12  -  100,00 
Doppelt -kieselsaurer  Kalk» 
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(III)     Einfach  -kieselsaure. 
Gattung  180.     Gadolinit. 
Schiefe  rhombische   Säule. 


Berechnung.                 Beazelius. 

Eisen  oxydul 

1  —    35  —     10,2  —     11,43 

Ceroxydul 

1  —     54  _     15,7  —     17,92 

Yttererde 

4  —  160  —     46,3  —    45,00 

Kieselerde 

6  _     96  —     27,8  —     25,80 

1  —  345  —  100,0  —  100,15 
4    At.    einfach  -  kieselsaure    Yttererde   -|-   1  At. 
einfach  -  kieselsaurem    Ceroxydul  -{-  ^  -^^   einfach« 
kieselsaurem  Eisenoxydul  ^« 

Gattung  181.    I  Iva  it. 
Rektanguläres  Ditetraeder^ 

Berechnung^  Descotils.       Staom« 

LH  .  1  -  28  -  11,3  -  12,0  —  13,779 
MuBgaiioxydul  •  •  •  •  3,0  —  1,587 
Eisenoxydul  4  -  l40  -  56,5  Oxyd  55,0  Oxydul  52,542 
iUanerde  •  •  •  •  •  0,6  *-*-  0,6 14 
Kkielerde  5  *  80  -  32,2  -  28,0  —  29,278 
Wuser 1>268 

1  -  248  -  100,0    •       98,6     —     99,068 
4  At.  einfach  kieselsaures  Eisenoxydul  -{-  1  -^^^ 
iiaEu;h- kieselsaurem  Kalk« 


Dtrjßidoliiiic  TOn  Xärarfv§t  enthllt   nach    Bsbzblius 
niur  3^4  Pros,  Cefozydul;    der  von   Ytterhy   mth';Ik 
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Gattung  182.    Chrysolitb. 

Gerade  rektanguläre  Säule» 

STmoMEfEm« 

CJuTTMlith         Olivin.      ,         Atit 

Bittererae         1-20,0-   50,6-50,13-50,49-50,67-48,42 
Manganoxydal  •         •         0,09-    0,20-   0,l8-   0,34 

Eisenoxydal  Vio-   3,5-     8,9-   9,19-   8,17-  8,07-11,19 
Nickoloxyd         .         .         .         0,32-   0,37-    0,33 

Alaunerde 0,l8 

Xieiderde        1  - 16,0  -   40,5  -  39,73  -  40,09  -  40,45  -  38,48 

1  -  39,5  - 100,0  -  99,68  -  99,51  -^  99,89  -  98,61 
Einfach -Jiieselsaure  Bittererde  ^    in  welcher  Ei« 
•enoxydul  und  andere  schwere  Metalloxjde    geldst 
•ind  *• 


otch  Kjlaprotr,  VAuqvBLiN  und  Eckbbbao  gar  keiat; 
dagegen  kommea  zum  Theil  Kali,  Süfserde  und  Mangan- 
oxydul  vor«  Das  Wesentliche  scheint  immer  die  ein- 
fach •  kieselsaure  Yttererde  zu  seyn* 

^  Ich  folge  hier  der,  ron  Strombtea  aus  seinen  ge- 
nauen Analysen  gezogenen,  Ansicht«  Wollte  man  das 
filsenoxydul  ebenfalls  im  Zustande  eines  kieselsauren 
Salzes  annehmen,  so  hätte  man  den  Chrysolith  als  ein 
^^Aj  kieselsaures  Salz  zu  betrachten,  da  11  Atom 
Basis  anf  10  At,  SXure  kommen,  eine  gewifs  sehr  nn« 
wahrscheinliche  Ansicht« 
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Da£i  der  Chondrodit  nichts  anderes  sey;^  alf 
CHrysolith ,  was  aus  der  Analyse  sehr  einleuchtend  ist^ 
hat  Bhextkauft  aus  mineralogischen  Gründen  darge* 
than« 

Auch  die  von  Waichnbr  angegebene  Krystallform 
nnd  Analyse  des  Hyalosiderits  scheint  keinen 
Zweifel  zu  lassen ,  dafs  dieses  Fossil  Chrysolith  ist  ^  nur 
mit  einer  gröfseren  Menge  von  Eisenoxydul  beladen» 
als  gewöhnlich» 

Der  Maklurit  hat  nach  Setbeht  eine  sehr  ähnli- 
che Zusammensezzung  y  nur  dafs  er  zugleich  4  Picos« 
Floiasäure  in  Gestalt  von  Fluor  -  Magnium  enthält ;  ditt 
bis  dahin  noch  unbekannten  krystallographischen  Ver» 
hSltnisse  müssen  entscheiden ,  ob  derselbe  vom  Chryso« 
llth  zu  trennen  sey. 

Anhang  zu  den  kieselsauren  Salzen« 

Kieselsaure  Salze  ^  von  noch  nicht  genau  bekannter 
chemischer  Mischung. 

1.  Chi'astolith.  Rektanguläres  Oktaeder»  Wird 
▼on  Beazelius  als  ein]  basisch  -  kieselsaures  Salz  mit 
^el  Alaunerde  angesehen« 

2«  Mellilith»  Rektanguläres  Oktaeder.  Die 
Analyse  dieses  Fossils  durch  Carvi  möchte  eine,  Wie* 
derholungl  verdienen.  Fvcas  vermuthet,  dafs  es  zu 
der  Gattung  des  Gehlenits  gehört. 

3«  Nephrit.  Die  gewöhnlich  in  den  Handbüchern 
vorkommende  Analyse  von  Kästner,  und  die  nicht 
beachtete  von  Th,  v.  Saussvab  *    stehen  in  so  grofsem 


*   In  Gehlem*«  Journal  fitr  Chemie  undphytik.  B.II.  8.  460. 


T.    Eiseaoxyd. 
Gattung  186.     Eisenglanz.      (Mit 
des  Bolh- Eisensteines.) 

Spitzes  Rhomboeder, 

2  Atom  Eisen  ( das  Al  zu  27 )   -|-  3  At   I 
Stoff. 

Hieiber  ist  auch  wohl  der  Franklinii 
Gattung  1Ü7.     M  agiieteisen. 
Regeliniifsiges  Oktaeder. 

1  oder  2  At.  Eisenoxyd  -|-  1  At.  Eisenoxjtb 
L".     C  h  r  o  m  o  K  y  d  u  1. 

Galtung  108.      Chromocker. 

2  At.  Chrom  ( zu  28 )  +3  At.  Sauerstoff. 
Bis   jeit  blos  mit   edir  -viel   KicselcrdB  und  ÄUanerd*| 

gemengt  (oder  chemisch  verbunden?}   vorgefundou 
Galtung  189.     Chvom-Eisensteiii. 
Nach     BnEiTHAUFT     stum/ifes    rlwmhiichet     Ok- 
taeder. 


Eisenoxydul 

Bercphnun»,                    Laucteji.  KrAPllOTlf.  J 

1  —  35,0  —    39,6  —    34    —     33,0     "  } 

Chromoxydul 
Maoganoxyd 

Eieielerde      . 

2  —  53,4  —     60,4  —     53     —     55,5 

11     —       6.0 

1     —       2,0 

1  —  83,4  —  100,0  —  100     —     96,5         1 

2  At.  Chromoxydul  +  1  At.   Eisenoxydul.     ^^H 
V.     ßlei>UypcraxyduL                          ^H 

Gatfung 

190.     IMennig.                                   ^H 

2  At.  B 

ei  -f-  3  At.  SauerstofT.                           ^^| 

W.    Mangan  -Hyperoxyd. 

Gattung  191.     Weich  -  Mangan. 

Oeraie  rhombische  Säule.  Grauschwarzes  Pul« 
T«r.  Ertbeilt  einem  Gemisch  aus  gleichviel  Wasser 
ud  Vitrioldl ,  keine  Farbe» 

Berechnung.     Beathtbr*     L.  Gmeltit* 
^^^^^y^^^^0^^*^  Kretinich,         Krettnich  ♦. 
RothesMan«  a  b 

ganoxyd    1  -  38,7  -     87,9  -     82,3  *  -  82,50  -  83,44 

SanerstofF  V5   -     5,3  -     12,1  -     11,5     -  11,09  -  11,43 
Kohlentan- 

rerBaryc   • 0,66  -  2,3l 

Kupferoxyd           •         •         •            Spar         0,15  •  0,l4 

Eitenoxyd    «         •         .         .             1,0     -     0,21  •  0,l4 

Alaonerde 0,76  -  0,91 

Dbl5sliches 

Gestein      •         •         •         •           4,0  Quarz  2,21  -  0,88 

Wasser          •         •         .         •           1,2     -     1,66  -  0,75 

1  .  44,0  -  100,0  .  100,0     -  99,24  -  100,00 
Mangan  •  Hyperoxyd. 


*  Die  Erze  a  und  b  sind  zwar  beide  weich,  allein  das 
Erz  b  bei  weitem  weicher  ^  als  das  Erz  a ,  und  sehr 
stark  abfärbend»  Auch  zeigt  a  melir  eine  stahlgraue 
Farbe,  b  mehr  eine  grauschwarze,  mit  nicht  sowohl 
metallischem  als  seidenartigem  Glänze«  Uebrigens  sind 
beide  strahlig  Irystallisirt. 
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Galtiing  192.    Hart -Mangan. 

Nicht  hrystallinischy  von  dunkelbraunemPulver  ^^ 
Birht  ein  Gemisch  aus  gleichviel  Wasser  und  Vilrol- 
Ö\  in  einigen  Stunden  roth. 


BcrecIinuDg. 

L. 

GMBI.IR  *•; 

Rothes  Manganoxyd     1 

—  38,7  — 

92,1 

— 

81,61 

Sauerstoff        •          V^^ 

—    3,3  — 

7,9 

— 

6,71 

Kolileiisaurer  Baryt 

5,04 

Kupferoxyd  •          • 

r 

0,09 

Eisenoxyd     •          » 

0,12 

Alaunerde       •          • 

0,31 

Quarz  •          •          • 

2,91 

Wasser          r         • 

1,79 

1  —  42,0  —  100,0    —    98,58 
Ein  Oxyd  des  Mangans,  welches  auf  1  At  Man- 
gan IV4  At.   Sauer3toff  enthält,  also  zwischen  Man- 
gan -  Hyperoxydul   und   Mangan  -  Hyperoxyd    in  der 
Mitte  steht? 

X.     VVismuthoxy  d, 
Gattung   193.     Wismuthocker. 
1  At.  Wismuth  +  1  At.  Sauerstoff. 


**  In  diesem  Punkte  mufs  ich  auf  das  Bestimmtesto 
Breitkauft  widersprechen,  welcher  dem  Hart -Man- 
gan einen  schwarzen  Strich  zuschreibt. 

^  Ein ,  in  «iner  hiesigen  Material  •  Handlung  erhaltenes  » 
in  dichten,  derben ^  äußerst  harten  Massen  Torkom- 
inendes  Erz« 
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T.     Bleioxyd* 
Gattung  194«     Bleierz   von  Mendip. 
Die  zwei  Blatter-Durchgänge   dieses  Fossils  mi- 
iien   mit   einander  einen  Winkel  von  1C2  bis  105*^. 

Kerzelius* 

Berecbniincr.  BERzELirs« 

:iüorbIei       .         .         1  —  140  —     38^     —  34,63 

Jleioxyd        .          .          2  —  224  —     61,5     —  55,83 

loKJensaiires  Bleioxyd      .          .          .          •          .  7,55 

üeseleide          .•....•  1,46 

lYasser  .          ,       -  ,         .          .          .          .         »  0,54 


1  —  364  —  100,0     —  100,00 
2  At.  Bleioxyd  -|-  1  At.  Chlorblei  (gemengt  mit 
(ohlensaurem  Bleioxyd). 
Z«     Zinkoxyd. 
Gattung  195*    Zinkoxyd. 
1  At.  Zink  +  1  At.  Sauerstoff. 

HierLer  gehört  vielleicht  das  Roth  -Zinlerz, 
-wenn  etwa  die  8  bis  10  Prcfz.  Mangan  -»  und  £i«en- 
oxyd  nur  mecJianisch  beigemengt    sind« 

AA.     Kupfer  oxyd. 
Gattung  196»     KupferschwSrze. 
1  At.  Kupfer  +  1  At.  S^tuerstoff. 

BB.     Urailoxydul. 
Gattung  197.     Pech- Uran. 

1  At.  Uran  +  1  -^*»  Sauerstoff. 
CC.     Kupferoxydul. 

Gattung  198.    Roth-Rupfcrei'2&- 
üegelmäfsi^es  Oktaeder. 

2  At.  Kupfer  -j-  1  At.  Sauerstoßl 

(Beschlufs  folgt.) 


•  »•  «n 
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Auszüge  aus  Briefen. 


Lausanne,  den  15.  Jan*  l825* 

XVJLeines  Wissens  ist  in  unsern  Gegenden ,  d.  h.  auf 
dem  GoUkards  •  Gebirge ,  im  /i^a/Z/jer  -  Lande  und 
in  Piemont: ,  Iceine  Entdeckimg  von  Bedeutung  im 
Verlaufe  des  vorigen  Jahres  gemacht  worden.  Als 
einer  mineralogischen  Seltenheit  könnte  ich  der 
Flufsapath  -  Krystalle  von  rosenrother  Farbe  ge- 
denken  9  welche  man  auf  dem  St.  Gotthard  gefun- 
den;  zwei  dieser  Krystalle^  Kern -G estalten  ^  von  der 
Grdfse  einer  Faust ,  sind  bei  dem  Kaplan  Meyer  9 
zu  der  unerhörten  Summe  von  50  Louisd'or  das 
Stück,  zu  verkaufen.  Aufserdem  waren  grofse  Apa- 
tit- Krystalle  ein  Ergebnifs  der  diefsjährigen  Ernd- 
ten  im  genannten  Gebirge,  und  aus  der  Ginibe  von 
Brossoj  in  Piemonty  hat  man  prachtvolle  grüne  Au- 
g  i  t  e  und  Eisenkies  «Krystalle ,  von  der  mannich- 
fachsten  Krystallform  ^  gebracht.  Endlich  fand  Hr. 
Thodias  bei  Biella^  in  Piemont,  grauen  Korund, 
der  mitunter  ziemlich    deutlich  krystallisirt  ist* 

Lardt. 
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Bonn'f  den  20«  Tehr*  l825. 
Die     Nachricht    von    einer «    bei  Rhaiinen    auf 
dem    Hundsrücken  entstandenen,    grofsen   Erdspalte 
hat    sich  —  nach   eingezogenen   offiziellen  Nachrich- 
ten — .  als   ganz   unwahr  erwiesen*  —     Unser  ^/r- 
neberg^  zu  Rheitibreitbachy  ist  von  Neuem  in  Betrieb 
gesezt  ;    man   hat  schon   wieder  Anbrüche,    und  die 
Hoffnung  liegt  vor,   mit  der  Zeit  abermals  auf  schö- 
ne Stufen  zn  treffen.  —    Zu    Brück  an  der  jihr  hat 
man  ^—   in  der  Grauwacke  —  das  Ausgehende  eines 
Ganges    von    dichtem    Grau-Spiesglanzerz  mit  Spies* 
glanzecker  gefunden.   —    In    Mexiko  befinden   sich 
jezt   ein  Paar  wackere  Deutsche  Mineralogen:    die 
Herren    Stein    (früher    Sekretär    beim   Rheinischen 
Ober  -  Bergamt )   und  v.   Geuolt   (ein  Schüler   von 
mir)»    denen   die   technische   Leitung  der  Unterneh- 
mungen   der    Rheinisch  «Mexikanischen    Bergwerks- 
Kompagnie  übertragen  ist.      Sie  werden  für  Geogno- 
ue  besonders  thälig  seyn,    und  ich  hoffe  Ihnen  bald 
einige  wissenschaftliche  Nachrichten  von    diesen  jun- 
gen Männern  für  Ihre   Zeitschrift  mittheilen  zu  kdn- 
neu.      Ein  anderer   Schüler  von  mir,   Hr.  Burkart, 
ist  ebenfalls   im  Begriffe   nach    Mexiko   abzugehen; 
von  ihm  haben  wir  gewifs  viel  zu  erwarten. 

NOEGGERATH. 


Franhfurtf  den  26.  Fehruär  l825. 

Akrhenius»   der  Entdecker  des    Gadolinits,    ist 
gestorben.     In  seiner  Sammlung  fand  sich  ein  Gado- 
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linit  von  10  Lotth,  und  eine  Stufe  ron  salzsaurem 
Blei  (  siehe  Berzelius  in  Foggendorff's  Journ.)  von 
Mendijf  ,^  von  15  Loth,  ohae  alle  EinmenguDg  von 
kohlensaurem  BleL 

Wo£HL£R# 


Tf-^einheim    in    der  ßergstrafse  9  den 
26.  März  1825. 

In  der  Zeitschrift  Hertha  ^  fand  ich  dieser  Tage 
eine  geognostische  Beiac^  die  auch  unsere  Gegen«) 
berührt,  in  dieser  aber,  bei  Angabe  der  Ortsna« 
men  und  anderer  Data ,  so  unrichtig  ist  9  dafsf  wehn 
beim  I^iv^ellireUf  als  der  Hauptsache  9  sucht  genauer 
verfahren  worden ,  sie  nicht  verdient  y  eine  'so  aus* 
gedehnte  Zeitschrift  zu  eröffnen«  Wem  wird  z.  B. 
beim  oberflächUchsten  Beschauen  des  Odenwaldes 
die  Unrichtigkeit  der  Angabe  nicht  auffallen  ^  der 
rothc  Sandstein  dieses  Gebirges  enthalte  keine  Ge- 
schiebe von  i^uarz  und  Kieseln  9  und  unterscheide 
sich  dadurch  von  jenem  der  f^ogesen  und  des 
Schwarzwaldejm  Höchstens  läfst  sich  darin  ein  Un- 
terschied zwischen  dem  Odenwaldet  und  dem  F^o* 
gese?i  (eigentlicher  :  Haardb)  Sandsteine  annehmen^ 
dafs  die  genannten  Geschiebe  Stellenweise  seltener, 
und  in  kleineren  Dimensionen  im  Odenwaldcj  vor- 
kommen 9  Was  auch  die  Ursache  dieser  irrigen  An- 
nahme seyn  mag  |  übrigens  von  Bedeutung  zu  seyn 
scheint  9  wenn  man  diese  ganze  Sandstein  -  Bildung 
ab  von  SYV«  ausgehend  9    annimmt.      Die  ungeheure 

Menge 
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Ifenge  solcher  losen   ^uarz »Geschiebe,  wie  sie  vor 
der  Haardt ,  ia  einer  Erstreckwig  von  6  —  7  Stirn« 
den    (so    >Yeit  ich  sie  bis  jozt  kenne) 9  in  Bänken 
Ton    1  —  200  Fufs  Höhe  9    und   einer  Breite  von  1 
Stunde ,  nichts 9  als  meist  weifses  Kiesel -Ge« 
rOlle,     von  NufsgrÖfse,   wenig  darüber  und  darun- 
ter 9  erscheinen  9   haben  schon  Öfters  in  mir  die  Fra- 
gen angeregt:  existiren  wohl  irgendwo  so  ausgedehn- 
te O  u  a  r  z  -  Gebii^sziige ,  um  solche  Trümmer-Men« 
gc  zui*ückzulnssen  ?  Od(T  sollen  die  übrigen  Bestand« 
ihcile    spurlos  zerstört   seyn?     Oder  waren   die  Ge« 
bii"ge    der   primitiven   Erde,    nach   andern  Gesezzen 
des  Bestandes  9   honstruirt?      Wo   liegt  im  W.   oder 
SW.    das    Gebirge,   woher   diese    Trümmer  kommen 
könnten  ?      Sehr  enlfornt  nicht ,    wenn  man  aus  der 
znnehmenden   GrÖfse   der  Geschiebe   schliefsen  darf. 
Bei  fp^nweiler.  Kaiserslautem  ^    um  den  JDonners^ 
berg  u.  ••  w.  9  kommen  sie   von  KopfgrÖfse   vor. 

Batt. 


DUren^   den   28.  März  1825.  • 

Ich  kann  nicht  umhin,  Einiges  zu  berühren, 
was  seit  1819  im  Felde  der  Geognosie  geschrieben, 
und  vrodurch  das  Wenige,  w^s  ich  den  Freunden 
dieser  Wissenschaft ,  durch  Ihr  Taschenbuch  ,  mitge* 
theilt  habe,  angegriffen  wird.  Hierl^ei  steht  Herr 
FuscH ,  dermalen  in  Kielce^  oben  an.  Er  ist  rasch 
über  die,  auch  von  Karsten  (Arch.  f.  Bergb.  und 
Höttenw.  L  Bd.)   sehr  im  Allgemeinen  beurtheilten, 
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G^endoB  hingelaufen »   wo  ich  zehn  W<^ea  i   moi* 
•ead  dnrch  alle  Schlachten ,  Tervreiite.     Er  urtheiltQ 
nach  aeinen  Heften  9    die   er  in  der  Hand  gehabt  zli 
haben  scheint  >   wo  ich  mich  überzeugt  9    daft  man 
die  engen   Grenzen ,   welche  man  gewöhnlich  beim 
Unterrichte  der   Sache  zieht  9  beim    Eintritt  in   die 
Wirklichkeit  der  Natur  niederreifsen  mufs.     Unmdg-> 
lieh  kann   auf  dem   Lehrstuhle  Alles  angeführt  wer- 
den f  denn  die  Formen  desselben  Gegenstandes  wechi« 
aelt  die  Natur  ins  Unendliche,    wie   die  Menschen* 
gesichtei*.     Ich    weifs  mich  noch   wohl   zu  erinnern , 
dafs   ich^   noch   als  Zögling ,   auf  meinen  ersten  Ex- 
kursionen in  den  Harz,   rothe  Grauwacke  für  Both« 
Liegendes   nahm  j   und   den    zufiillig  nahe  dabei  lie«. 
genden     Ucbergangsknlk     für    Zechstein,     denn,   so- 
hatte    ich     es    ja    gehört    und    anderw^lrts    gesehen. 
Noch  1805  hielt  ich  den  bunten  Sandstein,  welcher  im 
Osnabrückischen  und  im  Teklenburgischen  den  Koh-. 
Jen  •  Sandstein    bedeckt ,   für  Roth  -  Liegendes ,    weil 
diese   Gebirgsart,    in   den    geschriebenen   Systemen, 
nach  dem  Kohlen  «Sandsteine  folgt«     Der  Beobachter 
mufs  die  Systeme  kennen ,    und  sie  mit  Vorsicht  ge- 
brauchen ^   aber   er  mufs   kalt  und  kritisch  beobach- 
ten.    Herr   Posch  hat  das   nicht  gethan.     Die  Lage- 
rung ist.  der  einzige  Führer  bei  Bestimmung   des  re- 
lativen Alters  f  und  die  Vergleich  ung  der  eigen thüm- 
lichen    Beschaffenheit    eines    Gebirgs  -  Gesteines    mit 
der  nämlichen  Formazion   in    einer  andern   Gegend, 
'^ann  als  empirisches  Kennzeichen  gelten«     Pusgm  hat 
die    grofse    Flöz  -  Gebirgsmasse ,    zwischen    ÜTo^/Zatt 
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( an   der   Oder )    und    Birteltau   ( weiter  nordöstlich 
und  =  cistlich  )  y     nicht  einschichtet   gesehen,    weil  es 
nur. wellige ,  in  Hohlwegen  entblöfste,    Punkte  gibt, 
die    dem  blos  Durchreisenden  entgingen ;    und  auzu* 
nehmen,  dafs  die  ganze  jüngere  Flöz  -  Gesteinuiasse, 
zwischen   den  genannten  Funkten,    das  ältere  Gebir- 
ge -  blos   Oberdecke ,   mufs    doch ,    da    lezteres  nach 
ein3tiii)miger   Bezeugung    unter  ganz  andern  Verhält- 
nissen, wie  bei  Feterskowiz  und  Kohilau  —  wo  un- 
widerleglich  alter   Kohlen  -  Sandstein    ist  —    wieder 
zum    Vorschein    kommt,    eine   gewagte  .Behauptung 
seyn»    Dei*  Steinkohlen -Schacht  Johanna  j  bei  Cz^r« 
71/^5   wo   die   Kohle    dicht    vor   dem    Gyps- Gebirge 
(bunten  . Sandstein -Gebirf:e)   und  von  diesem  unter« 
teuft,  aufgeschlossen  war,  stand^  wie  Fusgh  und  von 
0EirNHAi7S£N  dort  waren.,  nicht  mehr  zu  beobachten. 
Noch   sonderbarer   ist   der.  Grund    des   Hm.  Pusgh  , 
wodurch  >er    das    Einerleiseyn   des   Kohlen  -  Gebirges 
im   Pentlienschen  j    oder    überhaupt  an  der  Przemsa 
mit   den)    bei    IJziltschin     (dem    älteren)    beweisen 
will ,    dafs  ersteres  bis  in.  die  Nähe  von  Porphyr  .in 
Polen-  gehe.    Ich  kenne  die  Lagerung,  so  weit  hin, 
nicht;  «aber,    dafs  zw^i   Fgrmazionen  in  Masse  ähn- 
lich ,    im   Aller  verschieden ,  schnell   wechseln   kön- 
nep,  könnte  Hr.  Fusch  bei   fbbenbühren  und  im  Os» 
nab.rüfikis^hen  sehen ,  wo  er  Gelegenheit  haben  wür- 
de« drei  Koiilen*Formazionen  kennen  zu  lernen  ,  im 
ältferen   Kahlen  -  Sand^ileijie ,    im    Quader -Sandsteine 
und    im  Muschelkalke.     So  wie  sich  hier ,  im  lezte- 
ren   Gesteine,    mehrere    mächtigere    Kohlen -Flcizze 

6  * 
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nahe  beismumen  finden,  so  wie  ein  solches  tlö%  bei 
Häring  in  Tyrol  zu  einer  imfserordentlichcn  Mädi« 
tigkeit  ansteigen  kann,  gegen  die  schmalen  tind  vcr^ 
einzelten  Fldzchen  in  Thüringen,  so  können  eben 
solche  einzelne  Rohlenstreifen  im  Runder -Sandktefne 
von  Ihbenhnliren ,  Helmstädt ,  JLöwenberg  u.  s,  w, 
in  dem  nnmlichen  Gesteine  anderer  Gegenden  sichr 
mehren  und  von  bedeutender  Mächtigkeit  ^erd«h; 
Diese  Analogie  hat  an  sich  gewtfs  nichts  Ungereim- 
tes, folglich  auch  nicht  in  ihrer  Anwendung,  und 
selbst  im  älteren  Kohlen  •  Gebirge  bcivahrheitet  sich 
diese  Analogie,  wenn  man  die  kohlenarmeH  KeWerc 
von  ff^ettin,  j^en Stadt  am  Hoheiistein  (Hai«}; 
selbst  Hultschin  ^  mit  dem  Kohlen  -  Uebcrflusse  voa 
TValdeiiburgy  Grafschaft  Mark  und  Säarhrücktf^ 
vergleicht.  Ich  bin  also  weder  durch  r.  OeynrAO-' 
s£N,  noch  weniger  durch' Fusch' bekehrt,   den  Gtau* 

t 

ben  an  ein  jüngeres  Alter  des  ganzen'  Gebirges y 
zwischen  der  oberen  Oder  und  der  Polnischen  GreiH 
ze,  aufzugeben.  Ich  folge  der  Lagerung,  so  wie  den 
Aehnlichkeiten  mit  dem,  was  ich  gesehen,  da  ich 
so  ziemlicb  alle  Kohlen  -  Niederlagen  Nord  •  Deutsch^- 
lands  äutoptisch  kenne,  und*  daraus  lüfst  sich  die ^ 
jedem  Beobachter  aufgefallene  Eigenthiimlichkeit .  je- 
ner Bildungen  i^echt  gut  begreifen ,  statt  y  dafs  meine 
Gegner  einen  andern  Zusammenhang  mit  Blsstimmt- 
heit  nachzuweisen  noch  schulden ,  und  blos  behaup* 
ten:  es  ist  alt,  ob  es  gleich  anders  erscheint,  nnd 
kein  Zusammenhang  zu  finden  ist  *• 

•  Oeynhausen,  geogu.  Beschr.  von  Obersclilesien ;  S*  l4i 
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Im    IX.   Jahrgänge    des    T<isclienbuchs  beinülitiitr 
ich    iiiich   211  zeigen»   dnfs   der   Granit   des  Harzes ^ 
ailem  Anscheine  nach ,  dem  TJionschicfer  eingeschich- 
tet  sey.      GfiRMAR   hat  die   alte    Ansicht    vei'theidigt, 
mit    einer   Art,     die   den    reiferen   Beobachter    (im 
Verhilllnifs  zu  Pusch)  bekundet«     Um  meine  Ansicht 
wciler    zu«,  vertheidigen ,     iniifste     ich   das   Brocken- 
GciMrge   noch   einmal  mit   Mufse   durchsteigen,    was 
mir   nun   für   immer   versagt  ist.     Soll    der  Brocken 
Ur  •  Granit   seyn ,   so    ist   die    allgemeine    Schichtung 
des  ihn  umgebenden ,   und   den  ganzen  Harz  bilden- 
den ,     Grauvvacken  -  Gebirges    vielleicht    durch    die , 
von   mir  oft   gemachte ,    Beobachtung    zu    erkUiren , 
da£s,    wenn    in    einer   Formazions  -  Keilie   mehrere 
Glieder   fehlen,    die  jüngeren  an  diö  älteren  Glieder 
nffht  parallel,    sondern    anstofsend  aufgelagert  sind. 
So   könnte  dann  auch    das  Verhaltnifs  des  Grauwak^ 
kenschiefers,  bei  dem  Fehlen  der  Glieder :  Glimmer- 
ichiefer,  Hornblendeschiefer  u^s.w.,  zum  Granit  des 
Brockens  sevn« 

Rauheb  hat  in  einer  seiner  Schriften ,  das  Schle* 
tische  Gebirge  betreffend  ^  eine  petrographische  Kar« 
te  gegeben«  Im  Texte  behauptet  er,  dafs  der  Ge« 
schworne  Boehne,  zu  fValdenburg ,  die  erste  geo- 
gnostische  Karte ,  von  der  Grafschaft  Glaz ,  gegeben. 
Das  ist  unwahr!  Ich  war  im  J.  1802  dort^  wo 
Boehne  einige  Reisen  mit  mir  machte.  Es  war  der 
Hauptzweck  meiner  Sendung  dahin,  Aufschlüsse  übei^ 
das  Gebirge,   besonders  über  das  Flöz  -  Gebirge ,  zu 
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geben )    und    ich    entwarf  eine ,    auch    orogrÄphisch , 
völlig   ausgeführte   Karle,    von   der  die  übrigeh   ttviv 
Kopien    sind.      Ich    habe    noch  c-ine  Skizze  (^avon  in     ' 
Hunden;    sollten    Sie  dieselbe  wiinschen,    so  Wie  sie 
ist,   so   werde    ich  gern  damit  dienen. 

t 

Ferner  hat  Räumer  die  Steinkohlfen-FIözze  tnta 
den  Hohenhei  g  j  bei  Gottesberg ,  herum  laiiferi  las- 
sen, wo  ich  sie  (Taschenb.  VI.  Jahrg.)  daran  an« 
stofsend  zeichne.  Es  ist  traurig,  wenn  Gelehrt^,  von. 
Hang  und  Ansehen ,  Beobaclitiingen  -Anderer  i  dtö 
das  Ansehen  nicht  haben,  übersehen,  wenn^sie  ker« 
ne  eigene,  bessere  an  die  Stelle  sezzen  kdnneh* 
Ich  hatte  in  TValdenburg  das  Markscheiden  zu  veK 
sehen,  kannte  daher  alle  gangbaren  Gruben,  und 
hatte  sammttiche  Risse ,  also  auch  von  den  verlasse-  • 
neu  Gruben,  unter  Händen,  und  diese  zeigten  das 
Verhalten  so,  wie  ich  es  auf  der  Karte  wiedergege- 
ben habe,  und  wie  es  mir  auch  von  den  unterrich- 
teten ünterbeanoten  erzahlt  worden.  Die  flözartige 
Natur  des  Porphyrs,  zwischen  den  Kohlen  der 
TValdenhurger  Gruben:  ^"^^{[^[g *  Gnade  OoUes 
u,  s.  w. ,  scheint  sich  Räumer  gleichfalls  anders  VU 
denken.  Da  der  Leser,  der  das  Vorgetragene  nicht 
sieht,  an  dem  Beobachter  eind  Bürgschaft  haben 
mufs,  so  bemerke  ich,  dafs  ein  anderthalbjHhriger 
Aufenllialt  auf  den  beschriebenen  Funkten  hinlSng^ 
liehe  Gelegenheit  gibt,  seine  Beobachtungen  von  Irr-  , 
thiimern  zu  sflubern ,  und,  wenn  Beobachtungen 
endlich     noch    geometrisch     aufgenommen     werdeUf 


ß7 

(  wie  das  ron  mir  dort  bei  allen  lugSngigen  Durch« 
schnitten  geschehen),  so  miissen  sie  mehr  Werth 
haben ,  als  blos  gesehene. 

Ich  habe  dieses  Alles  weniger  zu  meiner  Recht- 
fertigung gesagt ,  noch  weniger  um  zu  streiten ;  aber 
es  kann  Ihnen  nicht  gleichgültig  seyn,  ob  Sie  Wahr- 
heit oder  Dichtung  in  dem  Taschenbuche  aufgenom« 
men  haben« 

SCHl/LZE. 
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*  ■» 


M  i  s  z  e  1  1  e  n. 


ü, 


eher  die  Beschaffenheit  der  Fels-Gebilde  an 
deh:  Küste  Neu- Kalif  orniens ,  an  der  Intel 
Ünalaschka^  und  an  der  Küste  der  BeeringS' 
Strafse  lieferte  v.  Eroblkahdt  \  nach  den>  an  Ort  und 
Stelle  von  Eschholz  gemachten,  Beobachtungen  und  gesam* 
melten  Mineralien  ,  foJgende  Bemerkungen  •• 

Neu  -  Kalifornien*  Die  nördlich  auslaufende  Landspis» 
ze  ,  auf  welcher  San  Johann  ^  die  kleine  Festung  am  Ein- 
gange der  Bucht  San  Franzisko  gelegen  ,  besteht  aus  Ser- 
pentin, der  auch  weiter  südlich,  an  der  steilen  Meeresküste 
sich  findet.  Ihm  sind:  Amianth,  Scfaaalentalk ,  Magneteisen 
und  Schillerstein  beigemengt ;  Mineralien ,  die  in  anderen 
Gegenden  auf  ähnliche  Weise  den  Serpentin  zu  bejgleiten 
pflegen^  und  hier  einen  erneuten  Beweis  für  den  geregelten 
Gang  des  Bildungs  -  Prozesses  der  Erde  liefern*  Durch  die 
Art  der  Lagerung  geschieht  diefs  gleichfalls.  Bekanntlich 
erscheint  der  Serpentin  in  den  meisten  Urgebirgen  nach  An* 


*    Entdecknngt  •  Reise  in  die  SHdsee  und  nach  der  Beerin^  •  Stra- 
fse von  O.  V.  KoTSBBvs.  lU*  189  ff. 
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Am  y   d*    1i*    dort ,    wo   ihn  lenten  ,   die  fibrigen  FcUIager 
gldclininiiig    deckenden.     Schickten    an    das    Flöz -Gebirge 
gnnsen  \      Dia  Nachbartcbtft  dea  Meeres  hat  iibr^cnt  der 
Serpeatin     in    Neu  -  Kalifornien ,    mit    dem    Serpentino    am 
Kap  14%mrd^  aaf  den  Schetland  *  Inseln  und  an  den  Küsten* 
Kordilleren  des  südlichen    jimerika   gemein.      £rw3gt    man 
aber ,  dafs  das  Meer  früher  über  den  Lindern  stand  ,    wel- 
che die   Tersteinerungsreichen  Flöz  -  Gebirge  enthalten  »    und 
iifst  mao  die  Hypothese  gelten  ,  dafs  Ur  -  Gebirge,  die  vom 
Flfts  -  Gebirge  nicht    bedeckt    worden ,    aus    den    GewHssem 
als  Inseln  hervorragten  ,    so  ergibt  sich  ,    wie  der  Serpentin 
des  jezsigen  Binnen  -  Landes   ehemals    gleichfalls  an  der  Kü* 
.st«  gelegen  **• 

Unaimschkm.  Lamosdorf  berichtet  in  seiner  Reise  om 
di«  Welt,  die  Insel  bestehe  airs  Granit  und  Porphyr;  wie 
denn  Kmmtsekatka  und  die  ganze  Inselkette  der  Alenten^ 
bis  snr  Nordwest  -  Küste  von  Amerika ,  blos  Urfels  ent« 
halten.  Ans  der  Reihe  von  Gobirgs  *  Arcen ,  die  durch 
£scBBOX.s  von  ünalaschka  gebracht  worden,  ergibt  sich,  * 
SmXm  bier  die  Xltere  Sandstein  -  Formation  mit  Mandelstein, 
Porphyr^  Thonstein  und  Jaspis  herrscht.      Der    Mandelstciu 


*  In  SacLten  z.  B.  ,  am  Umkreis  der  Grannlit  -  Gruppe ,  dtnren 
Schiefer  .  Mantel  an  neuere  Fels-Gebilde  8töf»t ;  auf  der  Südseite 
der  Schweizer  Alpen  (bei  Aviglict  nnd  Yvrea)  ,  dort,  wo 
die  Piemonte suche  Ebene  mit  Schuttbügeln  beginnt ;  in  Schfe- 
sieii  am  Zohtenberge ,  der  weit  ins  flache  Land  rückt,  und 
eben  so  an  der  Ktiste  von  I^eit  •  K(ilifornien, 

*^  Eine  Analc^ie  des  Vorkommens,  die  künftif;  an  dieser  und 
mancher  andern  Felsart  gründlich  erforscht,  sn  wichtigen  Auf« 
Schlüssen  in  der  Bildungs-Getchichte  der  Erd-Obcrflücbe  fllhren 
kann« 
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entbXlc  Kalkipatby  viel  Grtinerde,  Stilbit ,  glasigen  Fcld- 
spdcb  u  f.  w.  Wo  Gi'iiiierde  sieb  anhäufte',  wandelte  sie  , 
(iie  Farbe  des  Gesteines  zu  einem  griinlicben  Graa ;  wo 
Kieselerde  und  £isen  lierrscben  ,  nimmt  dasselbe  an  Härte 
ru;  wo  sie  «iiriick  treten,  wird  es  tbonig,  und  geht  in  . 
Sandstein  über ,  üetu  äbnlicb  ,  welcher  die  Steinkohlen 
fühlt.  Diese  Felsarien  —  w^elcbe  meist  eine  fSnachendo 
Aehnlichkeit  mit  denen  haben ,  die  iunerlialb  derselben  For- 
mation y  an  der  Nahe ,  auf  dem  linken  Rbeinufer,  und  im 
nördlichen  Deutschland  vorkommen  -—  wurden  theils  an 
der  Ost »9  theils  an  der  Westseite  des  Kapitän •  Uttiea^ 
(einer  Bucht  der  Nordküste),  in  schroffen,  zackigen  FeUea 
^gefunden,  die  fortwährenden  Aenderuneren  unterworfen  sind« 
iWo  frühere  Reisende  Ke<j;el^iprel  sahen  und  seiebneten  (  wie 
u«  A*  Sahitschbw)',  waren  jczt  sattelförmige  Vertiefungeo ; 
die    ehemaligen  Spizsen  bedeckt  mit  Trümmern«     Ccdbeben 

! 

dürften  jezt  nicht  mehr  als  die  Ursache  solcher  Aenderungen 
geiten  ,  wahrscheinlich  werden  sie  durch  die  ungleiche  Fe» 
.stigkoit  der  Gesteine,  der  über  einander  gelagerten  Feltmas- 
sen,  bedingt  *.  Nicht  minder  interessant  als  diese  FelsarCen^ 
ist  auch  die  Erscheinung  des  Porphyr- Schiefers  (Phonoliths) 
und  des  basalt'ähnlichen  Gesteines  auf  Unalaschka»     Gehören 


In  Gegenden,  wo  Engei^hard  diese  Formazioo  zu  beobach^ 
tfn  Gelegenheit  harte  •  sah  er>  analog  den  Wechsel  der  thoni- 
gen,  kiosetigen  und  sandigen  Stellen,  in  einem  nnd  demselben  I«a» 
ger ,  auch  die  Massen  von  bröckeligem  £chieferthone ,  locke- 
rem Sandsteine  und  Konj^lnmcrate,  von  festem  Torphyre  und 
Mandelsteine ,  mit  einander  wechseln,  nnd  von  lesteren  bei- 
den groteske  Klippen  und  zackige  Felswände ,  —  durchs  Ans- 
waichen  und  Zusammensinken  der  weichen  Zwischen  -  Lager 
entstanden  —  aus  wüster  Triumner  •  Stätte  her vorrafen« 
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sie  hier  r.ur  Eormasioo  des  ilteren  Flöz  »SandAtcuMf  ^  oder 
SU  der  des  togonannten  FJöz-Trapps?  Diese  Fragen  kön- 
nen zwar»  bei  mangeJoder  Kenntnifs  der  Lagerung  beider  Felt- 
•rcen ,  nicht  entscheidend  beantwortet  werden ,  doch  mag 
▼orl3iifig  die  Vermuthung  gewagt  seyn,  dafs  jene  Gesteine 
dem  Flöztrapp  angehören  *•  Von  den  Ufern  des  St*  Peier" 
nnd  Paul  -  Hafens  io  Kanitschatkm ,  wurde  grüngelber  and 
braiinrotber  Jaspis  gebracht,  der  dort  in  horizontalen  BInkea 
anstehen  soll;  und  eine  schöne  Kalkspath  -  Druse  (ÜAur's 
Chm  Cm  equiaxü ) ,  auf  Schaaleu  von  Chalzedon  und  braunem 
Ilalbopal ,  ein  Bruchseiirk  einer  Kugel  ans  dem  Mandelsteine» 
Das  südliche  Kamtschatka  enthUlt  also  wahrscheinlich  diestl* 
ben  Felsarten  ^    wie  ünalaschka»  "^ 

Beerings  -  Strafsem  Körniger  Kalk  ,  dem  gleich  ^  wel- 
cher die  settrilmmerten  Felsen  an  der  St»  Lorenz  "'Bay  bil- 
det,  kommt  in  der  Regel  als  Lager  im  Glimmerschiefer  ^or^ 
und  "«Fahrscheinlich  ist  das  auch  an  der  Tschuktschen  Küste 
der  Fall ,  da  die  von  dort  gebrachten  Stücke  weifsen,  kör* 
nigen  Kalksteines ,  silberweifsen  Glimmer  eingesprengt  ent- 
halten f '  und  auch  Graphit  in  der  NXhe  gefunden  wird, 
\^elcher  dem  Glimmerschiefer  anzugehören  pflegt«  Von  der 
Felsart  selbst  ist  ein  Stück  vorhanden ,  aus  dem  gegenüberlie* 
genden    Kotzebue » Sande  ^    wo  sie  in  den   benachbarten  Bec- 


*  Ist  die  Vermuthung ,  welche,  auf  Unalaschka »  Olieder  aus  der 
Familie  des  Flöz-Trapps  aniiinirat,  richtif^,  so  bestätigt  sicli  die» 
sclion  iindcrwririjr  oft  ^vahr;»rnomm('ne«  nahe  Deziehuaf 
zwischen  diesen  Oel>ilden  nnd  den  Vulkaaen;  eine  Beziehaa^» 
die  den  Neptunistf-n ,  wie  den  Vulkanisten  interessant » seyn 
niufs  j  wenn  gleich  sich  auch  wenig  Hoffnung  zeigt ,  dafs  ihr 
Streit  auf  dem  entferntere«  Kanipfplatac  entschieden  werde. 
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gen    austeilen  mag.      DerGlinimer  ist  silberweirs,   wie  der, 
den    dür  Kalkstein  enthalt«  —    Sollte  daher  nicht  die  llypo- 
clie^e   zu   gestatten   seyn  ^    dafs  das  Urgebirge   aus  Asien  nach 
Amerika   fortsezse,    und  beide   Kontinente    einst  an  der  Dee» 
rings  '  Strafse    zusamniengeliangen  ?      Da  die  eine  Küste    (  die 
Asiatische)    steil,  die  gegenfiberliegende  flach   seyo    soll ,     to 
verhalten   sich  beide ,    wie  Flnfsufer  und  Thalseiten ,  weldio 
strömundcs  Gewässer    formte ;      der  Annahme    einer   späteren 
Trennung  widerspricht  also  die    BeschafTenheit    der  Meeres- 
enge nicht«  —  Welche  Felsarten   den    Raum    swisdien    der 
Beert» o^i  •  StraGte     ttnd    den    Aleutischen    Inseln    einnehmen» 
•agt    keine    direkte   Reobachtiing ;     da   aber  an   der  Nordaeiie 
UfOn  ünalaschka    ein  Geschiebe  von   Gneifs  -  Syenit ,    und  im 
KotRäbue  -  Sunde    ausgezeichneter    Syenit  -  Porphyr    gefunden 
wifi'doy    so   dürften  vielleicht    diese  Fels -Gebilde  dem  FlÖz- 
Gebirge  der  Meuten  zur  Unterlage  dienen.     In  solchenl  Falle 
erscliiene   das  weite   Becken  «    Zwischen    der  genannten  Insel- 
kette und   N eu' Kalifornien  f    als   Vertiefnng    von    zwei  Ur- 
gebirgs  -  Gruppen    begrenzt,    und  mit    Flöz -Gebirge  erfüllt  y 
dessen    gleichartigen  Gebilde   ( Sandstein ,    Konglomerat  ^  Jas- 
pis) sich  an    beiden  UUndern  des  Beckens  heniiishebem     Die 
Einlagerung  derselben   scheint   regelmSfsig;    denn  sieht  man, 
swischen  den    Konglomerat- Klippen   und  dem  Serpentin  bei 
St,    Johann ,    eine    Linie   zur   Nordseite  der  Bucht  Stm  Fran^ 
eisko       (wo    Eschholz    rothbraune     Felsen     sah,     die    für 
Konglomerat    gehalten    wurden)    und     verlängert   die   Linie 
gegen  S\V. ,  so  trifft  sie  die  vulkanischen  Sandwich  -  Inseln  » 
und  hat  eine  durchaus  gleiche  Richtung  mit    den  Aleutischen 
Inseln  9    von   Jljaksa    bis    Atha,    —    Merkwürdig  ist ,  dab, 
wio  an  mehreren  aud€u:eii  Stellen  |  wo  Land-Massen  getrennt 
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worden,  auch  hier,  viillanisclie  Inseln,  dem  DiircKbrnehe 
der      Beerin*cs  -  Strafse    vorlicoen«       Sollte    etwa    die    ^anre 

o  et  c 

Kette  der  Aleuten^  wie  die  dort,  im  Jahre  1795  oder  97  *, 
unweit  Utnnak  ,  ans  dem  Meere  emporgestiegene  Insel ,  ans 
der  Tiefe  gehoben  aeyn?  Oder  sind  hier  nur  Gipfel  eiiirr^ 
auf  dem  Meeresgründe  fttfseaden,  Bergreihe?  Oder  sind 
es  Ueberreate  einet  xerrissenen  Felsendainines?  ** 


Herr  Colebivookk  theilt  ***  Nachstehendea  mit  Hbct 
die  geoguoatiiche  Beschaffenheit  der  Nordost^ 
G  r  e  n  X  e   Bengalensm 

Da,  wo  der  Brahmoputra  (welcher  in  den  Gangei 
sich  ergUfat,  der  nicht  weit  davon  ina  Meer  tritt)    die  ifi- 


*    Die  'wichti^sfen    vulkanischen    Ereignisse  dieser  Gegenden  fallen 
in  die  Jahre  1795»  1802  und  1B14,  .      .  .■ 

d.  H. 

**  Die  Antwort  auf  diVse  Fragen  tilnäc  sich  viclleichr»  weAn  dfe 
Fela -Beschaffenheit  der  Küste  Asiens  und  Amerikas»  von  der 
Seerings  -  Strafte  bis  aenr  Kette  der  Aleutau ,  und  vrenn 
lextere  selbst  •untersucht  würde.  Doch  ist  d.izu  wohl  keine 
Ilofßrang ,  so  IdO|;e  man  bei  den  Entdecknngs-neisen  llberalle 
auch  an  sugUnglichen  Küsten.,  nur  darauf  bedacht  ist,  nath 
alten  Herkommen»  blos  Pflanzen  und  Thiere  sammeln  zu  las- 
sen >  den  Bau  der  Erde  al>er  nicht  bertlcksichtigt ,  obgleich  in 
ihm  allein  die  Grundlage  der  physischen  Erdkunde  xu  suchen 
in*  Bis  die  Wichtigkeit  der  Geognosie  allgemeiner  erkannt, 
und  genaue  Beobachtungen  t  auch  in  entfernten  Gegenden 
der  Erde,  angestellt  worden«  sind  über  die  Bescbaffeahcit  der« 
selben  nur  Vermuthungen  Dinglich ,  geschöpft  aus  der  Ver* 
gleicliung  blos  angedeuteter  Struktur  -  Verhältnisse  mit  ander» 
weitig  genauer  bestimmten. 
•••  Journ.  de  Phys.  pur  DucnoTAY  DE  Blainvilub  ;  XCIJ» 
471.  i 
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des  unteren  Jurakalkes  in  "billigen  Preisen  ^  ocler  im  T/mi che 
gegen  andere  Petrefakten  ,  abzulassen* 


Hr.  Prof.  Sch5f7£R  zu  Jnspruck  in  Tyrol  liefert,  ge- 
gen billige  Zahlung  9  die  interessantesten  Fossilien  Tyxols, 
namekitlich  s  Ifloluras ,  4pppl^y^t^f  Analziin«u«  s»,  \^m 


IDer  Unterzeichnete  liefert  die,  fUr  den  Unterricht  nach 
Lbonrabids  Lehrb.  der  Naturgeschichte  des  Mineralreichet 
nöthigen,  cryl^tognostischen  $amnilnDgen .im  Preise 
zii  fl.  20  Rheinisch.  Dj«  Zahl  der  Stücke  betragt  unge« 
Mit  460  %..i».  zweizölligem  Formate,  durchaus  frisch  und 
gut  gewühlt .  und  mit  möglichster  BexUcksichtigung  dtt  Kry- 
tttUfonnen. 

RfiMßnstein  bei  Hoff  dea  20.  Aptil  1825. 

Dr«    SCRNXIOKR. 


*  Das,  mir  zur  Einticht  init|etheilte t  übersichtliche  Verzeic&aifs 
des  Inhalts  solcher  Sanunhingen  verspricht  sehr  viel  für  dea 
verhUItnirsmUfsig  ÜnfserstbiiJigen  Preis  j  es  finden  sich  gar  manm 
che  der  höchst  seltneren  Mineralien  in  diesen«  gewi£i  die  beste 
Kmpfehlung  verdienenden ,  Sanünlungen. 
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Versuch 


eines    neuen 


diemischen  Mineral -Systemes, 


▼  on 


Herrn  Hofrath  und  Professor  Leopold  GfiiELiNi 


(BetcUoTs.    S.  JuUheft  S.  77.) 


I 


2.    F  1  u  o  r. 

LJie  in  der  Natur  vorkommenden  Fluor  «Metalle 
zeigen  folgende  Verhältnisse : 

1»  Meistens  sind  sie  in  der  heftigeren  Hizze 
des  Ldihrohres  schmelzbar;  hierbei  verbrennen  sie 
weder»  noch  entwickeln  sie  Wasser. 

2.  Sie  entwickeln  9  wenn  die  Ldthrohr- Flamme 
in  einer »  an  beiden  Enden  offenen ,  Glasröhre  auf 
ihr  Gemenge  mit  Fhosphorsalz  geleitet  wird ,  Flufs« 
iture»  welche  das  Glas  matt  macht« 
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3.  Ihr  Pulver,  mit  SalzsSnre  zusammengebradit» 
greift  das  Glas  an. 

4.  Ihr  Pulver  mit  Kieselsand  und  VitriolÖl  in 
einer  Gla^sflasche  gemengt,  entwickelt  Fluor -Sili- 
ziumgas 5  welches  an  feuchte ,  auf  die  Oeffnung  ge- 
legte, Körper  Kieselerde -Flocken  absezt« 

5.  Sie  entwickeln  mit  Salpetersäure  kein  Sal- 
petergas *. 

6.  Sie  sind  ohne  Metallglanz« 
Gattung  199.    Kryolith* 
Spizzes  quadratisches  Oktaeder, 

Berechnunfir«  BERzELtuf« 

Natron        .         .         1  —  32,0  -^  45,5  —  44,25 

Alaunerde    .         . .        1  —  17,0  -r»  Ä4ti  "*"*  24,40 
Hypotbetisch  trockene 

FaufssXure        *         2  —  21,4  —  3ö,4  —  3l,35 


■M^lMMI^te 


1  —  70,4  —  100,0  —  100,00 

1  At«  Fluor  «Alumium  -4^  1  At«  Fluor -Natrium» 


Alle  die$e  Kennzeichen  reichert  freilich  iticBt  hin^'  um 
.die  Fliior^Metalle  g*lnzlich  iron  denjenigen  trocienen 
Sauerstoff '■Verbindungen  zu  tintefscbeidetiy  Welclif»  et- 
was Fluot*  Metall  beigemiischt  enthaltet  ^  wie  Gßiiinier , 
Hornblende^  Topas  vt,  ^,  w. ^  nur  daf>  het  diesen ^ 
wegen  der  geringeren  Menge  desf  Fluors,  dSh  trnter  2^ 
S  and  4  angeftibrten  Verb^ltnisse  minder  deatlicb, 
oder  auch  gar  nicht  hetronreteo» 
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Gattung  200.    Flur^saurcs  Cerium. 
Stehsseitige  Säule? 

tJngef«  Bcrechnting.        BEnzEirvs. 

TttCKT^e     «  ,         ^         .                             ,  1,12 

Ccnucycl      .  .         1  —  38,7  —  78,4  —  82,6  f 

Hjrpothetisch  trockene 

FhifMlare  .         1  ~  io,7  —  21,6  —  16,24 


1  —  49,4  ~  100,0  —  100,00 
Anderthalb  Fluor  >  Cerium  ,    d.  h«  2  At.  Ceriiim 
auf  5  At.  Fluor  ?  "^ 

Anhang  zum  flufs sauren  Cerium. 

!•  Flafssaures  Ceriuro  mit  flafssau  rer  Yt« 
torerde« 
Chtlillt  nach  Berzelius  3,9  Kalk,  36^3  Yttererde^ 
22,9  Ceroxyd,  3,0  Eisenoxyd,  19,5  Kieselerde  und 
iAfi  hypothetisch  trockene  Flufssäure ,  und  ist  aJfl  ein 
Gemeog  oder  Gemisch  von  Fluor  «  Calcinm  ,  Fluor  -  Yt- 
trium y  Fluor  -  Cerium  und  voa  Kieselerde  u,  s.  w«  sn 
betrachten* 

2,     Ttterocerit. 

Der  von  Brodbo  enthSlt  nach  Bbrzelicjs  3 1,25  Kalkp 
19,02    Yttererdej     l3,7d    Ceroxyd,    3,40    Alaunerde, 


*  Sollte  dieser  Körper  statt  des  Ceroxyds  Ceroxydul 
enthalten,  ond  als  Einfach -Fluor -Cerium  zu  betrach- 
ten seyti ,  so  würde  die  Berechnung  dem  Resultate  der 
Analyse  viel  genauer  entsprechen. 

7  ♦ 


f/ 
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und  32,55  bypodietiscb  trockene  FluCuSurfli  und  ist 
also  ein  Gemenge  oder  Gemisch  derselben  3  Flnor-  Me- 
talle y  nur  nach  einem  andern  Vcrb'iltnisse» 

Gattung  201.    Flu fs spat h. 
Regelmäfsiges   Oktaeder. 

Berechnuns»  Bbrzbuus«       Datt« 

Kalk     .  1  —  28,0  —     72,4  —     72,l37  —     72,7 

Hypoth.  trok- 
kene  Flufs- 
••iure  1  —  10,7  —    27,6  —    27,863  —     27,3 

1  —  38,7  —  100,0  —  100,000  —  100,0 
Einfach  -  Fluor  -  Calcium. 

3.     Chlor. 

Die  in  der  Natur  vorkommenden  Verbindungen 
des  Chlors  (Chlor  -  Metalte  und  Salmiak)  zeigen  fol- 
gende Verhältnisse : 

1.  Sie  verdampfen  völlig  in  stärkerer  Hizze, 
nachdem  sie  grdfstentheils  zuvor  in  Flufs  gekom- 
men sind;  hierbei  entwickeln  sie  kein  Wasser, 

2.  Mengt  man  sie   mit  Fhosphorsalzj    in  wel-  . 
chem  Kupferoxyd  gelöst  worden  ist,  so  ertheilen  sie 
der  LÖthrohr- Flamme  eine  rÖthlicbblaue  Farbe* 

S.  Die  in  Wasser  löslichen  zeigen  die  Keak« 
zionen  der  salzsauren  Salze« 

4.  Sie  besizzen  keinen  Metallglanz* 

5.  Sie  haben  alle  eine  sehr  geringe  Härte« 

Gattung  202.     Hörn  -  Quecksilber. 
Quadratische  Säule* 
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1  At.  Chlor  auf  2  At.  Quecksilber  (in  100  Thei- 
len  :  15,1  Chlor  auf  84>9  9uecksilber}. 

Gattung  203«     Ho.rnsilber. 
Würfel. 

1  Au  Chlor   auf  1  At.  Silber  (in  100  Theilen: 
25  Chlor  auf  75  Süber  ). 

Gattung  204.     Steinsalz. 
fVürfeL 

1  At,  Chlor  auf  1  At.  Natrium  (in  100 Theilen: 
60  Chlor  auf  40  Natrium  )• 

Gattung  205.    Chlor  «Kalium. 
Würfel. 

1  At.  Chlor  auf  1  At.  Kalium^ (in  107  Theilen: 
47,4  Chlor  auf  52,6  Kalium ). 

Gattung  206.     Salmiak. 

Regelmäfsiges  Oktaeder. 

1  At«  Salzsäure  auf  1  At«  Ammoniak  (in  100 
Theilen  :  68,5  Salzsäure  auf  31,5  Ammoniak). 

4.    S  e  1  e  n. 

Seine,  in  der  Natur  vorkommenden,  Verbindun- 
gen entwickeln  vor  dem  LÖthrohre  den  eigenthüm- 
liehen  Kettig -Geruch.  In  einer  offenen  Glasröhre 
gerdstet,  lassen  sie  Selen  sublimiren.  Die  Selen* 
Metalle  besizzen  Metallglanz» 

Gattung  207.    Selen  -  Schwefel« 

Neuerdings  Ton  Stüomeyer  als  vulkanisches  Pro- 
dukt entdeckt. 
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» 

Gattung  268»     Tellur  -  Wismutb    (Molyb- 
dänsilber )• 

Sechsseitige  Säule. 

Nach  Berzelius  eine  Verbind  ang  von  ^pvenig  Selen 
mit  Tellur  und  Wumuth.  (Hierher  gehören  wahr- 
scheinlich auch    mehrere  Tellurerze). 

Gattung ,209*    Selenbiei   (Kobalt -Bleierz). 

Berechnung.  Strombtbb. 

Kobalt •         0,83 

Blei'    •         .  1     —     104     —     72,2     —     70,98 

Selen   .         .         i     _       40     —     27,8     —     28,11 


•m 


1     —     144     —  100,0    —    99,92 

Gattung  210.    Eukairit» 

Berechnung:.  B|cazfix.iut* 

Kupfer      .         •         .  2—64  —  25,4  —  23,05 

Silber        .          .          .  1  —  108  —  42,9  —  38,93 

Selen         .          .          .  2  —     80  —  3l,7   —  26,00 

Erdige  Beimengungen  •          •          .  •              8,90 


1  —  252  —  100,0  —  96,88 
1  At.  Einfach  -  Selensilber  +  2  At.  Halb- Selen- 
Kupfer* 

Gattung  211.     Selen -Kupfer. 
Besteht  nach  Berz£lius   aus  64   Kupfer  auf  40 
Selen  ^  oder  ist  Halb  -  Selen-Kupfer. 

5.    Schwefel* 

A*    Reiner  Schwefel. 
Gattung  212.     Schwefel 
KhoTTihisches  Oktaeder. 
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B.     Schwefel  •Metalle. 

Die  in  der  Natur  vorkommenden  Schwefel  «Me- 
talle zeigen  die,  von  BerzeLius  in  seinem  Werke 
über  das  Ldthrohr,  Sl  120  angeführten  Verhältnisse. 

Auch  liefert  ihr  Pulver,  mit  Salpeter  -  Salzsäure 
gekocht  f  eine  Flüssigkeit ,  welche  verdünnten  Salz- 
säuren^ Barjt  fällt;  und  mehrere  derselben  entwik- 
keln  beim  £rhizzcn  mit  konzcutrirter  Salzsäure 
Hjrdrothions^ure.  GrÖfstentheils  von  JVIetallglanz. 
Gernigstcs  spezifisches  Gewicht  3,2,  höchstes  8,2. 
HBrtey  von  der  des  Gypses,  bis  zu  der  des  Feld- 
spathes. 

II.     Schwe  fei  -Arsenik. 

Gattung  213.    Bauschgelb. 

Stumpfes   rhombisches   Oktaeder   (nach  Breit- 

ff 

HAUPT  ). 

Berechnung.  Klaphotr.         Laudier* 

inenilL       2—76—61,3     —     62       —       61,86 
ficJiwcfel    3  —    48  —    38,7     —    38      —      38,14 


1  _  124  —  100,0     —  100       —     100,00 
Anderthalb  -  Seh  wefel  -  Arsenik. 

Gattung  214.    Real  gar. 
Schiefe  rhombische  Säule» 

Berecbfiang« 

irsemk        .  •  1     —     38     —     70,3     —     69 

Schwefel     .         .         1     ^     16     —     29,7     —     3l 


Klaproth. 


1     —     64    —  100,0     ~  100 
Einfach  •  Schwefel  •  Arsenik. 
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Eiien  . 

Sehwefol 


Gattung  215.     T  e  n  ß  a  n  t  i  t. 
Hauten  -  Dodekaeder. 

Bereclmang, 

27  —  9,3  —  9,2 
4  —  128  —  44,3  —  45,äS 
1  —  38  —  13,2 
6     _-       96     —     33,2     —     28,?J 


1    —     289     —  100,0    —  ioo,ia 
1  At.   Einfach. Schwefel-Arsenik  +  4  At^ 
fach- Schwefel -Kupfei-   +   1   At.   Einfach -Sei 
Eisen. 

b.  Schwefel  -  Antimon. 
Gattung  216.  Antlinonglanz. 
Stumpfes  rhombisches  Oktaeder. 


PhoW 


Aadmoa 

Schwefd 


1     —     176     —     100,0     — 
Anderthalb  -  Schwefel  -  Antimon. 

Anhang;  Federerz. 
Gattung  217.     Antimonblende. 

Gerade  rhomhische  Säule  ? 

eis   die    Ziisammensozzutig   dei    RatH  -  SpieBglanti 
bestimmter   ausgemaclic  seyu   wird,     möge  es   hier« 
Stelle  finden.      Vielleicht   iit   es   jedoch    ein   gewSuertei 
fichwefcUAntintoil,    welclies    dann  zu    den   gevräiierteB 
Veibindungon,  gani  ans  Ende,  zu  stellen  leyn  vrtirde. 
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Gattung  21&     Rothgültigerz. 
Stumpfes   Bhomhoeder» 

Berechnung,  BoNSDonr« 

Sillwr    .         .         3     —    324    —    69,1     —  58,949 

intiiiMm         .         2     •—     128    —     23,4    —  22,846 

S^mML        •        6—96    —    17,5    —  16,609 

Bi%i  Snffe 0,299 

1     —     548    —  100,0    —     98,703 
2  At.    Anderthalb- Schwefel -Antimon   +   3  At 
Ein&eii  -  Schwefel  -  Silber. 

Oftttung  219.    Bournonit. 

Ouadratische  Säule. 

Klaprotr. 
Berechnnng*        SjUTHSOiir«       _    --m ,         *       ,  .n  - 
^^^^my''^mt^0^^^  CornwcUl'    Klausthal, 

E»en. 1,0     -       6,00 

Kap&r     1-     32  -     12,9  -     l3,33     -     13,5     -     11,75 


1  -  104  -    42,0  .    41,66    -    39,0    -    42,50 
1  .     64  -     25,8  .     25,00     -     28,5     -     19,75 

Schwefels-     48  -     19,3  -     20,00     -     16,0     -     18,00 

■ ■     ■      'I         ■  ■  — —   p         ' 

1 .  248  -  100,0  -     99,^     -     98,0     -     97,00 
1  At.    Anderthalb  -  Schwefel  -  Antimon   4*  ^  -^^ 
Einfach-Schwefel-Blel  +  1  At,  Halb-Schwefel-Kupfer. 

Gattung  220.     Weifsgültigerz. 

Das  dunkle  und  lichte  sind  Verbindungen  von 
Schwefel-Antimon  mit  Schwefel-Blei,  Schwefel-Silber 
n»  s«  w.)  deren  Verhältnisse  noch  genau  bestimmt 
zn  werden  verdienen  •  wenn  sie  anders  nicht  blofse 
Gemenge  sind. 
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I  r 

Gattung  221.    Nickel  -  Spiesglanzerz. 
Nach  BfiEiTHAüPT    IVürfeU 

Ungef.  Berechnung.        Elapaotk«      Ux.x.bcahv* 

Nickel  3  —    Ö7  —  28,9  —  25,25  —  26,10 

Antimon  2  —  J28  —  42,5  —  47,75  —  47,56 

Arseoik  1  —     38  —  12,6  —  11,75  —  9,94 

Schwefel  3  —     48  —  16,0  —  15,25  —  16,40 


^  1  —  301  —  100,0  —  100,00  —  100,00 
2  At*  Anderthalb  «Schwefel -Antimon  +  3  At» 
Drittel  -  Arsenik  -  Nickel  ? 

c^     Schwefel  -  Wismuth* 
Gattung  222«      Wismiithglanz« 
Gerade  rhombische  Säule, 

Berechnang.  Ro9£« 

Wismuth        .         i_7i_8l,6     —     8o,98 
Schwefel         .  1     —     16     —     18,4     —     l8,72 


1     —     87     —  100,0     ~     99,70 
Einfach  -  Schwefel  -  Wismuth. 

ÄatUmg  223.     Wismuth  -  Bleierz. 

ün^.  Berechnung.  Klafroth« 

Eisen              .            1     —       27     —       4,6     —  4,3 

Kupfer 0,9 

Silber  .              1     —     108     —     1 8,6     —  15,0 

Blei            .            2     —    208    —    35,8    —  33,0 

Wismuth  «              2     —     142     —     24,5     —  27,0 

Schwefel     .  6    —       96    —     16,5     —     16,3 

■^  • 

1     —    Ö8l     —  100,0     —     96,5 
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2  Au  Einfach  -  Schwefel  -  Wismuth  +  2  At.  Fin- 
fach  .  Schwefel  -  Blei  +  1  At  Einfach  -  Schwefel- 
Silber  -f  1  At  Einfach-Schwefel.Eisen  ? 

Gattung  224*    Nadelerz» 

Gerade  rhombische  Säule. 

üngef.  Berechnung  Jorv« 

Nickel? 1,58 

Kopfer                   2     —       64     —       l3,9     —  12,10 

Blei                       1     —     104     —       22,5     —  24,32 

Wismuth              3     —     213     —       46,2     —  43,20 

Tellur? 1,32 

Schwefel               6     —       80     —       17,4     —  11,58 


1     —    461     —     100,0    —    94,10 
3  At  Einfach  -  Schwefel  -  Wismuth  +  1  At*  Ein- 
fach -  Schwefel  -  Blei  +  2  At  Halb-Schwefel-Kupfer  ? 
Gattung  225»     Kupfer  -  Wismutherz« 

Un^ef.   Berechnung.  Klaprotk« 

Kupfer  3     —       96     —       32,6     —     34,66 

Wismuth  2     —     142     —       48,3     —     47,24 

Schwefel  31  —       50^    —       19,1     —     12,58 

1    —    294    —    100,0    —    94,48 
2  At.  Einfach- Schwefel- Wismuth  +  3  At.  Halb- 
Schwefel  -  Kupfer  ? 

d*     Schwefel-  Zink« 
Gattung  226«    Zinkblende« 
Rauten  <-  Dodekaeder. 

1  At.  Scliwefel  +  1  At  Zink  (in  100  Tbeilen : 
33f3  Schwefel  auf  66,7  Zink)  oft  zugleich  Schwe- 
fel-Eisen und  andere  Schwefel  -  Metalle  hakend« 
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Eisen 

• 

1 

Kupfer 

• 

2 

Zinn 

• 

1 

Schwefel 

• 

4 

e^    S  c  h  w  e  f  e  1  -  Z 1  n  n* 
Gattung  227.    Zinnkies» 

Bcreclinung  Kiafhötk« 

—  27  —  12,6  =  12,0 

—  64  —  29,9  —  30,0 

—  59  —  27,6  —  26,5 

—  64  —  29,9  —  30,5 

1     —     2l4     —     100,0     —     99,0 

1  At.  Einfach  -  Schwefel  -  Zinn  +  2  At.  £in£ach- 

Schwefel-Kupfer  -|-  1  At.  Einfach  -  Schwefel  -  Eisen  ^ 

oder:  1  At.  Einfach  -  Schwefel  -  Zinn  +   2  At.  Halb- 

Schwefel-Kupfer  +   1  At.  Doppelt  -  Schwefel  -  Eisen. 

f.  Schwefel-Blei. 
Galtung  228.     Bleiglanz. 

Würfel. 

i  At.  Schwefel  +  1  At.   Blei  (in  100  Theilen  : 
13,5  Schwefel  auf  86,7  Blei). 

g.  Schwefel  -(Quecksilber. 
Gattung  229.     Zinnober. 
Sfjizzes  Rhomhoeder. 

Berechnung.  KlAproth» 

Quecksilber  1     —     101     —       86,3     —     85,00 

Schwefel  1     —       16     —       13,7     —     l4,25 

1     —     117     —     100,0    —     99,25 
Einfach  -  Schwefel  -  Ouecksilber. 

h.     Schwefel  -  Silber. 
Gattung  230.    Silberglanz. 
fVürfel. 
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Bevachnuog.  Klaphoth. 

Silber  .         1     —     108     —       87,1     —       85 

Schwefel         .  1     —       16     —       12,9     —       15 

1     —     124     —     100,0     —     100 
Elnfiich  -  Schwefel  -  Silber. 
Gattung   231.      Silber  -  Kupferglanz. 


I 


BerecL 

uuns. 

Stromeye 

Eisen 

• 

4 
• 

• 

• 

• 

• 

• 

0,33 

Inpfer 

2 

— 

64 

— 

31,4 



30,48 

SUbec 

• 

1 

— 

108 

— 

52,9 



52,27 

SchweM 

• 

2 

— 

32 

— 

15,7 

— — 

16,78 

1     —     204    —     100,0    —    88,86 
1   At.   Einfach  -  Schwefel  -  Silber   -4- 2  At.  Halb- 
Schwefel  -  Kupfer. 

Gattung  232.    Sprödglanzerz. 
Gerade  rhombische  Säule* 

Kach   Berzelhis   vorläufigem     Versuche:     Schwefel- 
Silber  mtc  Arsenik  -  Silber ,  kein  Antimon  haheiid. 

i.     Schwefel -Kupfer. 
Gattung  233.    Kupferglanz. 
Sechsseitige  Säule  y   Hauy;   rhombisches  Oktfle' 
'der  9  Breithaupt. 

^       ,  Klaproth. 

Berechnung.  ^^^'^^^»^^^•.«i^^p"*-*^ 

^'^■^^^»i^**«^«^^**s  dichter.         geschmeidiger. 

Eisen  •          •         •         •         •          0,5     ^»  2,25 

Kupfer  2  —  64  —     80     —     76,5     —  78,50 

Schwefel  1  —  16  —     20     —     22,0     —  l8,50 

Qaan 0,75 

1  —  80  —  100     —    99,0    •—     100,00 
Halb  -  Schwefel  -  Kupfer» 
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6a  tning^  234»    B  u  ri  t  -  Kti  p  f  e  r  e  r  z» 

Sechsseitige  Säule, 

Bereclinnng.  ]  FftTLiPFS« 

Eisen  1 27     —     l3,5     —     14,00       ^ 

Kupfer  4     _     128     —     63,0     r-     61,07 

Schwefel        S     _        48     —     23,7     —     23,75 

Quai's  ....  .         .         0,50 

• -  -  - ,  j 

1     —     203     —  100,0    —     99,32 
4  At.  Halb -Schwefel -Kupfer  +  1  At.  Einfadi- 
Scbwefel -Eisen. 

Gattung  235-    Kupferkies. 

SpiTz.es  quadratisches  Oktaeder* 

no»B.  HahtWeix.    Philipps. 

Berechnung»         JtaTTz^  Türmten'   Orijer^   IrjMlC*     'lierb. 

/     '■**  ^    ii*      ^     ^^^g'      ^^^g'  *»•  •        lisiri. 

Eisen  1-27-    29,6-    30,47-    30,00-   30,05-   32,20   •   50,80 

Rirpfer  1  -  32  -   55,2  -    54,40  -    33,12  •    32,20  -   50/)6'  ^  51,20 

Schwefel       2  -  32  -   55,2  .   35>87  •    36,52  •    3635  •   55,16  •  64,46 

Quarz  und 
andere   Un- 
reinigkeiten        • .  -  0,27  -       0,59  -     2,25  -     2,64   -     5,54 

1  -  91  -  100,0  -  101,01  -  100,05  -  100,79  -  100,00  -  100,00 

1  At.  Einfach  -  Schwefel  -  Kupfer  -t-  1  At.  Einfach* 
Seh  wefel  -  Eisen. 

Gattung  236.    Lichtes  Fahlerz. 

Tetraeder* 

tJngef.  Berechnung^  Klafroth. 

Eisen,  .         1  -     27  -  .  21,4  -  22,5  -  25,5.-  27,5 

Kupfer  2  -     64  -     50,&  -  4l,0  -  48,0  -  42,6 

Silber   .  •          .          .          .          .          0,4-0,5-0,9 

Antimon  »          •          •          ...         .          •          .        1,5 

Arsenik  V,   -     19  -     iSyt^-  24,1  -  14,0  -  15,6 

SchweW  1  -     16  -     12,7  -  10,1  -  10,0  -  10,0. 

1  -  126  -  100,0  -  98,0  *  95,0-98,0 
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2    At.   Halb -Schwefel -Kupfer  +  1  Al   Halb- 
Arseoik  -  Eisen  ? 

Das  Weifs- Kupfererz  xnSge  bier  ror  cl«r  Hand 
seinen  Plaz  finden» 

Gattung237«    Dunkles  Fahlerz. 
Tetraeder, 

Bei  zwei  der,  von  Klafhoth  angestellten ,  Ailalysen 
reicht  der  Schwefel  für  alle  Metalle  bin ;  bei  der  drit- 
ten  ist  er  lange  nicbt  binreirbend ;  eben  so  weni^  bei 
der,  Ton  Napions  angestellten ,  Analyse.  Bis  daber 
die  Zusammensezzung  mit  Bestimmtbeic  ausgemittelt 
seyn  yvird  ,  möge  das  dunkle  Fablerz  als  eine  Verbin« 
dang  von  Schwefel  -  Kupfer  mit  Antimon  -  Eisen  be« 
trachtet^  und  dem  liebten  Fablerze  sunäcbsc  gestellt 
werdext  9  mit  welcbem  es^  wenn  sieb  diese  Ansicht 
alt  die  ricbtige  bewährt,  als  besondere  Art,  einegen>ein«%,; 
scbaftlicbe  Spezies  bilden  könnte« 

k.     Schwefel -Nickel. 
Gattung  238«     Haarkies» 

Berechnung*  Rose. 

Kckel        .         .       1  -     29     .     64,4  -     64,8 
«bwefel  .  1  -     16     -     35,6  -     35,2 


1  -     45     -  100,0  -  100,0 
Einfach  -  Schwefel  -  Nickel. 
Gattung  239-     Nickelglanz. 

Berechnung.  Pfaff. 


Ssen 


1  —     27  —     11,7  —  10,46 

»ickcl              2  —     68  —    25,1  —  24,42 

Lrsenik             3  —  114  —     49,4  —  46,90 

khwefti          2  —     32  —    13,8  ~  12,36 

1  —  23l  —  100,0  —  93,14 
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2  An  Einfach- Schwefel -Nkkel  +  1  At  Drei- 
fach -  Arsenik  -  Eisen  ? 

1.    Seh  wefel-Kobait. 
Gattung  240.    Kobaltkies. 
Regelmäjsiges  Oktaeder, 

Berechnung.  HrsiNOBRt  WcRNnuiVK* 

Middarrkjttan,  D/lUseiii 


Eisen     •        • 

• 

•                     •                     • 

3,53 

.    6,31 

Kobalt 

1       - 

29  -    64,4  - 

43,20 

-  43,86 

Kupfer 

• 

•               •               • 

14,40 

-    4,10 

Schwefel 

1       - 

16  -    35,6  - 

38,50 

-  41,00 

Bergart 

• 

•        •        • 

0,33 

-     0,67 

1  -    45  -  100,0  -    99,96    -  94,94 
Einfach  -  Schwefel -Kobalt  (zufällig?  mit  Schwe- 
fel-Eisen und   Schwefel -Kupfer  9  oder  mit  Kupfer- 
kies). 

Gattung  241*     Kpbaltglanz. 
Peiitagonal  ^  Dodekaeder  j  oder  Wurf  eh 

Berechnung.  Sthombtsh.     Tassauit» 

Eisen  •  •          •  .         •     3,23  — *  ^fi(y 

Kobalt  2  —  58  —  34,9  —  33,10  —  36,66 

Arsenik  2  —  76  — •  45,8  —  43,46  —  49,00 

Schwefel  2  —  32  —  19,3  r"  20,08  —  6,50 

1  —  166  —  100,0  —  99,87     — .     97,82 
1  At   Doppelt- Schwefel -Kobalt   -f- 1  At.   Dop- 
pelt •  Arsenik  -  Kobalt. 

m.     Schwefel  -  Mangan. 
Gattung  242.    Manganglanz. 
Gerade  rhombische  Säule. 

Nach 
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Nnch    Arpvcdson's    Untersuchung   eine    Verbio« 
4irag  von  1   At.  Schwefel  und  1  At.  Mangan  (in  100 
37,3  Schwefel  auf  73,7  Mangan). 
Schwefel  -  Eisen. 
lg  243.      Schwefelkies. 
'itagonal  •  Dodekaeder  t  oder  fVürfel. 

Schwefel  -f-  1  At.  Eisen  (in  100  Theilen  : 
Schwefel  auf  45,8  Eisen). 

ittnng  244.     VVasseikies. 
Gerade  rhombische  Säule,  oder  ititmpfes  rhorrt' 
iiiekes   Oktaeder. 

Zuiunmenleziung  bi)   jeit  mit  der  <lci  SchwcrdLieui 
identitch   gefundeu. 
Gattung  245.     Arseniklties. 
Gerade  rhombische   Säule. 

BcrKhnting.  CHErnEtft.  Smou. 

Bunt  2  —     54  —     33,3  -     34,938  -     36,04 

liMik  2  _    76  —    46,9  .    43,418  -     42,83 

Sefawef«!  2  —     33  —     19,8  -     20,132  -     21,08 

1  —  162  —  100,0  -    98,488  -  100,00 
1  At.  Doppelt  -  Schwefel  -  Eisen  -f-  1  At,  Poppelt- 
irsenik  -  Eisen. 

[auung  246.    Magnetkies. 
Seehsieitige  Säule, 


1 


I 

4 


€0,52 


1     —     43     —  100,0     —  100,12 
8 
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0.     Schwefel  -  MolybdKn, 
Gattung  247.     M  o  1  y  I>  d  ii  n  g  l  a  ii  z. 
Gerade    t-homhisehe    Satile, 

Beveclinilng.  Bwciioti. 

Molybdän  1  —     48  —       60     —     60  —  5M 

Scliwefel  2  —      33   —        40      —      40  —   i%ff 

1   _     60   —      100     —   lUO  - 
Doppelt'  Schwefel  •  Molybdü«. 

6.    Kohlenaioff. 

Gattung  24!!.     Diamant. 

Jlegelmäfsiges  Oktaeder,  —  Rcinei'  Kohlcnsffl 

Gattung  249.     A  o  t  h  i*  a  z  i  t. 

Kiolit  kiyslalliiiischer  Kolilcmtoff  mit  eriligeii  und 
aDdereii  B«inienguiigeii ,  nnil  vielleicht  sucll  Beimi- 
I  eil  un  geilt 

Gattung  250.     Graphit. 
Sechsseitige  Saide. 
Kohlenstoff  mit  sehi'  wenig  Eiseil  verLuiidelfc 

7.     Aisenik. 
G^lUtng  251.     Gediegc  n  -  Arseüife. 
pnadratiiches  Oktaeder t  Boubnom;  rhotnlttehes 
Oktaeder,  Breithaupt. 

Gattung  252.     Arsenik  -  Antimon, 
Nach  Bekzelius  Vermuthung  SbAs*. 
Gattung  253.    Arsenik  ^  Silber. 
Hhömbisches  Oktaeder. 
Arsenik  +  Silber? 
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Gattung  St54*    K u p  f er a  i ck c  1. 

Nacli    BaeitHaupt    Humpfcs    rhombisches    Ok» 

iVerechtinng»       STUOMcvEn*  ßERTHiEA.  Pvavv. 

Eisen  «          .         •         «            0,337  »     6pui:    -  0,34 

Kobalt  •..,..  0.16)  ^  ^g  Q^ 

Nickel           1  .  29  -    43,3  .  44,206*  *     39,94' 

niei  •         »         4         *           0,320  .         «  0,56 

Antimon  ••••••  8,00  • 

Arsenik  1  •  38  •    56,7  •  54,726    *    48,80  -  46,42 

Schwefel  •  «  »         •     0,401     •*       2,00  »     0,80 

— i^—        I         ■         ■    ii    ■  ■!  I       ■       aiM>i—^— —————— 

1  -  67  -  100,0  -  99,990     -     98,90  -  97,02 
Einfiich  -Arsenik  «>  t^ickeL 

GAttting  255«     Speiskobalt* 

Regelmäfsiges   Oktaeder, 

Berechnnne«  Stromktkh«     Jorh, 

Eisen  •          •  •  •         •         3,42  -       6,25 

KoWt  .         i  .  29  -     27,6  -  20,31  -     28,00 

Xnpfer                     ♦  ,•  •         •         0,l5  •         • 

Arsenik                  2  •  76  *     72,4  -  74,21  -     65,75 

Schwefel        *         •  •      •  •         *         0,88  •         • 


1  •  105     -  100,0  -  98,97     -  100,00 
Doppelt  •  Arsenik  -  Kobalt. 

8.    Antimon. 

i  Gattung  256.    Gediegen  -  Antimon. 

1  Megelmäjsiges    Oktaeder ^    Haut;     rhombisches 

Oktaeder^  Baeithaupt. 

8  ♦ 


/ 


Gattung  257.     Antimon -Silber. 
Gerade     rhombische    Säule. 


Berechnung.       ^ 

III  all  ^ridreusberg.         IFolfach.  _ 

Silber      2  —  208  —     76,5  —     77  —     7fi     bis 
Antimon  1  —     64  —     23,5  —     23  —     24     — 


1  -—  272  ■ 
Halb-Anlimo 


■   100,0  —   100   —    100     - 
-  Silber. 
9.     Tellur*. 
Gattung  258.     W  e  ifs  -  T  el  lu  r. 
Gerade   rhomhi sehe     Säule. 

Ujigefäiir   1   At.   Silber,   2  Ai,  Blei  und  5  At.   ) 
mit  16  At.  Telhir    zu  Doppelt  -  Toll ur- Metall  1 
Gattung  259.    Blätter  -  Tellur. 
Oiiadracische  Säule, 

UiigeKlir   l  At.  Blei  (  Jiebst  wci.ig  Kiipfci- ,  Gold  tl 
Silber),     mit    2    At,    Tellur     lu   Doppelt  -  TtHiii 
vereinigt. 

Gattung  260.     Schrift  -  Tellur. 
Gerade  rektanguläre  Säule. 

1  At.  Vierfach  -  Tellur  -  Silber  +  5  Al.  DreiM 
ToUiir-GoW? 
t 


'     Einige  Toa  diesen  TelliireTECn  möcliten  cu  3m  Sda»r>J 
Metallen  geliören  ,   da  tis  rot  dem  Löthiokre  den  titt' 
tig-Gorucb    entwickeln;   doch  iit    dieie»,  nach  BAwb- 
i.rTM,  nicht  der  Fall  mit   dem   Gediegen -TeUiiT. 
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Giinitiig  261.     Gediegen  -  Tellur. 
Gerade  rhombische' Säule. 
Zehnfach  -  Tellur  -Tlisen  ? 

10.     Wismuth. 
Galtung  262.     Gediegen  -  Wismuth« 
Regelmäfsiges  Oktaeder* 

11.    Quecksilber. 
Gattung  263.    G.ediegeu  -  Quecksilber« 
Gattung  264*    Amalgam. 
Rauten  -  Dodekaeder* 

% 

Berechnung.  KLüpROTHt 

Silber.  1     —     108     —     34,8     —     36 

Quecksüber         2     —     202     —     65^    —     64 

1     —     310     —  100,0     —  100 
Doppelt  -  Quecksilber  -  Silber. 

12.    Silber. 

Gattung  265.     Gediegen  -  Silber. 

yrUrfel. 

Gattung  266.     Güldisch  -  Silber. 

Berechnung.  FoiU>TCft« 

Gold  2  —       132  —       28,9     —     Ö8 

Silber  3  —       324  —       71,1     —     72 


1  — .     456     _     100,0     —  100 
Anderthalb  -  Silber  -  Gold. 

Galtung  267.     Elektrum. 


^r  118 

"^ 

H 

nerecLnun 

^     ^"'.«i^ 

^H                 GoM 

3   —   198  ~ 

64,7  —    64 

^P 

1  —  tos  — 

35,3  —     36 

.1   —  306  — 

100,0  —    100 

Drittel  -  Silber  -  Gold.     '' 

13.     Palladi 

um. 

Gattung  2öO. 

Gediosen 
14.     Osmiu 

Falladiuin, 

^L               Gattung  269. 

Osmil,  .n.l 

[vidium. 

H                 Sechsseitige 

Säule. 

15.     Platin 

Gattung  270. 

Gsdi.son- 
16.     Gold. 

Platin. 

Galtuns  271. 

Gediegen. 

Gold. 

Würfel 

17.    Knpfe, 

i,^ 

Gattung  272. 

Gedicjen ■ 

Kupfer.       '^dl 

Würfel. 

18.     Eisen, 

1 

Gattung  273. 

Gediegen 

.Eis.n,         ■« 

Regelmäfsiges  Oktaeder. 

'*■ 

11.     Oi-äaui^cho    Verbindunsen.              ^^ 

Eiilwickela 

im  Fener  einen  breiiziichen  Gerne) 

und  vei'brenncn  i 

rast  alle  mit  Fl 

amme. 

1.     Ors 

anisch-»au 

ro  Salze.               _ 

Gaumig  374. 

Humboldt 

m 

Nacli  VAU9UI 

;lin:  kicesaures  Eisem>xyduU  J^ 

Gattung  275. 

Honigstei 

^^M 

S/tizT^i  quadratisches    Oktaeder.                 ^H 

ii9 


Nach  Klaproth:  horiigsteinsaure  Alaunerde. 

2*^  Organ  ischo-Oxy  de. 
G«Uuiig>  276.     S  t  e  i  a  (S 1. 
Gattung  277.     B  e  r n  s  l  e  In. 
Oattiuig  278.     Retinasphalt, 
^^attüng  279.     £  i  a  t  e  r  i  t. 
Ghtuing  280.    Asphalt. 
GaitHng  281.     Schwarzkohle. 
Gattung  282.    Braunkohle  *. 
Gattung  283.    T  o  r  f» 


Zur  Erleichterung  der  Uebersicht  der  hier  vor- 
gelegten Anordnung  der  Mineralien  folgt  dieselbe 
Bochmals  im  Auszuge.  '  In  der  Kolumne  links  ist  die 
rein  -logische  Abtheilong  gegeben  ,  in  der  Kolunme 
rechts  die  Abtheilung  in  Klassen ,  Ordnungen  und 
Geschlechter,  wie  sich  diese  aus  der  ersleren  am 
passendsten  ergeben  möchte.  Bei  den-  einzelnen 
Gattungen  finden  sich  die  stdchiometrischen  Formeln 
«Dgegeben,  so  weit  diese3  mit  einiger  Zuverl^issigkeit 
möglich  war,  Diese  Formeln  entsprechen  denjeni- 
gen, die  B£RZELius  mineralogische  nennt;  oder  noch 
bestimmter :  sie  drücken  die  Menge  eines  jeden  ßo« 
itandtheiles   n^ch    demjenigen   Atom  -  Gewichte    aus, 


*     Die    Schwarz«    und    Braunkohld     möchte     wohl    tm 
besten  nach  der  Art  von  Hausbianh  zu  trennen  seyn. 
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welches  8.  429  (des  L  Bandes  dieser  Zeksdirift) 
von  mir  angenommen  ^Turde.  Da  Bbrselids  die  An* 
Wendung  seiner  mineralogischen  Formeln  nicht  allge* 
mein  ausgedehnt  hat^  so  fehlten  noch  einige  Be- 
zeichnungen ^  und  ich  sah  mich  geudthigt,  dieselben 
zu  ergänzen.  Diese  9  von  mir  vor  der  Hand  ange- 
nommenen 9  Bezeichnungen  sind  folgende :  Chi  =s 
Chlor,  Nt  =  Salpetersäure 9  Su  =;=  Schwefelsäure, 
F  =s  Fhosphorsäure,  Bo  >»  Boraxsäure,  Ca  =  Koh- 
lensäure ,  As  =  Arseniksliure  9  Chr  =s  Chromaäure, 
Mo  ;=s  Molybdänsäure ,  W  =:  Scheelsäure  ,  Ta  =s 
Tantolsäure,  Ti  =5  Titansäure,  Fb  »  Bleioxyd, 
-  U  =  Uranoxyd ,  Cu  =s  Kupferoxyd ,  Ni  =5  Nickel- 
oxyd  ,  Co  =<:  Kobaltoxyd ,  ce  o-  .Ceroxydul ,  Ce  as 
Ceroxyd  ,  Li  =:  Lithon ,  und  Am  =5  Ammoniak. 
Uebrigens  verdienen  diese,  nur  zur  Aushülfe  ange* 
nommenen,  Zeichen  durchaus  keine  Nachahmung« 
da  sie  Verwirrungen  herbeiführen  können,  indem 
auch  den  einfachen  Stoffen  die  meisten  dieser  Be- 
zeichnungen zukommen.  Es  steht  zu  erwarten,  dafs 
der  berühmte  Eründer  der  mineralogischen  und  che» 
mischen  Formeln  diese  Lücke  in  den  Bezeichnungen 
auf  eine  bestimmtere  und  konsequentere  Weise  aus- 
füllen wird.  Weil  die  Mineralien  nach  dem  for- 
menden  Frinzip  geordnet  sind ,  so  schien  es  mir  nd- 
tbig,  in  den  Formeln  auch  immer  das  formende 
Frinzip  vorauszustellen,  und  also  die  von  Beaze- 
Lius  befolgte  Ordnung  der  einzelnen  Glieder  der 
Formeln  umzukehren ,   damit  so  von  dßm  mineralo* 
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gEKh«wkfatig6rcn  zu    dem  minder -^richUgeii   fort- 

gMchritten  wfirda. 

L    Einfache     Stoffe 

mmd       anorganische 

Verbindungen« 
jL  Snaerstofi^ 
JL  We«fer. 


lU  Reinet  Wftsser. 
b.  Gevrauerte  Verbindun- 
gen. 


«b   GewAtaerle 
•Snre* 


Salpeter- 


ß.  Gewässerte 
•Iure« 


Schwefel- 


(I)  Einfochsaure  Salze« 


Klasse.  1«  Wasser. 
Ordnung  1.  Wasser* 
Geschlecht  1.  Wasser. 
Gattung  1.  Wasser. 

Ordn.  2.  GewSsserte 
Mineralsfiuren. 

GeschL  1.  GevrSssert'e 
Salpetersäure. 

Gatt  2.  Kalk  .  Salpeter  ? 
xAq  +  NlC. 

Geschl.2.  Gewässerte 

Schwefelsäure, 
Gatt.   3.  Braunsalz?  xAq 

+  Su»F. 
Gatt«  4*  Alaun. 
Art  1.  Kali -Alaun.   24Aq 

+  3SuA  +  ISuK. 
Art  2.  Ammoniak  -  Alaun. 

24Aq  +  3SuA  -f-lSuAm. 
Gatt.  5.  Federsalz  ?    xAq 

4-  SuA  +  Suf. 
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i : 


.  I 


4l       •         •        •  . 

( II )  Basische  Salze« 


y.  Gewässerte   Phosphor 
säure* 


Gatt   5.   ZinkvHriol.  7Aq 

+  SuZi.  ;.'.  ! 

Gau.  7.  KnpfervitrioL  5Ali 

+  SuCu 
Gatt«  8.   EiseayitrioL'GAa 

+  Su  f.     .- 
Gatt  9.  Kobaltvitriot  6Aq 

+  SuCo. 
Gatt.  10.    Bittersalz.  7Aq 

+  SuM. 

Gatt.ll.  Gyps.2Aq+SuC. 
Gatt,12.Glaubersalz.  lOAq   f 

+  SuN. 
Gatt.  13.   Madiagnin.  2Aq 

+  SuAm. 

Gatt»  14.   Eisenpecherz* 
Gatt.l5.  Misy.öAq+SuF^. 
Gatt«.   16.    Schwefelsaures 

Uranoxyd. 
Gatt.  !?♦  Aluminit.  9Aq  + 

SuA^ 
Gatt»  l8t  Alaunstein*  8Aq 

+  4SuA3+SuK. 

Geschl,  3.  Gewasserte 
Fhosphorsäure* 
Gatl.  19.  VVavellit.  3Aq  + 

PA  2, 
Gatt.  20.  Lazulith.  2Aq-f 
3PA«    •    «/^M\ 


+<?)". 


I . 


i2S 

I 

Gatt.  21.   Eisdnblau.  ^Aq 

Gatt*  22.  Urangliromer» 
Art  1.  Kupfer  -  Uranglim- 
mer. 8Aq.+ Pü« +PCu. 
Art  2.     Kalk  -  Uranglim« 
mer.  12  (oder  8  ?)  Aq  + 
PÜ2  +  PC, 

Gatt.  23.   Phosphorsaures 

Kupfer.  5Aq  +  PCu3. 
Gatt,  24f  Rasen-Eisenstein. 
GewSsserte Borax^Hure«    Geschl.  4*   Gewässerte 

Boraxsäure. 
Gatt.  25*  Boraxsäure,  6Aq 

+  Bo. 
Gatt.  26.  Borax.  lOAq  + 

BoN. 
Sewässerte Kohlensäure«     Geschl.  5.  Gewässerte 

Kohlensäure. 
Gatt.  27.    Trona.  4Aq  + 

Ca»N^ 

Gatt.28.  Soda.  lOAq+CaN, 
Gatt«29.  Kupferlasur.  Aq  -|- 

Ca^Cu^ 
Gatt,  30.  Malachit«  Aq .  + 

CaCu». 
Gatt.  31.  Zinkblüthe.  3Aq 

+  CaZi». 
Ordn.  3.    Gewässerte 

Metallsäuren. 
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^^   Oe%T&i«erle    Arsenik« 
ftUure,  Geschl«  1«  Gewässerte 

Arseniksäure. 
Gatt.  32«      Fharmak6lith. 

SAq  +  AsC« 
Gatt.33.  Kobaltblüthe.  8Aq 

+  As'^Co». 
Gatt34«  Nickelblfithe.  8Aq 

+  As'^Ni». 
Galt.  35.  Wiirfelerz.  2Aq. 

+  *•  (  c»  )■ ' 

Gatt.  36.  Skorodit. 

Gatt  37«    Strahlenkupfer. 

Gatt.  38.  Olivenerz.  lOAq 
+  As^Cii«  ? 
Gatt.  39«    Kupferglimmer* 

6Aq  +  AsCu*  1 
Gatt.  40.  Linsenerz.  15Aq 
+  AsCu«. 
);.  Gewässerte  Kieselsäure«    Geschl.  2«   Gewässerte 

Kieselsäure. 
(I)  Reine  gewässerte  Kie- 
selsäure« Gatt.  41«   Kieselsäure-Hy« 

drat.    (Opal,     Hjalith 

u*  s,  w«) 
(  n )   Gewässerte    kiesel« 

aaure  Salze« 
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(1)  Solche,  deren  Batis 
h\o8  Alaunerde  ist«  Galt*  42*  Thoa*  1  — »  6Aq 

(2)  Solche,  deren  Basis 
eiivereeils  Alaünerde  und 
Eisenoxyd,  andererseits 
eüe  oder  mehrere  stär- 
kere Basen  sind. 

(A)  Salze,  worin  fünffach« 
kieselsaure  Alaunerde 
enthalten  ist.  Gatt.  45.  Pechstein.  lOAq 

Gatt.  44«  Ferlstein.  4Aq  + 
6S*A  +S*(5)?* 


Die,  Seite  455  (des  I.  Bandes  dieser  Zeitschrift )  ge»e* 

bene  Rechnung  ist  unrichtig«  Sie  ndge  dqrch  folgen- 
iU  ersezt  werden  s 

Kali                i     —     48  —  6,4 

Alaunerde      6     —  102  ~  13,7 

Kieselerde   35     --  560  —  75,1 

Waner        4     —      4  —  4,8 


1     —  746     —  100,0 

4  At*  Wasser  -{-  6  At«  fünffach  •>  kieselsaurer  Alaun- 
erde -|-  1  At«  fiitiflach«* kieselsaurem  Kali? 


^1 
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Gatt  57«  KarphoHth«'  2Aq 

+  SSA  +  Snig. 
(b)   1   At,    Alaunerdesalz 

auf  1  At  des  andern«       Gatt«  58«  Orthit  Aq  4-  SA 

+  S<nigce.  >. 


i^t- 


Gatt  59.   Pyrorthit. 
Gatt  60.  Seifenstein^  2Aq  , 
+  SA  +  S?M. 
(F)  Salzcy  worin  halb-kie- 
selsaure Alaunerde  ent- 
halten ist.  Gatt  61«  Cronstedtit«  4Aq. 

+  3SF^+S(^). 

Gatt«  62.  Gehlenit  ?  Aq  -f ' 
2SA2  +  3SC  ? 
(3)  Gewffsserte  kieselsaure 
Salze ,  welche  blos  stär- 
kere Basen  enthalten«       Gatt.  63.  Apophyllit«  16Aq 

+  8S3CH-  S^K« 
Gatt«  64*  Zinkglas.   Aq  + 

3SZi  *. 

Gatt«  65. 

*      ■— — 

*  J>as  strahligfl  Zinlglis  ist  nicht  (wie  6«  I«  S«  467 
augegeben  tvorden  ist )  von  SMiTHSon ,  sondern  Toa 
Pfti,x.iBTTBfi  antersucht  worden  ,  und  derselbe  htlt  eiim 
grolsen  Theii  det  darin  gefundenen  Kieselerde  Air  bei* 
gemengt«  Es  fällt  mithin ,  sowohl  die  Abtbeilniig  das- 
Ziokglases   in   die    zwei  Arten  de»  strtbiigen  und  UlC- 
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'     Gatt  65.  Kiesel  •  Malachit 
2Aq  +  S«Ctt* 
Gatt»  66«    Kupfersmäragd 
2Aq  +  S^Cu% 
Gatt.  GT.Meerschaum.  2Aq 

Gatt  68.  Speckstein.  Aq  + 

S=ftL 
Gatt  69^  Ophit    2Aq   + 

Gatt  70/ Maiiinolittu' Aq 
+  SM?  "' 

Gatt  71.  Mangankiesel.  Aq 
+  Sing. 

Gatt  72.  CeritAq+Sce. 

Grdn*  4.  Gewasserte  Me- 
talloxyde. 
Gewässerte  Alaunerde*     Gescht  1.  Alaiiuerde- 

Hydrat 

Gatt  73.  Gibbsit  Aq  +  A. 

Gatt  74.  Diaspor.  Aq+5A. 

Gatt  7fi.  Biciguinni  6Aq 
+  A*Pb. 
yewSssertes  Vralioxyd«      Gesch t  2.    Uranoxyd- 
Hydrat 


rilarfto 


terig«Oy  als  auch  die  Vcrmuthung  hinweg  ^  Jafs  das 
Zinkglaf  Tielleicht  in  Ewei  Gattungeu  zu  trennen  aeyn 
iM&tthfttfi' 

9 
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x«  GewässerletEisedoxyd. 


A»  Gewässerted  Nickel-Hy- 
peroxyd. 


|x*  Gewässertes  Kobalt-Hy- 
perojcyd« 


V«   Gewässeii^     Mangan- 
HyperoxyduL 


^.  Gewäisei^es    Mangan^ 
oxyd« 


0,   Gewässertes     Kupfer 
oxyd. 


Gatt*  76*  Uranocker. 

GeschL  3«  Eisenoxyd- 
Hydrat. 

Gatt»  77.  Braun  *  Eisen- 
stein. 2Aq+3F. 

Geschl.  4.  Nickel-Hy-- 
peroxyd-Hydrat. 
Galt  78«  Nickelschwärze.  . 

GeSchl.  5.  Kobalt-Hy- 
peroxyd -Hydrat. 

Gatt.  79.  Schwarzer  Er.d- 
kobalt* 

Geschl.  6.  M  a  it  g  a  n  -  H  y* 
peroxydul-Hydrat» 

Gatt.  80»  Glanz- Mang^an. 
Aq.  +  2  Mangan-Hyper- 
Dxydul. 

Geschl.    7.      Mangan- 
oxyd-Hydi'at. 
Gatt.  81.  Wad.  Aq.  +  Mg  ? 

Geschl.  8.  Gewässer- 
tes Kupferojcyd* 

Gatt.  82.  AUkamit  4Aq+ 
3Cu  4-  Chlorknpfer. 


i:Ji 


Salpetersäure. 


'^ 


Gewässertes    Corium- 

»xyd  Gescbl,    9.     Gewässer- 

tes  C  e  r  i  II  m  o  X  y  d. 

Gatt.  1)3.  J^asisch  -  flufs« 
saures  Ceri um.  Aq  -\-'j.Cc 
-{-  2  Fluor  -  Ceriuni. 

Gewässerte  Bittererde.  GeschL  10.  Gewässer- 
te Bi  tte  rerdc. 

Galt.  84.  Biltererde  -  Hy. 
drat.  Aq.  +  M. 

^Klasse  2.  S  a  u  e  r  s  t o  f  f. 

Ordn.  1.  Mineralsäu- 
ren« 

GeschU  1.  Salpeter- 
säure. 

Gatt.  85.  Natron- Salpeter. 
NtN. 

Gatt.  86.  Kali  -  Salpeter. 
NtK. 

Geschl.  2.  Schwefel- 
säure. 

Gatt.  87.  Bleivilriol.  SuPb. 

Gatt.88.  Schwerspath.  SuB. 

Gatt.  89.  Cölestin.  SuSl. 

Gatt.  90.  Anhydrit,  SuC. 

Gatt.  91.  Glauberit.SuC-}- 
SuN. 

Geschl.    3.     Phosphor- 
säure. 
9  ♦ 


Schwefelsäure. 


Phosplioniättre« 


t^ 


E,  BoraxsSure* 


F«  KohIens£lurc* 

4k 


1 


Gatt  92.    Phosphorsaure» 

Blei.  PPb. 
Gatt.  93.  Wagnerit.  P^M» 

+  Fluor -Magnium. 
Gatt  94*  Apatit.  T-CK    . 
Gatt  95.  Amblygonit. 
GMt  96.   Triplit   P  f ^    + 

Ping2. 

Geschl.  4.  Boraxsau re^ 
Gatt.  97.  Dalolith.  BoC  + 
2S^C. 

•Gatt  98.  Borazit  Bo=»P. 
Geschl.  5«  K  o  h  1  e  US  n  u  r  e» 
GattMbiBleispalh.  CaFb. 

Gatt  100.  riornblci.  CäPb* 
+  Chlorblci  ? 

Gatt  101 .  Zuikspath .  CaZi. 

Gatt  102.Kohlensaurcs  Ku- 
pfer. CaCu=. 

Gatt  103.  Eisenspaih.  Ca  f. 

Gatt.  104.     Maiigan*path. 
Ca  mg. 

GattlOS.  MagiKJsit.  CaM. 

Gatt  106.  BitterkaU;.  CaM 

+  CaC. 
Galt  107.  Kalkspath.  CaC, 
Gatt  108.  Arragonit   CaC 

+   xCaSt 
Gatt  109*  Baryto  -  Kalzit ; 
CaC  +  CaB. 
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Arsenik  saure« 


Arscni^o  Suiire. 


Vjitijnonsäiire» 


Antunonige  Säure« 


Chromsäure. 


MoIybdäasSure, 


Schcelsäure. 


Oalt.llO«  Stronzianit.  CaSt« 
Gate  111.  Wilherit.  CaB. 
Ordii.2.  Met  a  I  Isä  ur  e u^ 
Geschl»      1«      Arsenik« 

s  ii  u  r  e« 
Gatt»  112«    Arseniksaures 

Blei.   AsPb=. 

m 

Gatt  113«     Arseniksaures 

Kupfer  ? 
Oeschl»     2.      Arsenige 

S  n  u  r  e. 
Gatt.  114.  Arscnikblüthe. 
Geschl.    3#      Antimon« 

säure. 

Gatt.  115«  Antimonocken 
Geschl.  4«  Antimonige 

Säure. 

Gatt,  116.  Anlimonblüthe. 
Geschl.  5.  C  h  r  o  ra  s  ä  u  r  e» 
Gatt.  117.       Chromsaui'es 

Blei.  ChrPb. 
Gatt    118.      Vaucjuelinil. 

2ChrPb  +  ChrCu. 
Geschl.  6*    Molybdän« 

säure. 
Gatt.  119.  Molybdänocker« 
Gatt.  120.  Gelb  -  Bleierz. 

MoPb. 

Geschl.  7.  Scheelsäur  e, 
Gatt  121«  Scheelsäure. 
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0«  Tantalsäiire. 


F.  Zinnsäure, 


^.  Titansüure. 


R.  Kieselsäure. 

a.  Reine  KieselsHure. 


Gatt.  122.  Wolfrfun.  3W  f 

+  \V  mg. 
Galt.    123.      Scheelsaures 

Blei.  WPb.     • 
Galt.  124.  Timgslein.  WC, 

GeschL  S.TantaUäure» 
Gatt.  125.  Tantalit.Ta  f + 

Ta  rag. 
Galt.  126.   Yttero-Tantalit 

Ta*Y? 

Geschl.  9.  Zinnsäure. 
Gatt.  127.  Zinnstein. 

Geschl.  lO.Titansäure» 
Gatt  ^28.  Anatas. 
Gatt.  129.  Kulil. 
Gatt.  130.  Nigrin.  Ti*Ffc 
Gatt.  151.  Menakan.  TiFf». 
Gatt.  132.  Iserin.  TiFf^. 
Gatt.    133.       Titaneisen. 

TiFf». 
Gatt,  134.  Titanit.  TIC  + 

SC? 

Geschl.  11,  Ki  es  elsSnr'e. 
Gatt  135.  ^uarz. 


b.  Kieselsaure  Salze. 

(X.  Kieselsaure  Zirkonerde.     Gatt.  136.  Zirkon.  SZ. 


Gatt.  137.    Eudialyt.  S»Z 
+  S2(^JS)+S«C+S3N. 


r 
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ß,  KieselsRuroAlaiinerde, 
Siifscrde   !!•  Eiseiioxyd, 

(I)  S»lzo,  worin  blos  die- 
se drei  "iBasen  vorkom* 
Dien. 


(ü)  Salze  9  die  zugleich 
kieselsaures  Mangan- 
oxydul  j  Eisenoxydul , 
Ceriumoxydul  i  Bitter- 
erde ,  KalH  oder  ande- 
re Alkalien  entlialten. 

(1)  ZwÖlfFach-kieselsaure 
Alaunerde  haltend. 

(2)  Sechsfach  -  kieselsaure 
Alauaerde  haltend« 


Gatt,  138.  Smaragde  2S3A 

+  S^G. 
Gatt  139.Euklas.  2SA-f- 

SO. 
Gatt.  140.  Topas.  2SA  + 

Fluor  -  Alumium  ? 
GatM4l.  Andalusit.  S^A^. 
Gatt.  142.  Cyanit.  SA«. 
Gatt.  143.  Staurolith.  4SA* 

+  SF\ 
Gatt.    144.   Chrysoberyll. 

SA*? 


Gatt.  145«  Fsendo-Chry- 
solithk  6Si»A  +  Si^C? 

Gatt  146.  Bimsstein.  12S<A 


1 
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6atl.  147.  Obsidian.  3S*A 

^3)  Dreifacli  -» kieselsaure 
Älauner^e  haZtencl.  Gatt.  148,  Petalit,  5S«  A  + 

8»  Li. 
Gati.  149,  Albit.  3S'A  + 

Gatt.  ioO.  Feldspath,  3S'A 
+  S'K. 

(  Aahang :  Saussurlt ,  Ka^ 
li-Felclstcui). 

(4)  Doppelt  -  kieselsaure 

Alaun^rde  haltend,  Gatt.  151.  Spodumeji.  4S^A 

+  S»Li. 
Gatt.  152.  li.euzit,  3S»A  + 

Gatt.     153.      Lepldolith. 

12S2A+S«mg+2Fluop. 

Lithium  +  1  Fluor  ^  Ka- 

lium  ? 
GatU  154.  Erlaa.   S«A  + 

(5)  Einfach  «  kicselsaui^ 
.  Alaunerde  haltend. 

(A)  Zugleich  ein  schwe- 
felsaures oder  borax- 
saures SalZ|    oder   ein 


äl37 

Fluor  -  9  Chlor  •  oder 
Schwefel  •  I\letaU  baU 
teud.  Gatt.     155.       Zweiaxiger 

Glimmer.  12SA    +    S'K 

-j-  X  Fluor -Metall. 
(Anhang:  EinaxigerGlim* 

mer,  Chlorit,  schuj>piger 

Talk. ) 
Gatt.  156.  Apyrit.  9SA  + 

SU+  V.BoK? 
Gatt,  157.  Schörl. 
Galt.  158.  Axinit.  3SA  + 

S-X^  -f.  xBoC. 
Galt.  159.  Hauyn« 
Art  1.  Kali-Hauyn« 
Art  2.  Natron-Hauyn.  3S A 

+  ^(c  )+  VaSuN. 
Galt.  160.  Sodaliih.  3SA  + 
SN +V2  Chlor-Natrium. 

Gatt.  161.   Helvin  S('^  ) 

+  SS^C^jS)^  Schwe- 
fel -  Mangan  ? 

(D)  Kein  schwefelsaures, 
oder  boraxsaurcs  Salz, 
oder  ein  Fluor-,  Chlor-, 
oder  Schwefel  -  Metall 
beigemischt  haltend.  Galt.   162.  Pinli;.  6SA  + 

RM 

S'^N  f  S? 


i  n  in  ) 
Nf 
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Gatt.  163.  Latrobit.  ISSA 
+  26c  +  8K. 
Gatt.  164.  loUth.   3SA   + 

Gatt.  165»  Labrador.  12SA 
+  3S'C  +  S'N. 
Gau.  166.  Anorthit.  9SA  + 
2SC  +  ISM. 

Galt.  167.  NepheUn,  12SA 

+  3SN  +  SK. 
Gatt.  16Ö.  Prehnit.  3SA  + 

SC. 
Gatt.  169.   Wernerit  2SA 

+  SC. 

Gatt.  170.  Epidot. 

Art  1.  Zoisiu  2SA  +SC, 

Art  2.  Pistazit.    28^  ^  ) 

+<f> 

Art   3.     Mangan  -  Epidot 
Gatt.  171.  Cerin.2S^p)+ 

Gatt.  172.  Vesurian.  3SA 

+  2SC  ? 
Gatt- 175.  Kaneelstein.  4SA 

+  3SC? 
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Gatt.  174-  GranaU  s(  p  ) 


•y.  Kieselsaures  Eisenox]^« 
dul,  Matiganoxydul,  Yt- 
tererde,  Ceroxydul,Dit- 
tererdej  Kalk,  Natron 
und  Kali. 

(I)  Dreifach  -  kieselsaure 

Salze.  Galt.  175.   Stein  von  Ac^ 

delfors.    S'C. 

(II)  Doppelt  -  kiese  Isaure 

Salze.  Gatt.    176.     Hornblende. 

5S.(«)  +  cj  (?> 

Art  1.  Tremolith, 
Art  2.  Strählsteln» 
Art   3t    Gemeine     Horn- 
blende. 

Anhang :    Asbest  y    Bysso- 
lith. 

Gatt.  177.  Augit.  (  ^x  ) 

VMms)- 
Art  1.  Malakolith. 
Art  2*  Gemeiner  Augit. 
Anhang:  Jeffersonity  Fy« 
raüolith  ,    Pyrosmalith , 
Achmit  y       Hypersthen  f 
Dialiag,  bIStteriger  Talk. 
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(III)   Einfach  -  läeselsaiire 
Snizc. 


S.  AlauQcrde« 


T.  Eisenoxyd, 


y«  Cbromoi^ydul. 


Gatt.  173.    Kiesel  •  RIaa- 

gan  S'^uig. 
Gatt.  179.  Tafelspath  S^C. 

Gfitt.  180.  Gadolinit  4ST 
+  See  +  Sf. 

Galt.löl.  llvaii;4Sf+SC. 

Gatt.  182.  Chrysolith.  SM. 

JVnhaug :  Blaklurit. 

Anhäng  zu  den  kieselsau- 
ren Salzen :  Chiastolith  , 
Qlelliüth,  Nephrit,  Zur- 
lith  9  Sapparit ,  Humit , 
Couzeranity   Forsterit. 

Ordn.  3.  Metalloxyde. 

Geschl.  1.  AI  a u  n  e  r  d e. 

Galt.  185.  Korund.  A. 

Gatt.  i84.  SpinelU 

Art  1.  Gemeiner  Spinell« 
A^M, 

Art  2.  Zcilanit. 

Gatt.  185.  Gahnit.  A*Zi. 

Geschl,  2.   £  isenoxyd. 

Gatt.  186.  Eisenglanz.  F. 

Gatt.  187.  Magneteisen.  Ffc 

Geschl.  3.  Chromoxy« 
duL 

Gatt  188.   Chromocker. 

Gatt.  189.  Chromeisen.  2 
Chi'omoxydul  -f*  £ 


14  f 


V.  BIei-Hyi>erdxyduL 


W.  Mangan  -  Hyperoxyd. 


X,  IVismuthoxyd,    . 


T.  Bleioxyd. 


Z.  Zinkoxyd. 
AA,  Kupferoxyd. 


•I 


BB.  UranoxyduL 


CC.  Kupferoxydul. 


2.  Fluor. 


Geschl.  4.  B  lei-Hypcr- 

o  X  y  d  u  !• 
Gau.  190.  Mennig. 
Geschl.  5.  ]M  a  n  g  a  n-H  y- 

p  e  r  oxy  d. 
Galt.  191.   Wcich-Mangan. 
Gatt.  192.  Hart-Mangan. 
Gesell  !•   6»      W  i  s  111 II  t  li  - 

oxyd. 

Galt  195.    Wisraulhocl;or. 
Geschl«  7«  Bleioxyd. 
Gatt     194.     Bleierz    von 

Mendlp. 

Geschl.  o.    Z  i  n  k  o  X  y  d. 
Gatt  195.  ZinLoxyd. 
Geschl.  9.  K  u  p  f  e  r  o  X  y  d. 
Galt.  19G.  Klip  forsch  wai*zc. 
Gesch  1.    10.     U  r  a  n  o  X  y- 

dtil. 
Gatt.  197.  Pech  -  Uran. 
Geschl.  11.  K  u  p  f  e  r  o  X  y- 

dul. 

Gatt  198.  Koch- Kupfer- 
erz. 

Klasse  S.  Fluor. 

Gatt  199.  Kryolith. 

Gatt  200.  Flufssaures  Ce« 
rium. 

(Anhang :  Flufssaurcs  Ce- 
rium  mit  flufssaurcr  Yt- 
tererde  u.  Tttero-Cerit.) 
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3.  Chlor. 


4.  Selen. 


5.  Schwefel. 

A.  Reiner  Schwefel. 


B.  ^ij^hwefel- Metalle, 
a,  Schwefel  -  Arsenik. 


Gatt.  201.  Fhifsspath. 

Klasse  4*  C I)  1  o  r. 

Galt.  202.    Hörn  -  9ueck- 
silber. 

Gatt.  203.  Hornsilber. 

Gatt.  204.  Steinsalz. 

Gatt.  205.  Chlor  -  KaliuiD. 

Gatt.  206.  Salmiak. 

Klasse  5.  Selen. 

Gatt.  207.   Selen -Schwe- 
fel. 

Gatt    208.    Tellur -Wis- 
miith. 

Gatt.  209.  Selenblei. 

Gatt.  210.  Eiikairit. 

Gatt  211.  Selen  -  Kupfer;. 

Klasse  6*  Schwefel. 

Geschlecht    1.     Reinem 
Schwefel. 

Gatt  212.  Schwefel. 

Geschl.    2.     SchwefeU 

Arsenik. 
Gatt    213.      Rauscfagelb. 

S^Ass  *. 


*  Von  hier  an  bedeutet  S  nickt  mehr  Kieselerde ,  sondern 
Schwefel,  und  die  Zeichen  der  Metalle  bedeuten  nicht 
mehr  die  Oxyde  und  SUuren  derselben^  sondern  die 
xegttlinischeo  Metalle* 
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Schwefel  -  Antimon. 


,  Schwefel- Wismuth, 


Schwefel  -  Zink* 


Gatt.  214«  Bealgar.  SAs. 
Gatt.  215.  Tennantit.    SAs 
+  4SCu  +  SFe. 

Geschl.  5.       S  c h  w  e  f  e  l- 

Antim  on. 
Gatt.  216.    Anliinonglanz. 

S'Sb^ 
Gatt. 217.  Antimonblonde. 
Gatt.  21Ö.     Külhgiilli^'i3rz. 

S^Sb2 +3SAg. 
Gatt.219.  BournoniLS^  Sb  - 

+  2SPb  +  SCii2. 
Gatt.  220*       WeifsgÜltig. 

erz. 
Gatt.  221.    Nickel -Spies- 

glanzerz.  S^Sb«  +AsNi'. 

Gcschl.  4.       Schwefel- 

W  i  s  m  u  t  h. 
Gatt.  222.    Wismuthglanz. 

SRi. 
Galt.  223*  Wisinulh-Blci. 

crz. 
Gatt.  224*  Nadclerz.  38  Bi 

+  SPb  +  SCu2, 
Gatt.  225*    Wismuth  -  Ku- 

pfererz.  4SBi  +  3SCu^? 

Geschl.  5«      S  c  h  w  e  f  e  1- 
Zink. 
Gatt22&Zinkblende.  SZn* 


144 


h,  Schwefel  -  Silber« 


e.  Schwefel  -  2Unn*  Gescbl»  6.     S'  c  h  *v  e  f  c  1- 

Zinn* 
Gatt.  227»   Zlnnltics.    SSa 
+  2SCu  +  SFe. 

f.  Schwefel -Blei,  Gcschl.    ?♦      Schwefel- 

Blei. 
Galt  228.  Bleiglanz.  SPK 

g.  Schwefel-Quecksilber    GeschL    8.     Schwefel- 

Ouecksilb  er. 

Gatt.  229.  Zinnober.  SHg. 

Geschl.   9.     Schwefel- 
Silber. 

Galt.  250.  Silberglanz.  S  Ag» 

Gatt.  231«  Silber  «>  Kupfer^ 
glänz.  SAg  -f-  SCu-« 

Gatt.  232.  Sp|;ddglanzerz. 

Geschl.   10.    Schwefel- 
Kupfer. 

Gatt.  233.       Kupferglanz. 
SCu^ 

Gatt.  234«    Bunt  «Kupfer« 
crz.  2SCu'^  +  SFe. 

Gatt. 235.  raipfcrhies.  SCu 
+   SFe. 

Gatt.  236.  I ach l es  Fahlerz. 
2SCu=  +  AsFe2 '? 

Gatt.  237.    Duukles  Fahl- 
erz. 

Geschl.  11,     Schwefel- 
Nick  el. 

Gatt.  258. 


1.  Schwefel  -  Kupfer. 


k.  Schwefel -Nicket 
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) 


SchvT^f«!  •  Kabalt^ 


j    » 


SchvreCsI  -  Mangatu 


Schvirefel-Eiseii. 


Schwefcl-Molybclänv 


iohl«nftofEl 


Gatt.  238.  Haarkies.  SNu 
Gatt  239.      I^ickelglanz. 

2SNi  +  As^Fe  ? 
GeschL;i2.    Schwefel. 

Kobalt 
Gatt  240.  Kobaltkies.  SCo. 
Galt.  241.       Kobaltglanz. 

S'Co  +  As^Co. 
Geschl.  lö.     Schwefel* 

I\l  aiii^a  n. 
Gatt.  242.    IVIanganglanag. 

SAIn. 
Geschl.   14*   Schwefel« 

Eisen. 
Gatt  243.      Schwefelkies 

S^Fe. 
Galt.    244. 

S»Fe. 
Gatt  245. 

S=Fe  +  As -'Fe. 
Gatt  246.  Magnetkies  SFe. 
Geschl.  15.  .  S  c  h  w  e  f  e  b 

Molybdiln. 
Gatt  247.  MolybdänglaM. 

S=BIo. 
Klasse?.  Kohlenstoff. 
Gatt  248.  Diamant. 
Gatt  249.  Anthrazit 
Gatt  250.  Graphit. 
Klasse  8.  Metalle. 
10 


Wasserkies 


Arsenikkies« 
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7«  Arsenik. 


8*  Antimon» 


9.  Tellur* 


10.  Wisnmili« 


11*  ^u^^'^^'^' 


y 


GeschL  1.  Arsenik, 

Gatt.  251*  Gediegen-Arse- 
nik* 

Gatt*  252.  Arsenik- Anti- 
mon. As^Sb? 

Gatt  253.  Arsenik-Silber. 

Gatt.  254.  Kupfer-Nickel. 
AsNi. 

Gatt  255*  Speis  •'Kobalt 
As  2  Co. 

Geschl.  2.  A  n  ti  m  o n« 

Gatt  256.  Gediegen -An- 
titnon. 

Gatt  257.  Antimon  -  Sil- 
ber. SbAg«. 

Geschl.  3.  Tellur. 

Gatt  258.    Weifs  -  Tellur. 

Gatt  259.  Blätter- Tellur. 

Gatt  260.    Schrift-Tellur. 

Gatt  261*  Gediegen -Tel« 
lur. 

Gescbl.  4.  Wismutb« 

Gatt  262.  Gediegen- Wis* 
muth. 

Geschl.  5.       9^®^''^^^!* 

ber. 
Gatt.263.Gediegen-9tieck. 

Silber. 
Gatt.264«  Amalgam.  Hg' Ag. 


in 


«iMr-^-«'    • 


•  ■     11  • 


Falladidm« 


'■  •      « 


Osmiuin* 


•    *  V 


Flatiiu 


i'.s 


GoNt 


Kupfer« 


t    «k 


Eisen« 

Organische    Ver« 
bindungen* 

>i^nischsaure  Salze* 


6eschl.6«  Silbeir«    ' 

Gatt.  265*  Gediegen -Sil- 
ben 

Gatt.  266.  Güldisch  -  Sil« 
ber.  Ag'Au-, 

Gatt.267Xlektrum.  AgAu» . 

Geschl«  7*  Palladium. 

Gatt.  268.  Gediegen  •Pal- 
ladium. 

Geschl.  &  Osmium. 

Gatt.  269.  Osmium  -  Iri- 
dium. 

Geschl.  9.  Platin. 

Gatt.  200« .  Gediegen  -  Pla- 
tin. 

Geschl.  10.  Gold.' 

Gatt.  271.  öediegöli-Gold. 

Geschl.  11.   Kupfer. 

Gatt.  272.  Gediegen  -  Ku- 
pfer. 

Geschl.  12.   Eisen. 

Gatt*  273.  Gediegen-Eisen. 

Klasse  9.  Organische 
Verbindungen. 

Geschl.  1.     Organisch« 

saure  Salze.  ■ 
Gatt.  274.    Humboldtit. 
Gatt.  275«  Honigstein. 

10  * 
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Oxyde. 

Gau.  276.  SteinöL 
.    Gatt.  277«  Bernitein« 
Gatt.  278.   Retinaaplialt 
Gatt  279.  Elaterit. 
Gatt.  280«  Asphall. 
Gatt.  281.    Schwarxkofale« 
Gatt.  282.   BraunkoUei^ 
Gatt.  283.  TorC 


Berichtigang; 

B«.  I.  8*  461.  Z.  12  V.  tt.  sc  dreifach -Meielfasreai  K*« 
sroa  L  dreUkoh  -  kiescliaurein  Kalk. 
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V   ^^    r    ^    Q    c    h 

«iaer  näheren 

^1  geologischen^  geognostischen 

und 

oryktognostisclien    Erörterung 

des 

Lirstenthums    Fyrmont« 

Von 
Herrn   Dr.    K.    Th.   Mencxi. 


(Foruexsung.  S«  Juliheft*  $•  24*) 


Kap.  lY,    Bunter   Sandstein. 

JLIen  Boden  unseres  Thaies   nimmt  der,  von  Wer* 

Kft sogenannte,  bunte  Sandstein,  unsere  tiefste, 
■ithin  filtestc  Gebirgsart ,  der  alle  übrigen ,  zunächst 
aber  die  Muschel  •  Kalkstein  -  Berge    aufgesezt  sind  ^ 
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eiiu  Im  '  Thale  sdbat^  *  dcfsaen"  ytnisfr'  Fläche  diese 
Gebirgs  -  Formazion  konstituirti  ist  sie  von  keinem 
jüngeren  FIÖz- Gebilde  unterteuft ,  doch  meist  von 
angeschwemmten  Erd  -  Lagern  bedeckt  9  und  nur  in ' 
dem  nordcJstlichen  Theiie  de#  Haüptthales  kommt  üe 
zum  Vorschein;  übrigens  ist  sie,  in  einem  Umkreise 
von  mehreren  Stunden,  überail.  von  jüngeren  FIÖz« 
Gebirgsarten,  und  namentlich  von  dem  iy(usch^l  •  Kalk« 
steine  überlagert,  urid  tritty.  ($8tlithHf''züiilätilBi'2wi- 
sehen  Hehlen  und  Kemnade^  südlich,  zunächst  bei 
Pömbsen^  erst  wieder  unter  denselben  hervor;  sie 
cehdrt  aber  zu  derselben,  ziemlich  weit  verbreiteten« 
Fldz-Formazion ,  die  sich  von  der  Weser  bis  in-  die 
Paderbornsche  Ebene  erstreckt*,  am  rechten  We- 
serufer von  keiner  jüngeren  Gebirgsart  bedeckt  (der 
Solling^)^  am  linken  aber,  und  in  seiner  ganzen 
westlichen  Richtung,  darunter  verborgen  liegt. 

Seine  Mächtigkeit,  in  unserem  Thale',  bat  man 
bisher  noch  nicht  erfahren  können;  sie  mufs  jedoch 
sehr  beträchtlich  se^n;  denn  man  hat,  im  Jahre 
1820,  die  10  bis  12  Fufe  hohe  äufsero  Decke  auf- 
geschwemmter Erd-Lager  nicht  mit  gerechnet  ,  150 
Fufs  tief  in  ihm  eingebohrt,  und  ist^auf  k^in  ande- 
res   Gebirgslager    gestofsen«      Yermuthlich     ruht    er 


*     Hausmann    a.  a.  O.  S.  88.      KErBasTfiM^s    geognosti* 
sehe    Karte    von    ^Yestpbalen  (in  dessen:    Deutsf bland 
,     ^eognostisch  -  geologisch  dargestellt«.  Bd.  IL.  Heft  2). 


151 

auch  hier 9  wie  diefs  im  südlichen  Thelle  des  ehe* 
maligea  f  iirstenthums  Paderborn  beobachtet  wor^ 
den  ist  *,  auf  einem  Flöz  -  Kalksteine  älterer  For« 
mazion.  Nach  ihrem ,  hinsichtlich  der  Lagerung  und 
Absonderung  verschiedenartigen  9  Vorkommen  zer- 
•fällt  diese  Gebirgs-Formazion  in  zwei  Gruppen: 
eine  untere ,  die  sich  massig  absondert  und  einen 
festen  ,  Saudstein  darbietet,  und  eine  obere,  die 
schieferig  abgesondert ,  bald ,  und  gröfstentheils ,  La« 
ger  eines  sandigen  Mergels,  bald  Schichten  von 
mehr  oder  minder  thonigem ,  oder  kalkigem  Mergel» 
Schieferthon ,  Sandstein,  oder  Sand  (buntes  Thon« 
und  Mergel  »Gebirge  't'*)  darbietet. 

§.     14. 

Unser ,  zu  der  eben  bezeichneten  unteren  Grup- 
pe dieser  Formazion  gehöriger,  Sandstein  bricht 
massig,  theils  in  Quadern,  theils  in  dicken  Platten 
abgesondert,  und  zeigt  im  Gebirge  manchmal  be- 
trächtliche, leere  Klüfte«  Das  Gestein  ist  mebren- 
theils  einfarbig  braun iichroth ,  hat  ein  feinkörniges, 
festes  Gefüge,  gibt  beim  Anschlagen  Funken,  ist 
durch  Thon   gebunden,   durch  Eisen   gefärbt    ^^'^f 


*     Hausmann  a.  a*  O. 

*^     Hausmann  a*  a.  O*  S«  86  u«  87« 

***     Nach  WiTTiNO*t  (dessen:    Beiträge  für  clie  pharmas 
niMl  analytische  Chemie.  B^  I*  Heft  3.    Schnilkalden , 
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hier  und  dni^  mebi»  oder  wenfgadr,  mit  klenMfUf'dhil- 
neu 9  silberfarbenen,  oder  stahlgranen  GlinfmeHi^lStt- 


1       '  1 ««  ■  tf  « 


1  •  •  > 


1823.  8.  S.  61  bis  64;    aücli^  im  Sonntagsblatte  18^. 
St.  46.  S,  367)  chemischer  Analyse  enthalten: 
100  Theile    des  Sandsteines      lÖO    Tlieile   des  Sandsteines 
vom  Solling.  vom  linken  Pf^eserufer» 

Kieselerde       80 ,     '•     80 

Thonerde         6,50     • 9,25 

Eisenoxyd        6,50 5,25 

Talkerde  1 0,75 

Kalk  0,28     • 0,25 

Wasser  2 ^       4 

Der  Sandstein  des  Sollings  ,  also  vom  rechten  Weser« 
ufer,  gehört  zuverlässig  zu  der ,  entschieden  nater 
dem  Muschel  «Kalksteine  anstehenden  ^  Formazion  de« 
bunten  Sandsteines;  die  erste  Kolnmne  bietet  also  eine 
Analyse  des  bunten  Sandsteines  dar ;  ob  aber  der »  in 
der  zweiten  Kolumne  zergliederte,  Sandstein  vom  lin- 
ken Weserufer  ebenfalls  von  dem  Sandsteine  dieser  For- 
mazion ,  oder  niöht  vielmehr  von  der  jüngeren  ,  iiber 
dem  Muschel  -  Kalkstein    selan;ertcn,    dem    bunten  Sand« 

OD  ' 

Steine,  mineralogisch,  sonst  sehr  häufig,  sehr  3hnli- 
chen  Sandstein  -  Formation ,  die  in  der  That  bei  Höocter 
die  vorlierischende  zu  scyn  scheint,  entnommen  sey^ 
kann ,  da  am  linken  Weserufer  beide  Sandstein  -  Forma« 
sionen  sich  darbieten,  ohne  n'^here  Angabe  seiner  Le- 
gerungs « Verhältnisse  ,  oder  auch  des  Fundorts  ,  nicht 
entschieden  werden.  ' 
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*>, 


m  durchzogen ,  da  er  dann  eine  schiePerige  Abson- 
derung hat  9  und  Im  Ouer  -  Durchbruchc  feingebSn- 
dert  erscheint. 

Er   kommt  bei    uns   nur  an   einigen  Stellen  des 
.Jlaupithales  zum  Vorschein    und  ist  daselbst  gebro- 
dien   worden:   am  Fufse   des   Bomberges    (in  dem^ 
nördlich  über  Neu  -  Pyrmont  liegenden,  Hemmerich'- 
schen    Garten),    bei    der    Gashöhle,    am   Anger  (am 
Fufse    des  Köiiigsbcrges)   und  am  Salz  werke ,  nahe 
«m     Ufer    der    Emmer.      Der    Sandsteinbruch   beim 
Salz  werke    lieferte    friiherhin  besonders   brauchbare, 
dünne,  beträchtlich  grolse  Platten.     Man  benuzt  ihn 
zum  Bauen  ,  betreibt  aber  den  Bruch  derselben,  aus 
Pnrcht  die  Werkstätte  der  Mineralquellen   zu  beein- 
trächtigen ,    oder    zu   zerstören  ,    mit  Vorsicht ,    und 
aoll  ihn  eigentlich  nur  in  horizontaler  Richtung  fort« 
aezzen.     Der   Verbrauch   ist  in  den   lezten   Jahren , 
da    man   so   viele  Mauern    davon  ann^eführt  und  die 
Straffen    der   Neustadt    damit     gepflastert   hat,    sehr 
beträchtlich    gewesen ,    und    es    steht   zu    erwarten , 
dafs    unsere    Sandsteinbrüche    bald    erschöpft    seyn 
werden« 

Es  ist  auffallend,  dafs  dieser  Sandstein  beinahe 
gar  keine  Versteinerungen  führt.  Nur  höchst 
selten  fand  ich ,  in  dem  Steinbruche  neben  der  Gas- 
höhle ,  einzelne  Bruchstücke  von  mürben ,  weifs 
Jialzinirten,  dünnen  Köhrenknochen  darin  ent- 
halten. 

Auch  der,  den  bunten  Sandstein  charakterisiren. 
de,  grünliche,   grünlich-  und  blaulichgraue,  seltener 


geLblichc  lind  rölhlicho,  fettige  Tlion ,  ia  N« 
aüd  I^iertiu  (  sogcnaunlc  Thoiigallen)  ,  die 
zwischen  dea  Ablösungen,  oder  iin  Saud  st  eine  sei 
liegen ,  itud  im  erstert^n  Falle  düuu  uud  plat|fl 
drückt,  im  leztercn  (wo  der  Saudüleiu  durch.J 
^i^iiiuDguiig  gefleckt  crsclicint)  mehr  ellipsoim 
GicJ)  darslL-lleu  *,  geht  dem  buntea  SandjtleiuB  i^u 
BBver  Gegend  beinahe  giinzüch  ab. 

Dagegen  wird  der  Oryktognost  entschädigt  ( 
düs  Vorkomincn  des  gemeinen    Seh  werspaifH 
(Baryt)  in  den  senkrechten  sowohl,    als  in  dca>j( 
gerechten    Spaltungen,    zumal  der  oberen  Schicbi 
dieses    Sandsleines,     Dieser  Schwerspath    ist  n 
ten   in    glatte ,    mehrere    Linien    breite    und 
dünne    Tafeln    auskrystallisirt,    und    erscheint  i 

u   gehäuft  eil/,  ;j 
allen  Kichtui 


wie  gehaclit ;  i 

f  dem  Sandsteine  \ 

eist  einer  dünnen  Vm 


hjei'    lind    da,    durch    di 

i»it    eiuander    verwachsenen 

schräg  aufgerichteten  ,  Tafeli 
I  Gestalt  sift  er  unmittelbar  . 
I  oder  er  hjngt  dennsolben  ,  m 

läge  desdei'ben,  gemeinen  Scbwerspathes,  an  ;  na 

aber  erscheint  er  derb,  in  zoUdicken,  plattenFÖi 

Ablesungen  ,    In  unregelmäfsigen  Stücken  von  i 
I   eher   Gräfse,   in  welchen    sich  nur  stellenweise^ 

zelne  Tafeln ,  mehr  oder  weniger  vollkoinmea , 


Syttemiliicli  •  tabellarjsclie   Ueberiicbc    nod  Chic 
ttik    äei    id'inMÜkäxjfsi    ran    LsoaK4iu>.». 
Kopp;  S.  U3^,,„^m   ,„  .„).,.,v.  ^»j, 
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fctT-staUisircn ;    ^iivreileji  führt    er   dann   auch   nodi 
Ueine     Slüdie  des  SandsLeinea    eia (gewachsen.     Er  ist 
geradblStlcrig,    undurchsichtig,    oder    haum    durch- 
scheinend, weirs,  sehen  bläulich  mit  Ginsglanz,  und 
Mithält'  eioen  Aiitheil  Kaikcrde.     Man  findet  ihn  ia 
den    Steinbrüchen  nebert  der    Gashöhle    und  auf  dem 
AAger     so    hSu% ,    dafs    er    zur   Bereitung    dei-  salz- 
EAUren      Schwererde    und    anderem    technischen    Ge- 
Wauche  benuzt  werden  könnte.     Auf  dem  dünn  an- 
geflogenen ,     unvollUominen     krystallisirlen     Schiver- 
«pathe     sind    zuweilen  einzelne  kleine     Berg-Kry- 
stAlle     aufgewachsen.       Merluvüi-dig    ist    auch    das 
Vorkombten     des    dichten     Schwarz  -  Braun» 
Steines,    in    kleinen    Fartliieen,    an    den  Absonde- 
rnngsflilchen  unseres  Sandsteines  sowohl,  als  des  Ba- 
iyts.     Dieser  erscheint  zuweilen  nur  als  ein  dünner 
Anßug,  oder  hüiitiger  Ueberzug  von  schw.irzer  Far- 
l»e,    dtT    nur    hin    «nd    wieder  dicker  aufliegt,    und 
dann  eine  granulirt-klein-nierenförmige    und  traubige 
Gestalt  annimmt;    zuweilen  aber  sizi  er  schlackig  ün 
Aem  Sandsteine  fest,    und  ist  dann  wohl  mit  ocke- 
rigein    Gelb  -  Eisensteine    überzogen.       Selten 
erscheint   der    fein-     und   kleinschuppige    Ei- 
senglanz    (Eisenglimnier)    den     Ablosungstlächon 
dieses    Sandsteines ,    in  uitregelmafslgcr  Verlheilung, 
dick  anseflogen    (Anger). 

An  dem,  als  Baustein  Lcnnzten,  bunten  Sand- 
Steine  verdient  noch  die  Erzeugung  eines  MauersaU 
zes ,    als  eines   der    aUd'jüiigEten    min erali sehen   6d- 
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bilde  I   iiisoft^n   dessen   Entstehung   dem'  Sandsteine 
ziigesclu-iebcn  werden  mag,  eine  Erwähnung. 

J^lcfs  I^Iauersalz  effloreszirt  entweder  in  firi- 
scheu  und  durchsichtigen,  kleinen  nadelfdrmigeik 
Krystallen ,  und  verhält  sich  chemisch  ab  kohlen* 
saures  Natron,  das  als  oryktognostisches  Gebilde 
den  Namen  Trona  (slrahliges  Natron,  natörliche 
Soda)  führt;  so  stellte  es  sicli  im  Winter  18 '%4» 
an  oiner,  zwei  Jahre  zuvor  aus  buntem  Sandsteine 
aufgeführten  Mauer,  in  dem  Keller  des  Medizinal« 
raths  Krüger,  an  der  oberen  Neustadt,  dar.  Oder 
es  erscheint  als  ein  schmuzzig  •  weifser ,  mehliger 
Beschlag  und  rindenf<Önniger  Ueberzug,^  mit  knorri- 
gen Auswüchsen,  und  ist  dann  oryktognostisch  als 
zerfallene  Soda  ( gemeines  Natron  )  zu  betrach- 
ten ;  so  findet  es  sich  au  den  Wanden ,  in  dem 
alten  Keller  unter  dem  Amthause  zu  Aerzen;  doch 
zweifle  ich,  dafs  diese  Wiinde  aus  dem,  dort  nicht 
vorkommenden,  bunten  Sandsteine,  und  vermuthe» 
dals  sie  aus  dem,  dort  vorhandenen  jüngeren  ^ 
grauen  Sandsteine  (Keuper)  aufgeführt  seyn  werden» 

So  stellt  sich  auch  ein  Kalhsinter,  theils  als 
gebogen  und  wellenförmig  schaaliger  Üeberzug  der 
Wände ,  theils  und  vorzüglich  tropfsteinartig,  in 
senkrecht  herabhängenden,  hohlen  Zapfen  und  Röh- 
ren, mit  schaaliger  Absonderung,  als  ein  iveifser» 
sehr  dünn  und  dünnscliaaliger  Schaalenkalk ,  von 
dichter  (gemeiner  Schaalenkalk),  oder,  in  den  dik» 
Leren  Lagen  f  doch  nur  kaum  deutlich    wahrnehm* 


157 

barer ^    fascr^er  (schaaliger  Faserkalk)   Textur  dar. 
Er    ist    ein  9   durch   Wasser   zcrsezter  9   kohlcnsaurci* 
Kalk     ^p    leicht y    von   Ansehen   locker,    zerreiblich. 
Er  erzeugt  und  bildet  sich  noch  forlwührend  an  der 
Decke    der-  alten    feucliten   Mauer   des  Bogenganges 
nnter  dem  Fürstlichen  Schlosse »  und  der  alten  ,   nc- 
bea    jenem  Bogengänge  befindlichen    Gewölbe,    die 
ehemals  au   fiefäagnissen  gedient  haben,    indem  aus 
derselben  -Wasser  allmählich  hcrabtrdpfclt,   das   fixe 
Bestandtheile   au^elöst   enthlilt,    selber  verdimstot, 
aber    seine    fixen    Bestandtbeile    zuriickläfst.       Die 
schaalige  Absonderung    und   röhrenförmige    Bildung 
ist  .entstaiiden ,   indem  die  herabsiuternde  Flüssigkeit 
endlich   immer  nur  noch  an    dem  äufseren  Umfange 
der    Zapfen  herabgelaufen   ist«     Daher  hat  auch  die 
Basis  dieser  Zajpfen  einen  beträchtlicheren,  zuweilen 
5  bis  7  Linien  betragenden  $    der  Zapfen  selbst  nur» 
1  \Am  3  Linien   starken  Durchmesser^    ist  einen  Zoll 
bis  anderthalb  FuTs  lang ,  (ungl^ichranisig  stielrund  , 
mehr    oder  weniger    eben   oder  knorrig,    nach    der 
Spizze   zu  regelmäfsjger ,    schmaler   und   zerbrechli- 
cher»     Sollte    dieser  Kalksinter  seinen  Ursprung  nur 


^  Herr  Dr.  WiTTiiroy  der  so  gütig  war,  diesen  röhren* 
CSimigeu  Schaalenkalk  ,  auf  meine  Bitte  zu  aoalysiren  » 
fand  in  100  Theilcn  deiielbeo  t 

Kohlena3ure         •         •         44|50 

Kalk  •         .:         .         52 

\Ya8set        •         •         •         $ 
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deto  kalkigen   Bindemittel  (timmiy^^^^'^MiMnB 
zu  Vw^daükcn  haben?  '    ^   •  •'  *    ''' 


•  1 

■  ■  » ■  •■  !•  *  - 


.';   •*'   ^,  "15*  '■""  ■•'■■  -*;■•   ''*■"*  ^• 

•  Vorzeitlich  maeMrurÄig  ist  für  uns  -^  der  bnillie 
Sandsiein  noch  dadurch-,  dafs  aü'  dem^^eAdKchen 
Fufse  des  Bomberg-es-'^,.'  hihendem-JHeünßxduS'Mf^ 
gel,  die  Gashdhle  *,  oder  s6geimntite  ^DamSt- 
oder  Schwefelböhle  9  iii- demselben -ihr. OaseyÄ  hat ^ 
und  dafs  also  in  oder  uioiter  dieser  »•GeBix^sai^t^.der 
gröfse  Heerd  befindlich  seyü  tnu&y  *  au£^' welchen 
die^'in  unseren  Mih^r^tquelleijiv  d^  MÜEiichem 
und  eisenhaltigen  SSuertingen  sdvr#hlf  ala>dA-.:iinB^ 
riatisch  w  salinischen  •  i^uelien  j  Weldve  insgesaniint  *  aus 
demselben-  zu  Tag^  hömmen  **f  und'  iasb^s^deve 
in  jener  Gashdhle  eine  so  ^richtige  -  Roll« '  spielehdöy 
betfä'chtliche  Menge  kohlens'auren  Gases  zu« 
bereitet  oder  abgeschieden  wird  ^*^.  Der >  Ursprang 
derselben  ist  in  den  unten  angefahrten 'SteUen  meiß- 
ner Beschreibung  von  Pyrmont  umstfindlidier  «r^ 
drtert  worden. 


•  •  I  ■  ■  j ' 
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•     Pyrmont  und  seine  Umgebungen,  S.  99  ff. 

**  Pyrmont  und  seine  Umgebungen«  d^.' 221,  AkM  dem 
bunten  Sandsteine^  nicht  aus  der  Muschel -Kalkstein« 
FormazioQy  wie  KBrERtTsm  ^a.  ilr  O.  £;  IL  Heft  3* 
S«  507)  muthmafsti  kommen  unsere  sHnkntlichen  Mi- 
neralquellen hervor.  • 

***     Ebendas.  S.  206  und  222« 


§.    16. 

Die    andere ,    der    Forrnnzion    des  bunten  Sitnd- 

Steines  stngehärige  Gruppe,    dus  sogenannlc     bunte 

Thon    -     und      Mergel  -  G  ebl  rge     *,     bedecht 

flbernll     immittelbar    äi:n    bimicn     Sandstein.      Diese 

Gobii^sart   kommt    ein    bis  mehrere    KldHer  mäclitigf 

im   Thale,  da  zum  Vorscliein  ,    wo  der,    dicht  unier 

ihm    ansleheodc,    bunte    Sandstein   zu  Tnge  ausgeht., 

unterscheidet  sich  aber  v^^n  diesem  schon    durch  d&s 

Zerfallen     an  der   Luft,      Die    Steinbrecher    belegen 

•ie  mit  dem    Namen  Kummer.      In  ihrem  hciebsten 

Standpunkte  sieht  man  diese  Gebirgsart  in  dem  Uohl- 

uregß  t    am  Abhänge  des  Schrathrinks  ,    Über  Laven- 

harnen,    an    dem  südlichen  Abliange    des  Köitigsber- 

ges,    wo    sein  Einfallen    in  den    Beri;,    unler   einem 

Winkel    von  etwa    SO  Grad,    geschieht,    und  an  der 

Südost- Seite    des  Bomber ge i  ,  wo  es  gegen  ^00  Fufs 

hoher,   »Is   der  Spiegel    der  Emmei-,    und  in  seinem 

niedrigsten,     am   Fufse    des    Mühlenherges ,     wo    es 

beinahe    in  (gleicher  Höhe    mit  dem  Niveau  der  Em- 

mer    ansieht.       Man    erblicbt    es   im    Hauptlhale,    in 

seinen  verschiedenen    Gliedern,    iibernll ,    ziuniil    am 

FttTsedei' nördlichen,  ästlichen  und  stidästlichciiEerge. 

In    Friedensthal  ,    am    östlichen    Fiifse    des    Kiinigj- 

ttrgtSy    hat  man,    in    dem  Garten  des  J,    Seebobut, 

bei    Anlegung    eines    Brunnens     (Ende     November 

1823)   einen)    fünf  Fufs  im  Durchmesser   habenden. 


* 
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Schacht  9  30  Fufs  tief^  in  diese  Gcbirgsart  hinabge- 
führt 9 .  ohne  eine  andere ,  ohne  aber  auch  Mineral- 
quellen^ oder  auch  nur  freie  .  Kohlensäure  ^^  anzu- 
ti^effen.  Ohne  Zweifel  ist  sie  durch  mehrere ,  bald 
auf  einan^,Qr  folgende ,  Nicderscliläge  |  in  einer  und 
derselben  ^Periode,  gebildet;  wenigstens  hat  der  gro« 
fse  Niederschlag  f  der  diese  Gebirgsart  abgesezt  hatj 
viele  kleine,  ruhige  Zwischenräume  gehabt;  denn 
sie  ist  iTiannichfaltiger  stratilizirt ,  und  wechselt  viel- 
fach in  der  Struktur  und  Farbe  ihrer  ^  zum  Theii 
dünnen,  Schichten. 

-Sie. ist  jmehr  oder  weniger  derb.,  oder  mulinig.t 
dicht  oder  feinkörnig,  weich  oder  hart  anzufühlen,; 
besteht  ,  aus  einem  feiukürnigen  Sande  9  .n|it  mehr 
oder  weniger  thouigem  Bindemittel ,  ist  vo9  £i«Bii 
gefn'rbt,  zeigt  nur  hin  und  wieder  Kalk -Gehalt  9 
erscheint  in  meistens  rothcn  ,  aber  auch  in  grauen » 
grünen  und  weifsen  Farbe;i ,  in  Schichten  von  ver- 
schiedener Stärke,  und  stellt  sich  bald  als  Mergel ^ 
Mergelthon  ,  Schief<;rthon  ,  bald  als  Sandstein «  bald 
lils  Sand,  mit  dem  Uebergange  :des  einen  Gesteines 
in  das  andere  ,  dar.  Kücksichtüch  ihrer  AUersfolge 
haben  die  Gesteinarten  etwa  folgende  Lagerung: 
Ucber  dem  bunten  Sandsteine  der  alteren  Gruppe 
Schieferthou  ,  wechselnd  mit  Sandstein , .  darüber  san- 
diger Mergelthon ,  wo  er  über  dem  Schieferthone 
liegt,  leitenartig  schieferig,  wo  über  dem  Sandstei- 
ne ,  fest  und  massig ,  nimmt  einzelne  Schichten  Sand 
auf,  und  erscheint  oberwärts  als  Grus;  die  obersten 
Lager  bildet  Mcrgelthou» .    . 

An 
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.d^ia  «fldlkbeb-.Abliaiige  des   Konigsberges 
bietet    cl«|!.AI.arge(  .dieser  Gebirgsart,    nahe  unter 
^er     dfbui9i^,. Decke  de«  Muschel- Kalksteines »    ein 
grofscB  PrpEly  und  in  diesem  9  dui*ch  zahllose  ^  dün« 
ne,    verachledenfiirbige  Schichten»   einen   vielfachen 
FarbonwwJi^^L  dar«     £r  ist  ein   Thonmergel»    bald 
fett  9     mehrentheils    mit    schieferiger    Absonderung  9 
bald*  l«t|0natftigi.   bald    mulmig,    zeigt    selten  Kalk- 
Gehalty  ii&d:  fiihrt  nur  sparsam  dünne  Lagen  weifsen, 
gemeinen    Kalkspjaths.      Auf    den    Ablosungs« 
fifichea  de^  schieferig  abgesonderten,  grünlichen  Mer- 
gel* steUen-  sich  auch   zuweilen  kleine  imd  grdfsere, 
«aregebnSfsig    rhomboedrischo      Kry stalle  9 
wahncbeieUch  desselben  Minerals,  in  schrSger  Hieb« 
tnag  eingewachsen ^  dar XTropenberg^  Herrenberg)» 

Der  sandige  Mergel^  oder  vielmehr  san- 
digeMcrgelthon,  ist  meistens  einfarbig  roth 
(datlicber  und  nordöstlicher  Abhang  und  Fufs  des 
KSnigsberges) ^  doch  nicht  selten  von  grauen, 
randen,  oder  blatternarbigen ,  durchgehenden ,  nicht 
immer  scharf  begrenzten,  mehr  oder  weniger  ge- 
UiiAeii  Flecken,  von  der  GrÖfse  einer  Erbse,  bis 
zu  einem  Durchmesser  mehrerer  Zoll  (Fufs  des 
Bomberges )  ,  aus  welchen  sich  das  Eisen  zuweilen 
zentrifugaiisch  zurückgezogen  zu  haben  scheint  — 
ebne  .  daf»  aber  dennoch  eine  stärkere  Ablagerung 
eof  dem  Uipfange  der  Flecken  Statt  findet  —  gctic- 
^l&n.xOniliphle f  Anger) j  oder  wolkig  (Salz werk, 
Kmhbtrg)^  bunt.    In  manchen  Schichten  verschwin- 

11 
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Aet  Aih  irbttfe  Farbe  j^n^,  iin^jllrs  0^sfelit'ei^§«heinl 
imtk  riieh'rentheils  schknbaßKig*' hellgelb  9  und 'geht  In 
einen  ^reichen ,  thonigen  Si^ndstdn  übet^f 'Aü>*zilwe?« 
len  eine  letlige  Bescbaffehbell  annitamM  j  *  kidets  ^r 
einen  serreiblichen  9  gelben,  dendritisch  *  gefl^ckV^H 
Meißel  9  entweder  In  unregelmäfsig  ^  HHlaMIKgiMf 
gröfsi^n  Parthieen  (Thbngallen?)  elnedtti^ftr,  oder 
dieseh  unbestimmt  geradflslehig- zellig  dfirdiseEty  in 
welcher  lezt^ren  Gestalt  er  ein ,  fm  Ac^nfaterett  der 
Rauch  wache  ähnliches,  Gestein  darbietet^  "('Jfii^er). 
Selten  bricht  der  sandige  Mergel  in  lietrftchtlichen 
Massen  uW  Stücken  ^  und  diese  pflegen  doeh,' an 
der  Luft,  bald  in,  zum  Theil  schaalige,  Ablösungen 
ZU  zerfallen.  Frisch  hat  er  meist  eini^'üaelMu*» 
scheligen  Bruch.  Am  hSufigsten  nnd  mScKlij^^Men 
stellt  er  sich  als  ein  Mer<^elgrus,  oder  scliieferiger 
Mergelletten  dar.  Er  bildet  flach  hügeliges  Land 
(nord westwärts  am  Königsberge);  am  Ftifse  der 
Berge ,  sanft  abfallende  Abhänge.  Der  hei>gelbe  so- 
wohl, als  rothe  und  bunte  sandige  Mergel  fährt 
nicht  selten  schuppigen  Eisenglanz,  '  meijKens 
nur  in  kleinen  Schuppen,  sparsam  klein  eingesppengt 
(Fufs  des  Bomherges  f  Jnger)^  aber  auch  nfrf tunter 
in  kleinen  und  grdfseren,  nesterartigen  Parthieen, 
die  beim  Ausfallen  kleine  Drusenräume  hinterlassen 
(^Bomberg^  Anger  j  Friedens thal  ^  Salzwerk);  oder 
er  ist  durchgehends  von  kleinen ,  braunen  Flecken  ^ 
die,  wie  ich  durch  Hrn.  Prof.  HoFFsrAirir  überfährt 
worden »    von    verwittertem    Eisenglimmer  f    nicht  t 
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wie  ich  firflher  i^iibte^  von  Schwefelkies  *,  her- 
rfihren  9  buaU  .Der  gelbe  und  bunte ,  in  Sandstein 
fibei^ehende^  Merkel  enthält  zuweilen  kleine  und 
p^ofse  Partliieen  eines«  durch  erdigen  Chlorit 
(nach  Boi7£  **  durch  Nickel  oder  Chromoxyd)  grün 
gef&rbten  Mergels  von  dichter  Struktur  und  flach- 
BMischeligeni  Bruche  ( Salzwerk  5  Jnget )  ;  oder  i&t 
ut  seinen  >  zugferundelen  Ablosungsäachen  von  einem 
gr^tüforbigen  Ueberzuge  gleichsam  glasirtf  oder  n^t 
einer  dünnen  Haut  dichten  Schwarz  -  Braun- 
ste! n  es  bekleidet  (Salzwcrk)*  Nur  sparsam  kommt 
in  dem  sandigen,  bunten  Mergel  ein  schmuzzig - wei- 
fser  9  stSDgelig  abgesonderter  gemeiner  Kalk* 
spstlif  in  kleinen  unterbrochenen  Schichten  und 
«Parthieen  vor  (Fufs  des  Schratbrinks). 

•  Zuweilen  hat  der  Mergel  dieser  Gcbirgsart, 
durch  beigemengte  zarte  Glimmcrblättchen ,  eine 
dünnschieferige  Absonderung,  -wenig  Sand,  aber 
auch  wenig  Kalk ,  und  ist  dann  ein  feingeb^nderter, 
rotfaer  S  chieferthon;  so  erscheint  er,  zumal  in 
den  untersten  Lagen ,  dicht  ilber  dem  bunten  Sand- 
steine {Gashöhle ^  Juger)»  Oder  er  ist  aus  dem 
Dickschieferigen  in  das  Massige  abgesondert,  ist 
durch  mehr  Sand  und  fester  gebunden ,  meist  einfar- 


*     Schwefelkies  kommt    hier  tiberhiapt  in   der  Formazion 

des  bunten  Sandtceinet  nicht  vor. 
^     Boüi   M^moir§  geolog*  in  dem :   Journ.    d§  Phys» ; 
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big  rothy  oder  buntf  aber  encii  eehmiizzigi- gelb , 
kommt  lagerweise,  zwischen  dem  Schieferthone  und 
dem  sandigen  Mergel,  vor,  und  ist  ein  Sandstein, 
der  den  Uebergang  in  den  Sandstein  der  älteren 
Gruppe  macht  (Salzwerk,  Gashöhle). 

In  einzelnen  Schichten  bietet  diese  GdHrgsart» 
thefls  im  sandigen,  bunten  Mergel,  ein  Gestein  ron 
grauer  Farbe,,  beinahe  dichtem  Korne  und  splitteri-' 
gem  Bruche  dar,  das,  am  Stahle  Funken  gebend 9  in 
schieferiger  Absonderung,  als  ein  wahrer  ^uarz- 
schiefer  (schieferiger  ^uarzfels)  erscheint  (Salat- 
werk,  Schratbrinky   Kirchberg). 

Andererseits  bestehen,  in  jenem  sandigen  Mergel, 
auch  wohl  einzelne  Lager  aus  einem  graulichen 
(Salz werk)  oder  weilsen,  losen  Sande,  der  als 
Streu-  und  Scheuersand  benuzt,  und  am  südlichen 
Fufse  des  Bomber ges  ^  wo  er  zwischen  einem  hell- 
grauen ,  sandigen  Thon  gelagert  ist,  durch  StoUen- 
bau  gewonnen  wird.  Hier  fand  ich,  in  einer  frischen 
Sandgrube  von  15  Fufs  Tiefe ,  unter  der  gemeinen 
Erde,  einen  braunlichen  Lehm  (Leimen),  6  Fufs 
mächtig;  unter  diesem  einen  gelben^  sandigen  Thon, 
der  sparsam  Eisenoxyd  -  Hydrat  eingesprengt  enthält , 
oder  kleine  Dendriten  führt ,  nach  unten  zu  weifser 
wird ,  an  der  Luft ,  angefeuchtet ,  alsbald  in  krumm- 
schaalig  abgesonderte  Stücke  zerfällt ,  von  derselben 
Mächtigkeit;  unter  diesem  eine,  anderthalb  Fufs 
dicke,  Lage  jenes  weifsen  Sandes,  der  nach  unten 
in  eine  3  Zoll  starke  Schicht  zerreiblichen ,  weifsen 
Sandsteines    Übergeht ;    hierunter  .  endlich,   liegt 


i' 
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«rieder  derselbe  Mndige  T  h  o  n ,  der  über  dem  Sande 
mkt  9  hier  -Ton  gelblich  •  hellgrauer  Farbe 

Det  Thon  tritt  mannichmaU  aucli  für  sich,  in 
nichtigeren  9  zu  Tage  liegenden  Fldzzen  auf,  isl 
'  mehr  oder  weniger  sandig,  hellbraunlich  oder  grün* 
lieh  «  schmuzaug  •  gelb.  Er  bietet  am  äufsersten,  süd- 
dstlichea  Fufse  des  Bomberges  j  mehrere ,  nahe  bei 
raiander  stehende  ^  durch  schmale  Schluchten  ge- 
trennte 9  1  bis  2  Klafter  hohe ,  sattelförmige  Buckel 
dar  9  und  ist  auch  sonst  hier  und  da  in  den  Hohl- 
wegen sichtbar. 

Die  in  das  Thal  herabfallenden  Lager  des  ro- 
^en  t  sandigen  Mergels  bieten  zuweilen  senkrechte 
Hhlftspnltfn  dar^  die  mit  einer»  durch  die  sclimalen 
galten  bald  gerad-,  bald  uneben  plattenförmig  ab- 
gesonderten»  bunten  Mergel  -  Brekz  ie  ausge« 
llllh  eiad.  Diese  Brekzie  besteht  aus  kleinen  und 
greben  Stücken  des  rothen  und  grünen  Mergels  die« 
aer  Gebirgsart^  die  durch  einen  dichten^  schmuz* 
xiggelben  Kalkmergel  gebunden  sind,  und  enthält 
nicht  selten  kleine  Farthieen  weifsen,  gemeinen 
Kalkspaths  (  Schratbrink ) ;  zuweilen  sind  die  Kör- 
ner dieser  Mergel  -  Brekzie  duukelbraunrotla  ,  der 
kalkhaltige  Teig  gelblich -hellbraun   {Kirchberg). 

Die  einzige  Versteinerung,  oder  vielmehr 
nur  der  Abdruck  (Typolith)  einer  solchen,  die, 
hier  »  so  viel  ich  weifs ,  je  in  dieser  Gebirgsart  ent- 
deckt ist,  fand  in  dem  Steinbruche  neben  der  Gas- 
hdhle,  auf  einem  Stücke  des  rothen  Schieferthones , 
Hr.   Dr.   6ust>    FisDL£a ,    aus   Bauzz€?u      Ich    war 
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früherhin  ungewiß ,  ob  man  diese  9  nA  ibehr 
Recht  9  fär  den  Abdruck  einer  Fischscblvaiis- 
Flosse,  oder  einer  zweischaaligen  Musdh^  (eines 
längsgestreiften  Fekten)  halten  sollte;  mir  scheint  ]e* 
doch  nunmehr  das  erstere,  sowohl  nach  dem  Um* 
risse ,  als  nach  der  Zeichnung  und  dem  oberen  En^ 
de  der  Figur,  das  in  die  BÜckgratswirbel  «usuge« 
hen  scheint ,  zu  urtheilen  j  am  meisten  fiLr  äkh  z« 
haben. 

§.17. 

Der,    dem   bunten   Sandsteine    untei*geordnele^ 

ihn   sonst    nicht   selten   begleitende,    Gyps  kommt 

hier  nicht  völlig  zu  Tage,  und  war  hier  daher  firfi« 

herhin  noch  nicht  entdeckt  worden  "^ ;  erstimHeirbstto 


• 


Hier,  im  Pyrmont  er  Thale  selbst  nnd  in  dessen  nlch* 
ster    Umgebung ,   kommt  sonst ,    meines  Wissens  ,  und 
soviel    ich    darüber  habe  in  Erfahrung  bringen  iSnoeiiy 
kein    Gyps    vor,    am    wenigsten    in    der  Nähe  unserer 
eisenhaltigen  Mineralquellen ,      wiewohl    Sfxp  (  a*  a^  O« 
S*   118)  behauptet,  in  einem  Graben ,    nördlich,   dicht 
Über  dem  eisenhaltisen  Trinkbrunnen,  im  August  1716 
hin  und  wieder ,    über  drei  Pfund    von  dem  scLBnsten 
and    reinsten  Selenites ^    oder  Frauenglas     (also  spSthi- 
gen    Gyps),    etliche    Stücke   von    24  Loth,    den  Ssnr 
doch  chemisch    zu  unterscheiden  vermochte,    aufgefiin- 
den    zu  haben.    — -    Uns    zunUchst   findet  sich  ein  jUn* 
gerer    Gyps  bei  dem  Braun  seh  wcigischen  Dorfe  Hehlerip 
an  der  ^Ye8er,  drei  Stunden  von  hier,    wo  ein  bedea« 


} 
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J(K&(9  als  elf  Arm  <)er  Euivter ,  der  dieDringenauer 
Müliiotrmb^.fbg^dAi\:v\{^  war,  kam  er,  in  demB<;ttc  der* 
jelben>  etiirii'  XOQ  ßchrlipf^  von  unserer  Soolqui^Ue  eaU 
ferntp  u.u^ittelbai;  auf  d^i  Ausgeiieudeu  des,  zurFor» 
inagipi^  4^9  bu^teqSfin/iiteuic^s  gehiirigeQy  bunleq  Thon- 
ium)  <•  jVle^jgfflTGebir^e^  i  am  Fufse  des  3fühleHbcrges  9 
na%eip^  f^iiLer  ßtfh^icht  sandigen  Thons ,  in  einer  bedeu- 
leudo;^  MaASCj.zuni  Vorschein »  ohne  dai's  man  aber, 
bei  dcq, .  «Dgegebencn  Umstanden ,  die  Flüchtigkeit 
des  I^acers  d^ruach  hlttte  sch.^zzen  känneu.  Dieser 
Gyp#.f teilt. i^ch  der  Beobachtung  als  ein  weifslich* 
jiellgrgiiM^f  .  fester  1  klein schuppig-kOrpiger 
jQ-y p.y.fi^iry  i|a.d  gehört,  wegen  seiner  gleichartigen 
B^qhfyflBgifheit ,  gewiTs.dem  alterci^  GypsfiÖzze  an, 

§.    18. . 

Es  ist  auch  das,  der  Formazion  des  buntep 
Sandsteines  angehörige,  bunte  Thon-  und  Mergel- 
Gebirge,  in  welchem  sich,  bei  uns,  an  mehreren 
Stellen,  wo  dasselbe  unter  dem  JVIuscIiel  -  Kalksteine 


tender,  gegenwSrtig  jedoch  snm  technischen  Gebrau- 
che >  grörstentheils  ansgebrochener  Stock  im  Muschel* 
Kalksteine  befindlich  ist;  er  findet  sich  daselbst  in  al- 
len bekannten  VarietUten  vor,  selbst  als  fester,  erdi* 
ger  Gyps ;  vorherrschend  ist  jedoch  daselbst  der 
tchmuzzig* graue,  grofs-,  grob-  und  kleinschuppig- 
körnige.  Auch  bei  Hohe  ^  unweit  Ottenstein^  eben- 
falls drei  Stunden  von  hier,  findet  sich  jüngerer  Gyps^ 
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rerschwindet,  Erdfälle^  befiiideiL'  D»ei '««rglei. 
chen,  die  sogenannten  Meer^  9  ito^L  ^ktri' SZ*  hi$  iSS 
Fufs  Tiefe,  die  eine  30  Ms' 68  fuftf  Hcfhfa' WMter- 
aäule  enthalten  9  befinden  sich  an  der'Koi'dsiiJilirf  im» 
seres  Thaies,  an  dem  südlichen  AbhäH^' "^dM ^in^ 
brinks  **.  Zwei  andere,  die ^  liaeh 'i^iienl^^Mer 
in  Thalj  so  genannten  Hameiers-LOdierf  di0  'sidi 
an  der  dstlicben  Wand- -unseres  Th Ales >' Ion  Abhänge 
des  Tropenberges  befinden  ,'  sind  wMig^  nterkwür- 
digy  wasserleer,  gleichen  vielmehr ^h^Bmali^)^' Mer- 
gel-Gruben,  und  werden  zum  Ad&erb^d'i>eiUvBt» 
Der  gröfste  derselben  ist  beinahe  kreisnäHl'V'i^twm 
20  Fufs  tief  >  und  hat  eine  Hat  Mooi ,  Faireiiiiiteitt 
(  Jspidium  felix  femina  )  ,  Gras  und  'Krättt^  f  'An 
tonica   striata  ,   Hieracium ,  Hypericum )  bewachse» 

ne  Grubenwänd;    der    Flächenraum    seines  Bodens 

•  ... 

wird  zum  Kohlbaue  benuzt  ;    •  i    .  * 


•t  j 


•    Vcrgl.  8.  7. 

**     Pyrmont  und  seine  Umgebungen.  S.  97  u»  ft 

(Beschlnls   folgt«) 
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U  6  b  e  r 

»  - 

die  Veränderungen 

in  dem 

chemischen  Mineral-  Systeme , 

eine    nothwendige   Folge    der  Eigenschart 

isomorpher  Körper  t    sich  einander »   in  unbe- 

•tixnmten  Verhältnissen ,  zu  ersezzen« 

Von 
Herrn    J.   Berzelius. 

(VaberMit    aus    den  Abhandl,    der   Stoclholmer   Akad.   der 

WiMentcb,  1824«  Su  I.) 


deitdem  die  Chemie  angefangen  hat ,  an  der  Klassi- 

fibazion  in  der  Mineralogie  Theil  zu  nehmen ,  und 
folglich  eine  ausschiiefsliche  Anirendung  des  Aeu* 
fsem»  oder  der  sogenannten  physischen  EigenschaC- 
lea  der  Mineralien  zur  Bestimmung  der  Spezies  nicht 
mehr  für  gut  anerhannt  vrird,   ist  fQr  die  chemische 


I 
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Methndc  eine  Schwierigkeit  entstanden,  welche  «dl  |g| 
von  dar  Eigent^chiift  j^ewisser  Oxyde  herleitet»  sich  Ij 
einander  auf  eine  solche  Art  crsezzen  zu  könaeai  ,^ 
düls  diu  Kristall  Form  dadurch  nicht  veründert  wird,  L 
und  wohoi ,  wenn  die  sich  einander  crsezzeaden. 
Oxyde  fürblose  Verbindungen  von  einigermafsen  U 
glnicliein,  spcziÜschem  Gewiclite  geben,  kt:iue  sicht- 
bare Vei^scliiedenheit  bei  dem  Hrystalle  enistehtt 
der  erst  durch  die  chemische  Analyse  die  Verschie- 
denheit zu  erkennen  gibt.  Unter  so  beschaffeaea 
UinstSiidcn  bclrachtete  sowohl  die  VVERNEn'sche,  aU 
idie  HAiJT'sche  Schule  die  ungleicb»rlig  znsamtneit- 
g,eäezlen  Krystülle,  als  zu  einei'  und  derselbei;  ml- 
iierato^ischen  Spezies  gehörend ,  obgleich  dief»  mit 
dei'DeÜnizion  bcidrr  ,  von  dem,  was  eina  miner^ 
logische  Spezies  ausniacht,  im  Wtderspi'uch6>-standt 
Hacy  half  sich  mit  Annahme  von  zufrilligen  Eio- 
iiien^''ni^en ,  welche  durch  ein  starkes  lirystaUisa« 
zions-  Vcrmägen  bei  der  Verbindung,  welche  dia 
eigentliche  Spezies  ausmachte,  in  den  Formen  der 
lezteren  eingeprefst  gehalten  würden-  Aber  eben* 
als  die  Kesuilate  chemischer  Analysen,  die  mit  Ge- 
nauigkeit Tmd  nach  verbesserten  Methoden  ange- 
stellt waren,  einen  Sireit  mit  nicht  vorherzusehen- 
dem Ausgange  beginnen  sollten,  gegen  das  Postulat 
itt  dem  Lehrgeb:SHde  der  HAuv'schen  Schule  „dltSa 
die  zwei  verschiedenartig  zusammengesezte  Köl^r 
in  derselben  Krystaliform  anschiefseu  könnten ,  in- 
sofern diese  nicht  zu  den  regulHren  (foniies  Umitei) 
gehärte  ,* '    wurde  die  Frage  durch  eine  eben  so  un- 
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ervrteiete,  ala-flfe* -de«  Augejiblick  Mrie  gerufen«  •Ent^ 
deckimg  cSntsohiadeA  f  ich  meine' die  von  Mifscbsm-» 
&jckt  dafs  j&weiy  aus  verschiedenen  ElemiMiten  au« 
sammengesei&te  9  Kdr^r*  die  äbär  eine -gleiche  An« 
i^ahl  und'  auf  gleiche  Weise  geordneter  Atome  ha« 
ben  f  diesdbe  Krystallform  annehmen.  Die  Aufklä^ 
iPtmg»  Welche  sich  hierdurch  über  die  Mineralogie 
rerbreitet  bat  9  ist  schon  von  H,'  Rose  9  von  Bons* 
poRf^p  Und  TaojLLE  Wachtoi£ister  benuzt  worden  f 
um  zu  zeigen 9  dafs  das»  Was  man  vorher-  Fyrei^ 
xen»  Am'phjrbol  und  Granat  nannte  9  eine  grofsa 
Menge  verschiedener,  auf  eine  gleichartige  Weise  z\%* 
iammengesezter,  Verbindongen  umfasse,  woraus  also 
folgte,  dafs,  wenn  eine  Jede  mineraU>gische  Speties^ 
nach  der  allgemein  angenommenen  DefiniziQn^  eine  9 
den  Elementen  und  Froporzionta  nach ,  gleiche  Zu« 
sammensezzüng  -habe ,  in  den  drei  genannten  Krjrr 
atallformen  eine,  fast  unberechenbare  Anzahl  mine- 
ralogischer Spezies  begriffen  werde,  wei)  die  mei« 
sten  Pyrdxene,  Amphibole .  und  Granaten  von  ver- 
schiedenen Stellen  eine,  der^Zahl  und  den  Fropor- 
zionen  der  Elemente  nach  verschiedene,  aber  der 
Yerbindungsart  nach  gleiche  Zusammensezzung  ha^ 
ben.  Indefs  gibt  es  gewifs  keinen  Mineralogen,  der 
nicht  an  der  Idee,  aus  jedem  verschieden  zusaoob« 
mengesezten  Amphiboloder  Granat  eine  eigene  Spe« 
zies  zu  machen ,  Anstofs  nehmen  sollte.  Von  einer 
andern  Seite  kann  es  nie  richtig  seyn,  das  für  iden* 
tisch  zu  betrachten.  Was  nicht  so  ist;  aber  was 
bleibt  denn  hier  das  Richtige? 
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^  Ich  glfiube  nicht,  AsiIb  tmiere  Kenntnifie  x«  ei- 
ner befriedigenden  Aütwort  dieser  Fmge  schon  gereift 
sind«  lind  diefs  wird  den  ersten  Versueh:,  die  Mine* 
ralögie  nach  chemiKhen  Grundsfizlen  abznhiinddJi» 
erschnreren^  So  wahr  es  auf  der  einen  Seite  ist^ 
da£i  z.  B.  zwei  Granaten,  die  aufser  der  Kieselerde^ 
tonst  keinen  Bestandtheil  gemein  haben  9'  nicht  als . 
dieselbe  Spezies  betrachtet  werden  hOnnen  9  eben 
so  wahr  ist  es  auf  der  andern,  dafs  die  Weisen f 
auf  welche  sie  verschiqrdenartig  seyn  kdnneiiy  ua-^ 
endlich  sind ,  und  da  man  des  nicht  als  einerlei  be* 
trachten  darf,  was  wirklich  nicht  so  isty  und  man 
audi  nnm^^glich  gren'zlose  Yariazionen  anführen  nnd 
beschreiben  kann  9  so  mufs  man  einen  Mittelweg 
flBWJSchen  den  Extremen  suchen,  aber  dieser  Mittel* 
Weg  ist  nicht  so  leicht  zu  finden.  Manches  mufs 
mit  aufgegriffen  werden,  was  spätei*  für  das  Bessere 
aufgegeben  wird ,  in  dem  Grade ,  als  sich  die  Wis* 
senschaft  entwickelt. 

'  Dafs  die  allgemein  angenommene,  und  als  rieh« 
tig  geltende  Definizion  von  mineralogischer  Spezies: 
19  dieselben  Elemente  in  derselben  Froporzion  ver^ 
bunden,*<  mit  oder  ohne  Haüy's  Zusaz  ;  „von  Kry- 
stallisazion  in  derselben  'Grundform  ,^^  nicht  mehr 
in  allen  den  Fällen  kann  angewendet  werden ,  wo  . 
isomorphe  Austauschungen  in  Frage  kommen,  ist 
aus  dem  Vorausgehenden  ganz  klar,  und  ehe  man 
ein  allgemein  geltendes  Prinzip  gefunden  hat,  mufs 
man  für  diese  Fälle  eine  besondere  Ansicht  anneh* 
mexl*       Die  Krystallform    auf   der   einen  ^    und   die 
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Zusammensezzungs- Formel  auf  der  andern  Sehet 
bestimmen  da  eine  Gruppe  von  Verbindungen,  wel- 
che nach  der  Aehnlichkeit  und  Unähnlichkeit,  die 
zvfischea  ihnen  Statt  haben  kann,  vollkommen  das 
Verbnltnifa,  bei  genus  und  speciesj  in  Aufstellung 
der  lebenden  Natur  nachahmen.  Der  generische 
Charakter  wird  von  der  chemischen  Formel  und  der 
geometrischen  Form,  und  die  Spezies  von  den  £le» 
xnenten  bestimmt«  Um  diefs  leichter  zu  erörtern, 
wollen  wir  das  Beispiel  vom  Granat  wieder  neh- 
men :  seine  Krystallform  ist  allgemein  bekannt^  und 
die  Formel   für  seine   Zusammensezzung   ist,    nach 

Tboi;.i.k   Wachtmeister  9   wenn  R  radikal  bedeutet, 

.■  •••  • 

R'Si'  -|-  2IlSi.     Diese   beiden  bestimmen  nun ,  was 

das    Oenus  Granat    ist.     Wacbtbieister    hat  ferner 

gezeigt,  dafs  R  seyn  kann  Kalkerde,  Talkerde,  Ei- 
scnoxydul  oder  Manganoxydul,  entweder  eins  von 
diesen    allein,    oder   mehrere,    oder  alle  zusammen- 

•  •  • 

gemengt ,  und  dafs  II  seyn  kann ,  entweder  Thou- 
erde  oder  Eisenoxyd,  bisweilen  jedes  einzeln  für 
sich,  oder  bisweilen  zusammengemengt.  Von  dicken 
können  folglich  nicht  weniger,  als  acht  besondere, 
bestimmt  verschiedene  Spezies  oder  Prototypen  von 
Granat  entstehen,  und  durch  Vermengung  dieser 
acht  Spezies  entstehen  dann  Variazionon  in  einer 
solchen  Menge  von  Verhältnissen,  dafs  es  zwecklos 
wSre,  es  zu  versuchen  sie  aufzunehmen.  —  Ich 
will  noch  ein  Beispiel  anführen,  das  von  einer  an- 
dern Art  Mineralien  genommen  ist,  bei    denen  man 


174 

Irir  fezt  wesiger  bäu%  den  -Isomorpbkimis  angelroC- 
fisn  hat«  ^Ghabäaie  besieht  nach  den  Analysmi^  die 
man.  davon,  gemacht  hat,  aus  CS-  -|-  &A8^  -f-  GAq, 
^NToritt  ein .  kleiner  Theil  des  Kalkes  von  Kalt  vertre- 
ten wird.  Kürzlich  habe  ich  eine  Chabasie  miler- 
tncht ,  die  tnan  mir  unter  dem  neuen  Namen  L«- 
v  y  i  n  mitgetheilt  hat-,  in  welcher  .ein  «kleiner  Thcll 
des  KalkeSf.. sowohl  von'  Kali  als  Natron,  erseat' war« 
Hr.  Aafveoson  hat  eine  Chabasie  aus  Schottland 
analyairt*,  in  der  £ist  alle  Kalkerde  ^  thetls  von 
Natron,  theils  von  Kali  ersezt  war«  Es  ist  fe^Uoh 
Jilar,  dafs  es  Cbaba.^ieen  gibt,  die  hauptsächlich  .Kalif, 
^nd  andere ,  die  .  hauptsäqhlich  Natron  enthalten , 
.dafs  sich  in  allen  drei  die  Basen  Kalk,  Natron  und 
Kali  in  unbestimmte^  Verhältnissen  einander  er* 
sezzen  können ,  und  dafs  folglich  alle  Chabasieen 
von  verschiedenen  Stellen  verschieden  zusammen- 
gesezt  seyn  können,  jedoch  mit  Beibehaltung  der 
generellen  Zusammensezzungs  -  FormeL  Bel'dant 
gibt  an,  dafs  bei  Krystallen,  vom  rhomboedrischen 
Systeme ,  die  Winkel ,  beim  isomorphen  Austausche, 
wohl  gleichartig,  jedoch  nicht  absolut,  dieselben 
bleiben  (was  dagegen  beim  regulären  Systeme  im- 
mer der  Fall  ist),  so,  dafs  3nan  aus  einer  genau 
angestellten  Messung  eines  Winkels  von  einem  Bit- 
terspathe,  die  relative  Menge  von  Kalkerde  und 
Talkerde    bestimmen    kann   **f    aus   den   einander 
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Mhe  ikonnnmiden  f'  aber  nicht  voUkommen  gleichen 
Winkeln  von  kbhlensnai<^r  Kalkerdo  und   kohlensau- 
rer TaUerde-,   {ode  fiir  sich.      Wenn  diefi  nun  auch 
der-  Fall  mit  dem  Natron-,   Kalk-  und    Kali^BisiliN 
hate»- ia>den  ThomboiBdrischen  Kiystallen  der  Chaba- 
wiBj  der- Fall -ist,   ao  ist  es  klär,   dafs   Idineralof^an , 
die    ge^ohttt  nndy    mit  Genauigkeit  -Krystallvriiikel 
xn  ntesse»,  'Chabasieen  Mit  Verschiedenheiren  in  den 
Winketo  finden  vreikleni   und  dem  zu  Folge,  würde 
«8   hier 'jeben  so  unrichtig  seyn,    bo6ondei*e  ■  Spezies 
aninuich^n»  wie  bei  den  Bitterspathen,  welche  Kalk» 
ttüd    Talkerde    in    variirenden   Froporzionen   entlial- 
tett.      Ich  'Stelle  mir  vor ,   dafs   der  neue  l>7ame    Le- 
ipjinf  9  den  inan  der,  von  mir  untersuchten ,  Chabäsie 
•gegeben  hat  9    einem  ähnlichen  Umstände  seine  £nt- 
stehuiig   verdankt.   -—    Wir  haben   folglich  hier  Ge- 
nus 9  Spezies   und  Varietäten.     Oder   im  Falle  man 
glanbt,   dafs   dei*  Name   Genus  nicht  gebraucht  wer^ 
den  dürfe,  Spezies,  Subspezies   und  Variettit.      Was 
ich  nm  von  Granat  und    Chabäsie  angefOhrt    habe, 
•gilt    auf   gleiche    Weise    für    Fyroxen,    Amphibol, 
Glimmer  xu  s«  w. 

Diese  Ideen  kdnnen  aber  nicht  auf  die  allge- 
sAeine  systematische  Aufstellung  angewendet  wer- 
den 9  ohne  eine  Abweichung  von  dem  gewöhnlichen 
Genge  zu  seyn.  Gewisse  allgemeine  chemische  Zu- 
•amnensezzungs  -  Formeln  werden  nicht  von  ders^- 
ben  Krystallform  begleitet,  z.  B.  Feldspath  und  Al- 
bit  haben  erstere  gleich,  aber  nicht  leztere,  und 
werden  folglich  mehr 9   als  bestimmt   verschiedene 
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Spezies    betrnchtet,     rIs     z^ei    verschiedeR     Ztisam-    ' 
ntengesezte  Granaten    un<1   Amphibole, 

Ich    weide  nun    z«    zeigen    suchen,    wie    diesen   " 
Schwierigkeiten   ^rürsienlhcib  durch  eine  Aenderung,  ' 
in   Aufstellung    des    chemischen    Systeracs     entgangen  f 
werden    ifann.       In   einem    älteren    Versuche  *    habe  I 
ich    gezeigt,    dafs   die    Prodnitle    des    Mineralreiches  | 
Rtn  bellen    nach    den    elektrisch  -  chemischen    Bezie-  | 
htingen   ihrer    Elemente  geordnet  werden,    und    dafs 
sie    entweder   nach    ihrem    elektro  -  positivsten ,    oder 
nach    ihi-em     elektro-negativsten    Bestandlheile    auf- 
f;erührt     werden     können.       Diese     beiden     Methc»- 
den    haben    ihre   guten    Snilen ,     und    man  kann  sich 
ihrer    mit    gleichem    Recht    bedienen;     ich    gab    in- 
defs    in- dem    Versuche   zu  einem    chemischen  Min 
ral- Systeme,    den  ich  früher  bekannt  machte,    der- 
jenigen   Methode    den  Vorzug,    welche  die  Familien 
nach     dem    elektro  •  positiven    Bcstandtheile     bildet. 
Der  Grund  davon  ^var,  dafs  die  meisten  elektro-pO' 
sitiveren    Körper    ihren    Verbindungen    mit    elektro- 
negaliven     eigenlhiiraliche     Charaktere     au  fdrückea « 
welche  sie,    mehr  oder  weniger,    wohl  in  allen  des 
Minernlien    beibehalten,   in    denen   sie   vorkommeD« 
z.  B.    das   Blei,    das    Kupfer,    der  Kobalt,    Nickol, 
Baryt,    das    Eiseti  u.    s.    w.  ,    und  da    diese  Verbii^ 
dungea   oft    der   Gegenstand    der   Arbeit  des  Gewin- 
mens    eines    solchen    elektro  -  positiven  Bestand theilos 
sind,    so   glaubte   ich   diese  Art  von  Bequemlichkeit 
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fllr    die   Au  Wendung    der    Wissenschaft    zu   prakti- 
Khem    ^uzzen,    tvelchc    dadurcli  entstand,    dafs  die 
Verbindungen  diesoc  MetAlIe  jede  ihre  eigene  Klasso 
jntsmacht ,    auch    iiiclit  ganz  vGniaclilässij;;eD    zu  niüs> 
scüi    und    dachle,    ättd   sie   die,   sonst    gewil's  nicht 
geringe.    Bequem lichiieit    iu    der    andern    Klassifiha- 
zions- Methode,     dafs,    da    z.  B.  alle  Schwefel-Mo- 
talle  *    so    wie    alle    Silil;ate  keisammen  stehen,    au£. 
wägen    hüDiiB,      Die  Schiviei-i^Iiciten,    welche  durch 
den     Auslausch    isonioiphcr    KiJrper    entstehen    wür- 
den ,    waren    dann    dleselljcn.      Bei    Betrachtung    der 
Veräodcruiigen  ,    welche    durch    diefa ,    nunmehr  be- 
kraftigte,  Verhälluil's  in  der  systematisch  cd   Aufstel- 
Lung  entstehen,  föllt  va  sogleich  in  die  Atigen ,    SaC» 
aut  der    Seite,    wo    die  isomorphen  Austauschungen 
am  hriuligsten  vorkomintpn ,    die  KlassiHkazion,  wenn 
gerade    nicht    unmöglich,    doch   bedeutend    schwerer 
wrird.       Ans   MiTscHEnLicu's    vortrefflichen  Arbeiten 
ist  e»  bekannt,    dafs    sidi    clektio- negative    Kdrper 
eben  M>  gut  mit  Beibehaltung    der  Krystatlform  ver- 
treten  künncn,     als    clcktro -positive;     aber    in    den 
Verbindungen,     welche    mau    im     Mineralreiche    an- 
trifft,   gehen,    unter  den  gewühnlich  vorkommenden 
elektro-positivoii  Körpern,  sehr  häuüg  Austnuschun- 
gwn    vor    sich,    wKhi-end    unter    den    elekiro  -  negati- 
ven bis  jezt  keine  solche  für  andere  dargethan  wor- 
den   sind,    als  für    die  Phosphorsiiurc  und  die  Arse- 
niksUurc,    welche  seltener  vorkommen.      Würde  da- 
gegen  irgend  ein,  mit   dem  Schwefel  oder  der  Kie. 
seterde,  isomorpher  elekiro -negativer  Körper  Öfters 
12 
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im  Mineralreiche  vorkommen ,  so  würde  die  dass!- 
fikazion  9  nach  beiden  Methoden ,  dieselben  SjChwie- 
rigkeiten  entgegen  stellen.  Es  ist  darans  klar  9  dafs 
die  Schwierigkeiten  9  welche  durch  isomorphe  Ans- 
^  tauschungen  im  Mineralreiche  entstehen  9  viel  ge- 
ringer werden  9  wenn  man  die  Körper  nach  dem 
elektro  -  negativen  Bestandtheile  ordnet.  Indefs  9 
wenn  man  auf  ^iese  die  9  durch  den  Isomorphism 
der  Basen  9  veränderlichen  Verbindungen  anwenden 
will  9  so  begegnet  man  hier  9  hinsichtlich  der  Ord- 
nung 9  in  der  sie  sich  unter  einander  stellen  mdssen» 
dieselbe  Art  von  Schwierigkeiten  9  wie  bei  Anörd* 
nung  nach  dem  elektro  -  positivsten  Bestandtheile; 
aber  diese  Schwierigkeiten  werden  nun  von  geringe- 
rer Wichtigkeit*  Ich  habe  aufserdem  in  meinem 
Siteren  Versuche  gezeigt  *,  dafs  nicht  allein  eine 
solche  Aufstellung,  nach  dem  elektro  -  negativen  Be- 
standtheile 9  sehr  viele  Bequemlichkeiten  hat  9  son- 
dern dafs  auch  9  wenn  alle  oxydirte  Verbindungen 
unter  Sauerstoff  aufgefiilirt  werden,  bei  Aufstellung 
)iach  dem  elektro-negativen  Prinzipe  die  erste9.rein- 
tinorganischc  Klasse  der  Mineralogie  in  zwei  Unter- 
abtheilungen getheilt  wird  9  wovon  die  erste  die 
nicht  oxydirten9  und  die  zweite  die  oxydircen  Mi- 
neralien in  sich  fafst. 

In    allen    älteren    Systemen,    die   von  Wbrkeii 
und  Ha  UV  mit  eingerechnet,    bat  man   den  Vortheil 
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I  behalte»  gesucht ,  der  rus  dev  KlassifikazioB 
ich  dorn  elektro- positiven  Bestand  iheile  folgt, 
ijlif»  n5nilich  jedes  der  eigentlich  sogcnniiiiten  Me- 
tiille  seine  hesondcre  Fnmilio  nusinncht,  in  welcher 
•U«  »eine  Verbind  im  qeii  anft;eslellt  sind.  Diefs  geht 
huint  Ordnen  nnch  dem  elektra- negativen  Bestand- 
Iheile  i-ei-loreo.  Mancher  fllineralog  wird  vielleicht 
■tMgCrn  das  Eisen,  das  Itiipfor,  dns  Silber,  iq  meh- 
reren Fumilico  zerstreut,  »ntieFfen.  Für  diese  mufa 
zeigen,  wie  die  Anordnung  nach  dem  elelttro- 
■egativeu  Bestandtheile  möglich  erweise  mit  isonior- 
plwa  AustauscJiungen  zusammenstehen  kann.  So  wifi 
jede  Basis  ihr  Sulphat ,  ihr  Karbonat,  ihr  Sili- 
kat, und  BO  wie  Jedes  Alkali  seinen  Alaun  hat,  so 
kann,  aus  gleichem  Grunde,  und  gleich  konsequent, 
Jwt     mehreren     Ba-ien    die    Verbindungsart    Granat, 


n  welchem  Falle 

Turmalin    u    s.  w.  nicht 

Speziis,     sondern,     was 

Verbindungsart  bezeich- 

uachung  in  unbestimratea 

dieser    VcrLindungsarl , 


Tnrmalin  ,  Pyroxen  vorki 
die  Worte  Alaun  ,  Crnnai. 
mehr  die  mineralogische 
ntoh  das  Richtigste  ist,  di 
nen;  nbcr  durch  die  Aus! 
Verh-^lUiisscn  der  Bnsen  ii 
kommt  man  dennoch  endlich  in  üuschltlssigkeit , 
wohia  man  diesen  und  jenen  Granat  stellen  soll,  und 
bisneilen  stellt  man  ihn,  mit  gleichem  Rechte,  an 
nehrere  Fliizzo  zugleich,  was  immer  eine  Unvoll- 
Itontnenhnit  im  Anurdnungs -Frinzipe  anzeigt.  Wel* 
die  Methode  man  also  auch  befolgt ,  so  wird  man 
BBluer,  wenn  man  in  Befolgung  des  Prinzips  kon. 
aqaeal  iat ,  auf  etwas  stoi'sen ,  was  zuwider  ist , 
12  * 
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dadurph ,  dafs  es  ungewohnt  ist ,  aber  ich  mufs  hin« 
zusezzen,  dafs  das  Ungewohnte  deshalb  auch  nicht 
als  das  Unrichtige  angesehen  werden  darf« 

Aus  dem,  was  ich  nun  angeführt  habe 9  schei« 
nen  zwei  Umstände  dargethan  zu  seyn,  nämlich: 
1)  dafs  es  gegenwärtig  nicht  möglich  ist ,  auf  eine 
befriedigende  Art  auszumachen,  was  mineralogische 
Spezies  ist,  so  oft  im  Mineralreiche  isomorphe  Aus« 
tauschungen  in  Frage  kommen,  imd  2)  dafs  wegen 
dieser  Austauschungen  die  Klassifikazions- Methode 
nach  dem  elektro -positivsten  Bestandtheile  nicht  oh- 
ne grofse  Schwierigkeiten  angewendet  werden  kann, 
und  zwar  deshalb,  weil  diese  Austauschungen  vor- 
nelimliciist  unter  den  elektro  -  positiveren  Bestand- 
theilen  von   Mineralien    Statt  finden. 

In  einem  Mineral  -  Systeme ,  welches  die  Kör- 
per nach  dem  elektro  -  negativsten  Bestandtheile  ord- 
net, können  die  Verbindungen,  wo  sich  isomorphe 
Basen  einander  vertreten,  natürlich  neben  einander 
gestellt  werden,  und  es  wird  da  von  geringerer 
Wichtigkeit,  was  man  als  Spezies,  oder  nicht  als 
solche  unterscheidet,  wenn  man  nur  weifs,  was 
nicht  vollkommen  identisch  ist ,  und  in  der  speziel- 
len Beschreibung  des  System  es  die  Extreme  angibt 
und  zeigt,  wie  sie  auf  mannichfaltige  VVeise  varii- 
ren  können.  Folgt  man  der  elektro  -  negativen  Auf- 
stellung des  Systemes  nur  einigermafsen  konsequent, 
so  ordnen  sich  die  Verbindungen,  besonders  in  den 
gröfseren  Familien,  auf  eine  so  wundei'volle  Art 
nach   ihrem  äufseren   Habitus,    wie    es  gewifs  nicht 


besser  nach  der  IVKnNRK'scIien  Manier  h.Htte  f^esche- 
ken  können  ,  für  welche  diese  Annlo^to  im  Habitus 
Haupt -Prinzip  war;  ein  Umstand,  der  gewlfs  iit 
bedeutendem  Grade  eine  al](;('nieinere  Aanahinc  di^ 
ses  KlftssiÜkazions-Priuziiis  erleichtern  wird. 

Ich  will  hier  eine  Aufstellung  der,  bis  jezt  all- 
gemein bekannten  ,  Minernlien  nüch  dem  elektv6-ae- 
^liven  Bestandtlieile  versuchen ,  mit  Eeibchaltuog 
■ler  allgemeinen  Ablheiliing  in  zwei  Kl^issen ,  näni' 
lieh:  a^  in  Mineralien,  die  nach  dem  Prinzips  für 
die  ZusammensGzzung  der  unorganischeD  Nalur  zu- 
sammen^esezt  sind,  und  L)  in  Mineraiiea,  zusain- 
vengesezt  nach  dem  Prinzipe  für  die  Ziisammon- 
sezzung  der  organischen  Naiur.  Die  erste  dersel- 
bea  umfafst  18  Familien,  welche  von  der  eleklro- 
poütivsten  zu  der  eloktro ■  negativsten  aufeinander 
Mgen,  nSmlich:  die  des  Eisens,  Kupfers,  VVis- 
nuths,  Silbers,  9necksilhcrs ,  Palbdiums,  Fladns, 
Osraiums  , Goldes,  Tellurs,  Antimons,  Arseniks  ,  Koh- 
lenstoffes, Stickstoffe,  Selens,  Schwefels,  Sauerstoffes 
und  Chlors.  Von  diesen  enthalten  die  acht  ersten  nur 
eine  oder  einijje  Spezies,  rierrn  Anzahl  sich  bei 
den  folgenden  vermehrt,  und  Sauerstoff  alle  osy- 
dirte  Mineralien  in  sich  begreift.  Ich  hielt  nicht 
daRir,  dafs  eine  besondere  Eintheiliing  dieser  i8 
FaniUen  einige  Bequemlichkeit,  oder  einigen  Vor- 
iheil  mit  sich  führe,  und  die  bei  den  nicht  oxy- 
dirte  und  bei  den  oxydirten  geht  so  aus  sich  selbst 
hervor ,  dafs  sie  nicht  besonders  Angeführt  zu 
werden     braucht.       Dafs     Chlor    nach     dem     Sauir- 
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i«iiig«n  Tcrgleicht,  weklio  Eich  jezt  auf  der  Erde  EiideDf  |il 
mit  Trenigen  Ausnahmen ,  ibnea  entspreclieiide  nüd  gleiclia  )• 
Bildungen  vermissen.  Diese  üebcrreste  eriShleo 
einer  vergangenen  Zeit,  da  «ie,  wie  wir,  lübcen  und  dia  j 
Oberflache  der  Erde  bewohmcnt  «ie  sagen  aber  nidiH  von 
dem  Ereignisse,  vvelcbes  sie  so  lief  unter  dieselbe  begrub^ 
und  überlassen  es  unserer  erstaunten  Einbildungskraft,  wahr- 
tcheinlicLe  Hypolheseu  filc  diese  Begebenbei 
I —  Die  zulesc  lerstijrten  Orfaiiisai,Iouen  liegen 
»ten  Schicht  der  Erde  begraben;  die  alteren,  ii 
ihre«  Alters,  unter  einander,  und  jede,  in  ihn 
lut  eigentbümlicbe  Ckar.;Ittere.  Die  eisten 
d,  h>  die  niedrigsten ,  -vraven  sehr  ferschiede 
welche  jeit  leben,  und  »eigen,  dof*  die  Verhalcniise,  wel- 
che damals  Statt  fanden,  ganz  TOn  den  jeizigen  vcischiedetl 
■ind.  —  Man  ist  ferner  auch  darüber  einig  ,  dafs  voi  dem' 
entea ,  in  Vergleicbung  mit  dem  jezzigen  unTolUoiuniflii 
und  unausgebildeten,  Organisazions  -  Typus  unser  Planet 
Sde  und  leer  war,  und  dafs  die  gegenwärtigen  tlr-Berge 
eine  flüssige  Masse  konstiliiirten ,  welche  ailmlhlich  erilame. 
Die  gpb'jroidische ,  gegen  die  Fole  abgeplattete ,  Gestalt  dar 
Erde  ist  ein  enucbcidender  Eeweis  d^fUr,  und  wir  dUrfen 
nur  da»  blofsgclegte  Innere  der  vielen  Betg«  mit  einiger 
Äufmerkaamkeit  betrachten ,  die  in  Stockholm ,  und  in 
der  Nähe  dieser  Stadt,  gesprengt  vrurden,  um  zu  (ehen* 
dafa  die  Masse ,  aua  welcher  sie  besteben ,  in  Bewegang 
war,  wahrend  sie  anEag  z(i  erstarren,  und  daf)  Eie'erhlr- 
tete ,  bevor  ihre  Theile  sich  %Ticdci  in  eine  neue  Ordnung 
legen  konnten. 


185 

Bei    der   Frage    über   den    fliissigen    Zustand    der   Erde 
tbolen  sich  die  Meinangen«     Einige  Geologen  glauben  ,  daft 
die    Ur- Berge  Tom  Wasser  durchdrungen ,    und  in  demsel* 
ben    aufgelöst   gewesen    seyen;    an    der   Spizze    dieser  stand 
Wsahsii.   welcher  diese  Meinung  zuerst  aufstellte.    Andere 
glaubten  y    di(s    die    Erde    durch    eine    höhere    Temperatur 
geachmolsen  9    d«   b*   in     einem    glühenden    Flusse   gewesen 
sey«     Man  pflegt  diese  beiden  Hypothesen ,    die   n  e  p  t  u  n  i« 
sehe  und  die  vulkanische  zu  nennen.     Die  leztere  hatte 
SU   allen  Zeiten    die  gröfste  Anzahl  Anhänger.      Büfton  be* 
hanptete,   dafs  die  Erde  durch  einen  Kometen    aus    der  glU« 
headen   Masse    der   Sonne    ausgcstofsen    worden   sey»      Die* 
se    Vermuthnng,      welche    eine    mathematische    Unmöglich- 
liflk  in  sich  schliefst ,  bekam  auch  keine  Anhänger.      Da  x.A 
PLAcb  Infserie    die  Idee,   dafs    die  Sonne  ehemals  eine  weit 
höhere   Temperatur ,    als  jezt,    hatte ,    dafs    die  gasförmigen 
Beitandtheile    derselben    sich    über    die   Bahn    aller    Planeten 
des    Sonnen  <»  Systemes    hinaus    erstreckten ,    und    dafs  dann » 
als  diese  sich  bei  abnehmender  Temperatur  Terdichteten,  die 
fest    gewordenen    Theile  dieser  Atmosphäre    in  kugelförmige 
Körper    auf   yerschiedenen    Entfernungen    von    dem    Mittel- 
punkte der   Sonne  sich    sammelten ,    und     die    Planeten  bil- 
deten, welche  nachher  erstarrten  und  sich  abkühlten«     Die- 
ser   Hypothese    zu   Folge    waren  die  Bcstandtheile  der  Erde 
mithin    einmal   so  sehr  erhizt,    dafs    sie  Gasform  hatten.  '— - 
HvTTÖfiy    welcher    besonders    es  versuchte ,    die  vulkanische 
Hypothese  in  ihren  Details  zu  bearbeiten,    stellte   sich  vor^ 
dafs  das  Innere  der  Erde  durch  Feuer  flUssig  sey  ,  und  dafs 
dieses    unterirdische  Feuer,    in  Verbindung  mit  dem  Wasser 
der   Atmosphäre  ^   an  den  vorgegangenen  Revoluzionen  Theil 


gentimmeii  habe,  niid  [iHaiifliörlicli  neue  TOrbcreite  ,  vrelclis 
micbin  in  langen  Zwischen  leiteii  immer  auf  einander  folg«B 
müssen,  so,  äah  das,  wu  jczt  Land  ist,  einst  Meuw 
ffranJ  werden  mufa ,  wo  dann  der  Meeresgrund  aiifgehobea 
werden ,  und  Berge  und  Eiliöhungen  bilden  niüfste.  — ■ 
Wekneii  fiibrce  gegen  dia  vulkaniscbe  Hypothese  an  ,  daü 
unsere  Ur-Berge  oft  Verbindungen  entlialceu ,  die  beim  Glü- 
bea  Ter'inden  werden,  und  welche  mitbin  bei  dieser  Tsnl' 
paraEur  uiciu  bestanden  haben  können,  oline  zersl&rt  >u 
werden,  und  von  welclien  das  Wasser  einen  wcseiulichen 
Tbeil  des  Gehaltes  ausmacht.  Diese  Verbindungen  küattea 
nicht  «ng  einer  geschmolzenen  Masse  gebildet  werden,  wel- 
dio  allmHbiicb  erstarrte.  IIktton  hat  diesen  Einwurf  duicli. 
Versuche  zu  widerlegen  gesucht,  welche  zeigen,  dafs  flUcll- 
tige  Körper,  welche  bei  gewöhnlichem  Druck  durch  GlU- 
beii  aus  ihrer  Verbindung  gctneben  werden ,  tich  bei  (tll- 
kerem  Druck  und  in  verschlossenem  Räume  beim  Schmel* 
xcn  in  derselben  ethahen  künncn ,  welches  besonders  bei 
der  Kohlensäure,  in  dem  kohlensauren  Kalke,  Statt  Radel, 
Ea  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Schwierigkeiten  dinu- 
legen ,  welche  jede  dieser  beiden  Hypothesen  im  Gefolga. 
bat;  beide  führen  Umstände  an,  die  wir  weder' erkJiren, 
noch  mit  unseren  gewöhnlichen  wisaenschnfilichcn  Begriffeu 
vereinigen  können,  und  wir  sehen  deutlich,  d^ri  es  unl 
■n  Kenntnissen  fehlt,  um  zu  entscheiden,  was  das  Richtige 
itE.  Die  Anhanger  Werker's  iUcheln  oft  über  die  von 
Huttom;  denn  diese  Ueberreste  von  organischen  Wesen,  mit 
welchen  die  jüngere  Schicht  der  E^de  überfüllt  ist  ,  spreehia 
ao  deutlich  Tut  eine  Revoluzion   ohne   Fe 
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tert    gebildet   wurde;    aber    die    Wernerianer   lassen    dabei 
auCier  Acht  ,^  dafs   dieses  nichu  für    den  ursprünglich  AUssi^ 
gen  Zostaad  der  Masse  dea  Erdbalis  beweist ,  bevor  lebende 
GeachOpfe    aich    auf  denselben    fanden  >     und    bevor    diese 
Umuttrcnngen    der   Erd  -  OberAlclie    Statt    hatten.       Es    ist 
ttiit     gans   und  gar  nnbekannt,    wie    die    Bestaudtbeile    dea 
Gnmits-  in   dem    Wasser    h'itten    aufgelöst   aeyn  können;    ea 
atebt    aogar   mit   aller  Erfahrung  im  Widerspruch,    die  wir 
bisher  *  Ton    dem  Lösungs  -  Vermögen    des     Wassers    hatten* 
Dem    Wasser    dabei   ein    anderes  Vermögen    vor  Jahrtausen- 
den ^    «la    ea  |ezt  hat,    zuschreiben  virollen,   ist    eine  Unge« 
teinitheit ,  denn  daa  Wesen  der  Körper  .besteht  in  ihren  Ei* 
genachaCten ;  dieses  w'äre  so  viel ,  als  wenn  man  sagte ,    daa 
WTaaacr    aey  •  damals   nicht    Wasser   gewesen ,    oder   die  Be^ 
atandtbaiU  der  Berge  seyen  nicht  daa  gewesen ,  was  sie  jest 
•ind;   mit  einem  Wort,  ea   hiefse  eine  Erklärung  erdichten« 
statt  aio  su   suchen. 

Auf  der  andern  Seite ,  wenn  wir  uns  die  Elemente 
des  Erdballs  ala  gegeben  und  zusammengeführt »  aber  noch 
nicht  ala  rerbunden  denken,  so  sollte  ^re  Verbindung  Statt 
fiaden  ,  und  der  gewöhnliche  Begleiter  derselben ,  das  Feuer, 
sollte  io  feiner  intensesten  Form  sich  zeigen.  Das  Resultat 
der  Verbindung  sollte  eine  sphSrische,  flüssige  Masse  wer« 
dan,  ein  Tropfen  von  ungeheurem  Durchmesser ,  und  von 
«ner  anendlich  hohen  Temperatur,  welcher  sich  nachher 
durch  Eadiazioni  aber  Sufserst  langsam  abkUhlt,  und  den 
geachmolzenen  Verbindungen  Gelegenheit  gibt,  sich  au  tren* 
neu  und  mehr  oder  weniger  vollkommen  ihrer  Kryatallisa* 
miona  «Tendenz  za  gehorchen» 
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El  stellt  uns  nicht  zu,  Vorschlags •  Meinangen  darüber 
aarziistellen  y  wie  die  Materie  einst  anfing«  Dem  mensch- 
lichen Verstände  liegt  die  Schuldigkeit  ob»  seine  Grensen 
zu  kennen ,  und  nur  innerhalb  dieser  sein  Vermögen  zu 
ilben  ;  wir  können  aber,  ohne  diese  Grenzen  zu  überschrei« 
ten ,  uns  die  Elemente  auf  unserem  Planeten ,  als  einst  in 
anderen,  VerhSltnissen  verbanden  y  denken.  Die  Verinde- 
tung  dieser  I  und  der  Uebergang  zu  andern ,  hatte  unver- 
m^eidlich  eine  aufserordentlich  erhöhte  Temperatur  im  Gefol- 
ge* Die  Vulkane  sind  hiervon  ein  sprechender  Beweis  im 
Kleinen;  und  wenn  wir  mithin  annehmen  dürfen,  daCi  die 
Grundmasse  der  Erde  nicht  in  einem  Augenblick  das  war, 
"Was  sie  jezt  ist,  sondern  dafs  ihre  Elemente  erst  nachher 
von  Zeit  zu  Zeit  sich  zu  dem  verbanden,  was  sie  jezt  sind, 
so  folgt  daraus  unwidersprechlich ,  dafs  der  Erdball  dann  auf 
einen  unendlich  hohen  Grad  erhizt  werden  muCste ,  in  einen 
glühenden  Flufs  gerieth,  wobei  seine  jezzigen  Seen  und 
Meere  seine  Atmosphäre  bildeten. 

Vergleicht  man  dann  auf  der  einen  Seite  die  wissen^ 
schaftliche  Noth wendigkeit,  welche  in  dieser  Ansicht  zu  lie- 
gen scheint ,  mit  dem ,  den  Lehren  der  Wissenschaft  gera- 
dezu Widersprechenden,  was  in  der  WBHi«BH'schen  liegt 9 
so  erhlfilt  die  vulkanische  Hypothese  eine  gröCsere  Wahr- 
scheinlichkeit,  als  die  neptunische,  ohne  dafs  man  sie  je* 
doch  schon  als  bewiesen  ansehen  könnte ,  und  ohne  dafs  wir 
deswegen  manche  der  Räthsel  lösen  könnten,  welche  sich 
zeigen,  wenn  wir  das  Detail  der  ältesten  Grundmasse  der 
Erde  studiren« 
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ZtAXPADnn  bemerlLte  bereiti  im  Jahre  I8O69  dafs  die 
Tenperator  ia  den  Graben  des  Sächsischen  Erzgebirges  in 
am  Tiefe  su-  und  durchaus  nicht ,  wie  man  früher  glaub- 
te 9  abnimmt. 

D'Aosvxssoit  hat  später  diesem  Gegenstande  Aufmerk- 
samkeit geschenkt»  nnd  durch  neue  ausführliche  Messun- 
gen daaselbe  Resultat  weiter  bestätigt.  Man  hat  in  mehre- 
len  Graben  in  verschiedenen  Teufen  Nischen  in  das  Gc- 
steia  gehaoeai  und  Thermometer  hinein  gebracht ,  die  man 
in  Glas  eintchlols.  In  der  Grube  Bescheert  Glück  bei  Frei« 
herg  fimd  man,  auf  einer  Teufe  von  I80  Meter ,  -f-11^.2^ 
nnd  bei  260  Meter  ^  15^.  In  der  Grube  alte  Hoffnung 
Gottes  fand  man  die  Temperaturen  folgendermalsen : 

73  M.  +     9**  .  0 
170  M.  +  12^  •  8 
270  M.  +  15<>  .  0 
300  M.  +  I80  .  7 
Diese  Thermometer    wurden   regelmäfsig ,    dreimal  des 
Tages,    zwei   Jahre  hindurch    beobachtet,    und   sie    zeigten 
immer   dieselbe    Temperatur ,    welche    mithin    nicht  auf  be- 
sonderen veränderlichen  Umstanden  beruht*      Man    hat  seit- 
dem mit  gleichem  Resultate  die    Tempeiaturen  in  den  Gru- 
ben von  Frankreich ,  England ,  Neu -Spanien  und  Peru  un- 
tenncht,    und  an  allen  diesen  Stellen  das  Resultat  ethalten, 
dab  die  Temperatur  in  dem  Innern  der  Erde  für  32  Meter 
nm    einen    Grad    steigt.     In    England ,    wo   die    Höhe   der 
Erde  über  dem  Meere  so  gering  ist ,  und  wo  mithin  die  wirk« 
liehe  Teufe  der  Gruben,  von  der  MeeresflXche  an  gerechneti 
gröfser  ist ,  findet  man  auch  die  Temperatur  höher,  als  an  an- 
dern   Orten;    z.    B«    in   den   Zinn-  und   Xupfergruben    bei 


^V    190 

i 

^^H 

^™^        Dolcoath  in    Cornwall 

ist 

die    Temperatur  hei  421  ^^| 

(259  Klaftern)  +  27 

-8. 

Bei'gmeister  WArLMAnN  h^^^| 

TamperaCiir  auf  verscl 

eden 

erTenfe  iu  äci  FMungraS^^M 

^^H        'terjuclit,    abec   äec  An 

icl.l 

^  war  hier  im   AllgetttcinM^^^H 

^^H       abnehmende  Tcmperati 

!■  in 

der  Teufe,    SO,   dafa    das   ^l^^f 

^^B       auf  dem  GrunJe  der  G 

übe 

+   13°  hatte,  während  dief^H 

^^H      pei'inir    höber    hinauf 

14 

itnd    noch    hoher    Unanf   t&i-t 

^H      16   u.  >.   w.   war.     B 

ese  Beobachtung  beweist  jedoch  nichts    | 

^H      6"S="    ^''  !■"""   ^"S 

efiihi 

en.        FMun    liegt    unter    einer    1 

^H       Fo'böbe  von  60°  35'. 

^^M       «ich   dort  abkülilte,   un 

d     VC 

II   einer  inneren  Temporutut  nck    1 

^^H       unabhängig  machte  ,  m 

ufs   viel  tiefer  »eyn,  und  es  ist  wBg-    | 

^H      lieh,    dar.    die    Teufe 

der 

^^B      hinaus  gekommeü 

Mn 

hat  überdiefi  bemetLc,  dafs  das 

^^        Wasser,   welthes  bei  r 

US  a 

IS  den   uralten  Gebirgen   herror- 

lonimt,     die    mittlere 

Temperatur  des   Oites  hat,    wSlinad    1 

I                  et  dagegen  in  den    siidlirhe 

eu    Theilen    von    Europa    wann     1 

^H        ist,    SD,   da[s  man   die 

WA 

me  als    einen  Beweis    darür    fln-     1 

^H      «Chi,  dafi   d., Wasser 

aus 

Sen,   unter  den  jüngeren  Torma-       ' 

^^H      aionen     gelegenen,     uralten 

Gebirgj  -  Formazionen    herTor- 

^^H 

^^M               Das   Resultat  to   t 

ieler 

nbereinstjmmenden   Beobachtun- 

^^H  •   gen   scheint  mitbin  zu 

zeige 

n,    dafs   die   Temperjiur,   im  In-        ■ 

^^H      nern  der  Erde,   ein  ge 

nisse 

Stück  unter  der  Erd-Oberflicha      ,| 

^^^1      suKiinehmen  anfingt, 

und 

wenn  man   dieses   als  entschieden       1 

^^H      ansehen   darf,    so  ist  d 

amit 

die  Vermuthung,   daf.  die  Brd*       i 

^^H      durch  Feuer  geichmolz 

"  e 

Wesen  ley,   bejtäiigt. 

^H               FouRiEn  hat  (in  e 

ner 

Abhandlung  über  die  Abkühlung. 

^H      del  Erdball.),  durch   m 

alher 

atische  Griinde  dargethao,  iait. 

^^H     wenn  dicStde  Anfangs 

kalt 

■ 

war,  und   Ton  der  Sonne  nacfa- 

191 

ber  erwlrnit  sn  v^erdtn   anfing  ^     sie    sich  nnter  der  Obei^ 
fliehe  imnier  liltlcer  und  kälter  zeigen  mufs,  bis  sie  so  vreie 
em^lrmt    wurde ,    als    sie    es    werden    kann ,     wo    dann    die 
Temperatur  in   der  Tiefe  gleich   gefunden  virerden  mufs,  der 
mittleren   Temperatur  der  Oberfläche.     Wenn  dagegen ,    wie 
die  Untersuchungen  zn  zeigen  scheinen ,  die  Temperatur  .im 
Innern  der  Erde  mit  der  Tiefe  zimimmt ,  so  mufs  der  Pla- 
net ehemals  eine  höhere  Temperatur  gehabt    haben,    welche 
vmanniörlich  durch  den  Weggang  der  Wärme  von  der  Ober- 
fllche    abnimmt«       Die    Zunahme    von    einem    Grad    in    der 
Wlrme  für  30  bis  40  Meter  in  der    Tiefe    gibt    zu    erken- 
nen,    dafsy    vrenu  die  Erde^    ohne  von   der  Sonne  erwärmt 
sn  Tfrerden  9  ini  Spazium  sich  iiberlassen   wäre,    und  mithin 
hlos  die  Te;mperatur ,  welche  sie  vermöge  ihrer  eigenen  in« 
neren  Wlrme    besizt»    hätte,  ihre    Obeifläcfae  nur  eine,  um 
V4   Grad. höhere,  Temperatur  haben  würde,  als  der  umge- 
bende Raum ;  diese  Berechnung  ist  jedoch  für  den  Fall  ge* 
macht»  wenn  die  Oberfläche  der  Erde  aus  metallischem  Eisen 
bestünde s    nun  aber,  da  sie  aus  weit  weniger  wärmeleiten- 
den Stoffen  f    als    dieses  9    zusammengesezt    ist  9     würde  ihre 
Temperatur    nur    ^/^^    Grad    die    des    umgebenden    Raumes 
übersteigen  können ,  woraus  mithin  folgt ,  dafs  die  Oberflä- 
che der  £rde  sehr  nahe  zu  der  Temperatur  gelangt  ist,  bei 
welcher  sie  sich  erhalten  mufs ;  dieses  ist  aber  nicht  so  der 
Fall  mit  der  Temperatur  im  Innern  der  Erde  ,     welche    be- 
ständig mit  einer  unendlichen  Langsamkeit   abnehmen  mufs. 
Hierbei  darf  man  jedoch  nicht  glauben y    dafs    die  Tempera- 
tur mit  der    Tiefe    gleichförmig,    um    einen  Grad    für    jede 
30  bis  40  Meter,  steigen   werde;  im    Gegentheile    mufs    sie 
filr  gleiche    Tiefe   immer    weniger    und    weniger   zunehmen, 
je  tiefer  man  kommt,  und  wenn  man  hinreichend  viele  und 
geoane    Beobachtungen    hätte,    so    würde  man  die  Tempera- 
tur für  jede  besondere  Tiefe  berechnen  können  ,  so  v^ie  die 
Zeitf  welche  die  Erde  erforderte,  um  sich  von  der  Schmelz- 
hisM   bis.  zur    gegenwärtigen  Temperatur  abzukühlen;    eine 
Bestimmung  y    welche   dem    künftigen     Zeitalter     überlassen 
werden  mu(s«     In    jedem    Falle    scheint    es    entschieden    zu 
tejn^    dafs    das    Innere  der  Erde  einen  sehr  hohen  Wärme* 
grad  hat|  obgleich  die  Oberfläche  abgekühlt  ist,  und  es  ist 
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tebr   wahncbeinlicli «    claHi    die    Erde    bei   einer   Tiefe  von 
swei  bis  drei  Myriametern    glühend  ist» 

Ftir   jczt  nimmt  die  Temperatur  der  £rd*0berA3cbe  in 

1 

einem  Jahrhandert  nicht  um  ■  einet    Grades  ab«    ndd 

57    .    600 

Ton  der  Zeit  der  Griechischen  Schule  in  Alexandrien  bis 
auf  den  jezzigen  Tag  Terminderte  sich  die  Zentral  -  Tempe- 
ratur der  Erde  nicht  um  ^2  8  8  ^i^^d.  Man  findet  hieraus, 
dafs  die  Temperatur- Verändern ligen  auf  der  Erd-OberflSche, 
Mrelcho  von  der  Abkühlung  des  Erdballes  herrühren ,  von 
.  den  urüitesten  Zeiten  an,  aufgehört  haben ,  merkbar  zu 
seyn ,  und  dafs  diejenigen ,  welche  sich  jest  zeigen ,  auf 
zuf'iliigen  Umstanden  beruhen ,  wie  Arbeiten  der  MenKheo, 
Atn^osph'äre ,   Winde  u.  s.  w. 

De  LA  Place  hat,  aus  astronomischen  Yerhlltnissen 
der  Erde,  bestimmt,  dafs  sie  ans  konzentrischen,  in  Dich- 
tigkeit gleichförmig  abnehmenden,  Schichten  bestehen  müsse ; 
«in  Umstand,  v^elcher,  so  wie  ihre  sphäroidische  Figur, 
nicht  möglich  seyn  würde,  wenn  sie  nicht  von  Anfang  an 
flüssig  gewesen  w3re.  War  sie  aber  damals  im  glühenden 
Flusse,  so  war  ihr  Durchmesser  gröfser  als  jezt,  und  ver- 
kleinerte sich  seitdem,  während  des  Abkühiens,  bis  auf 
das  ,  was  er  jezt  ist.  Dadurch  mnfste  das  entstehen  ,  dafs, 
da  jedes  Molekül  der  Erde  seine  primitive  Rotazions  -  Ge- 
schwindiürkeit  beibehielt,  und  mithin  in  gleichen  Zeiten  im* 
mer  gleich  grofse  RUume  durchlief,  die  Zeit  einer  ganzen 
Umschw^ingung  des  Balles  sich  verminderte,  d.  h«  die  Län- 
ge des   T.ii>es  abnahm. 

La  Place  hatte  früher  ans  der  ganzen  Sammlung  äl- 
terer Mondfinsternisse  berechnet,  dafs  die  LUnge  des  Tages 
auf  200  Jahre  nicht  um  ^/^qq  Sekunde  abnehmen  konnte. 
33ie9e  Ideen  ^  über  die  Abkühlung  der  Erde,  führten  seine 
Aufmerksamkeit  wiederum  auf  denselben  Gegenstand  zurück, 
lind  er  hat,  durch  Berechnung  der  Wirkun«;  der  Abkiib- 
lung  auf  die  Verkürzung  des  Tages,  gefunden,  dafs  der 
Tag  dadurch  nicht  um  Y^qo  Sekunde  seit  des  Hifpaacbus 
^Seiten  verkürzt  'werden  konnte.  (Berzblius  ,  Jahiesber. ; 
Uebersez.  von  Gmelii«,  L  Jahrg.,  S.   146  ff.) 


■■ 
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m^ 


V  e  b  c  r 

die  Veränderungen 

in  dem 

chemischen  Mineral- Systeme, 

eine    noth wendige    Folge    der  Eigenschaft 

isomorpher   Körper,    sich  einander,    in   unbe- 

stinunten  Verhältnissen ,  zu  ersezzen. 

Von 
Herrn    J.   Berzelius. 

(Uebersczt    auS   eleu  Abhandl.    der   Stoclholxner    Akad«    der 

Wissensch.  1824«  St.  I.  ) 

(BeschluiSi*  ,  S.  Auganheft  d.  182.). 


Systematische  Aufstellung  der  Mineralien  nach 
ihrem  elektro  •  negativsten  Bestandtheile. 

L  J\.Iasse:   Mineralien,  zusatnrtiengesezt  nach  dem 
Frinzipe  für  die  Zusammensezzung    der  unoi^ 
ganischen  Natur« 
!•  Familie.    Kise.it. 

Meteor  «Eisen«    Fe^  (Nif  Co,  Cb.) 

13 


/ 
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fi»F.    Kttpfer.  

Gediegen  -  Kupfer*    Cu.  ^ 

5.  F.     Wismuth. 

Gediegen  -  Wismuth.    BL 

4.  P.    Silber. 

Gediegen  -  Silber.    Ag. 

5.  F.     9  ^^  ^  ^  ^  s  ^  ^  ^  c  ^* 

Gediegen  -  9"ecksiU>er.    H^  '    "■.    ;   . 

Amalgam.     AgHg*. 

6p  F.     Palladium. 

Gediegen  •  Palladium.    Fa*.. 
7.  F..    Platin. 

Platinsand.     Pt 

* 

5.  F.     Osmium. 

Osmium  -  Iridium.     IrOs^  « 

9.  F.     Gold. 

Gediegen  •  Gold.     Au; 
Electrum»     AgAu. 

10.  F.    Tellur.  ^ 
Gediegen  -  Tellur,     üe!^ 

Tellureta.     Tellur  -  Wismuth*     BiTe*.. 

Tellurblei  (  Blättei^-Tellür  ).    AuTe^ -H4PbTeJi 

(-f  2PbS2),.     .  ...  :• 

TeUur- Silber  (Weifs- Tellur).  AgTe*+2Pbte« 

+  3AuTe^.    ,     ,  .  i   . 

Tellur -Gold  (Sdirifterz),    AgTe*  +.SAuTe*« 

11.  F.     Antim6if.  v,,  . 
Gediegen  -  Antimon.     Sbf      f  ,     ,     :  huH  .  i 

Stibietum».  AntiixiQon-> Silber.     Ag'Sb«     . 

■    •    '  ■  ■    ^  ■    '  -  i 


^j 


1:95 
12«  F.    Af»tuiki     .n'-  ';  ■■■• 

m 

A  i*  s  e  n  i  d  t  ä4  Ar seuik-Mickel  (Kopfor-NIcftel).  NiAs. 
.  ..-4     .'     —       .    s-  —        NiAs». 

Arsemk*»KobRlt.    CoAt. 
_        _.       _      CoAs«. 
Arsenik  •  Wismuth.    BsAA 
Aromik'^**  Kupfer«    CuAs^. 
Arsenik  /» Silber.    AgAs*. 
Al:^ ^nik  - Anlimon*   .  SbAs*« 

13.  F.    Kohlenstoff. 
Diamant.    C. 
Fossile  HolzkoUe. 
Anthrazit« 

Carburetum.    Graphit»     FeG^« 

14.  F.    Stickstoff. 
Stickgas«    Az« 

15.  F.    S  e  Un. 

Selenieta.     Selen-BIei  \  .PbSe^*. 
Selen -Kupfer.    CuSeu. 
Eikairit.    2CuSe  -k  AgSe<. 

16.  F.    Sohw^fel.     } 
fied^egen«* Schwefel«.    S* 

Sulfuret'a.    Schwefel -Mangan,-  MnS«. 
Schwefel- Zmk  (Blende);    2;nS^ 


^  UntersucliC  Von  H.  Rose»  der  noch  mehrere,  hierher 
gehörige »  Seleniet«  von  Kupfer,  Kobalt  und  Quecksil- 
ber, vom  Harte,  tnalysirt  hat« 

13  ♦ 
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Schwefel -Ehen  (  Schwefelkies  )|.    ■. 

a)  gelber  Sch^efeükiss,; .  )  «^  W4-''' 
^  .  b)  weißer  Schwefelkies,  t 

o)  Magnediies.    FeS"^  +  6FeS». 
Schwefel.  Kobalt»     FeS"^  +  4C11S  +  12CoS^ 
Schwefel  -  Nickefc    WS»- 
Schwefel -Kupfi^:''      ' 

a)  grauer  Kiipfet^kies  (Knpfergias)«     CuS« 

h)  leberfarbener  Kupferkies.  FeS^'f'4CuS. 

c)  gelber -Kupferkies«    CuS  -f^FeS*. 
Schwefel -Blei.    PbS*. 
Schwefel  •  Wismuth.    BIS*. 
Nadelerz.    PbS'  +  2CuS  +  2BiS«.      ''' 
Wismuth  -  Kupfererz.     2Bi8«  +  Seo&r- 
Schwefel-Zinn.    SnS«  +  2CuS.      /: 
Schwefel  -  Silber.    AgS'.  *  r 

Silber -Kupferglanz.     2CuS  +  AgS^. 
Wismuth  -  Bleierz,     FeS*    +  AßS»^4^  ^PbS« 
+  2BiS2  ?  :,....-• 

Schwefel- 9"®^^«''^^'®'*»    HgS«*:»  ■■•-     ^  * 
Schwefel- Antimon.    SbS^. 
Nickel  -  Spiesglanzerz.    NiAs,'NiSb,  SbS*. 
Bournonit  (  Spiesglanz-Bleiera  ).    CttS^  FbS^ 

+  SbS«.  -         • 

Schwarzerz.    CuS  -f-  xSbS^.  •    ' 

Weifsgültigerz : 

a)  dunkel.    PbS«,  SbS«. 

b)  Licht.    PbS2 ,  AgS'  ,  SbS'  ,  NiA«. 
Fahlerz. 

Rothgöldctt.    2SbS3  +  SAgS«,  '■ 
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Schwefel  -  Molybdän,  ■  ICöS  ^ 
Schwefel  «Arsenik:    • 

«)  i'othcr  (Realgar),    AsS-. 

1>)  gelber  (Opermeiit).    AaS'. 

Lrsenio  -  Sulfnreta. 

Mifspickel.    FeS»  +  FeAs». 
Kobaltglanz.    GoS''  -h  CoAS^ 
Nickelglanz.    NiS*  +  NiA««. 

17.  F.     Sauerstoff. 
SauerstofFgas«    O. 

Oxyde,    a«  elektro-positive »  oder  basische  Oxyde, 

•  •• 

Qfanganoxyd?     Mn.   Mn. 

•  •  •• 

Mangan  *  Superoxy  d.    Mn* 
Zinkoxyd.    Zn.  Zn. 
Eisenoxyd.    Fe.  F. 
Ksenoxyd- Oxydul.    FeFe«.  fF*. 


•  •      •  •  • 


Franklinit.     ZnFe*  +  MnFe»  .  „njF*« 

Erdkobalt.    Co  -|-  Mo  +  ^St* 
Kupferoxydul    Cu. 
Rupferoxyd,    Cu. 
Bleioxyd.    Fb. 
Blei'Superoxyd  (Mennige)*    Fb. 

•  • 

Wismuthocker.    Bi. 

•• 
Uranoxydul  (Pechblende).    V. 

•••  • 

Zinnoxyd  (Zinnerz).    Sn. 


^ 

n 

^H                        b.  elektro -negative  Oxyde. 

V 

^M                      Wasser.     HH  .  Aq. 

^H         Hydrate.  Bruzit  ( Talkerde -Ilyarat) 

.  MgAq'.HA. 

^^H  .                 Manganoxyd  -  Hydrat.    IVInAq  < 

.  Mii'A<[. 

^^1                      Eisenoxyd  -  Hydrat.     Fc'Ai]^  . 

E-A,. 

^H                      Uranoxyd  -  Hydrat.     ÜAq^. 

^M          Thonerde  {Corimdum,   Tehsie). 

ii .  >«. 

^H          Jluminate.     Spinell.     MAK 

^H                   Pleonast.  ^\    A'- 

^H                     Candit.     Mä'  +  J"^-. 

^^                      Bleigummi.     PIA''  +  G^?. 

^^L                     Gibbiit.     AAq. 

^H                  GiÄÄjtt  +.     J--Vy  +  3^'^.' 

^B                    Diaspore.   f,\    Jq. 

^K               JtiejeZfii-de.-    ihre    Varietäten 

nach    Krystall 

^^B                        form  ,  Farbe  und  Affgregazion. 

^^r         Silikate:    a.  mit  einer    Basis. 

^^H 

^H                 1.     Kalk- Silikate. 

^H 

^^                          Xe/A  ««.     CSK 

V'^^^l 

^H                        Tafdsjmth.     CS'. 

^■^^1 

^H               2.    Magnesia.  Silikate. 

l^^^^^^^l 

^^V                          Serpentin.     MS'. 

b.  in  Ftulrdtl 

^^1 

^^1                ■     Von   BsauK,  Depait.  Bouckei  du  Rol 

^^m                  Anilyi-  von  Bkivthikh. 

^M              ••    Von  £jB//or/  und  GJttUhik. 

^ 
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Speckstein.    MS^  +  V*-'^' 
ideerschaum^    MS^  -^  2Jf» 
.  tyrtdlolith.    MS^^ 
MarmolUK    MS  +  J^j.      . 
Hjdrqsiiikate, 

Edler  Serpentin.     MS^  +  MAq, 
Serpentin  von  Gullsjö  ♦.    MJq^  +  2MS^. 

3.  Ziak- Silikat. 

EdUr   Oalmei.     ZnS  +  Va-^^. 

4.  Mangan  -  Silikat. 

Rother  Mßngankiesel*     mnS^. 
Schwarzer  MaugankieseL    mnS  +  jiq» 
Manganoxyd  -Silikat.    Mn^  \^ 
5-     Cer- Silikat,  "% 

Cerit.    ceS.  -r^ 

6.  Eisen  -  Silikate* 
Hisingerit. 
Chlorophaeit. 
Chloroj^al.  fS^  -f  5Jq. 

7.  Kupfer  -  Silikate. 
Dioptas.     Ci/52  +  2Jql 
Kiesel' Malachit. 

.&.'  ZIrkonerdiß- Silikat. 
*        2jirkon  (Hyazinth).    ZrS^ 
9»    Tiionerde  ^  Silikate. 
->^      Disthene.     Js^S. 
%'^<i^-  ^^^^Kf^^^^r  Thon      A$^. 


^     FarUoSy  durckscheinend      Analysirt  Ton  Mosaksbri 


.V  . 


Blaue    Thonerde.     AS^  ? 

ThonarCen  im  yJ/lgemeinen. 
y.     Mit   mehreren    Basen.      1)  Silikate    von  Alkali 
und  alkalischen  Erden  ,  mit  Silikaten  von 
erde  und  mit  Kiystalltvassei-,     Zeolithe. 

JpophylUt.     KS'   +  aC5»  +  16^?. 

Chabasie. 


N^airon-Chabasie.  \ 


h.     Kalk-CUahasie  \ 
(^L.evyine),      . 


S=4-3^J'+6^?. 


.  St+ZAS^-\-QAq. 


I 


Mesotyp.     NS^  +  3-^5  +  2^q. 
MesoUth.    NS^  +  2C5*  +  9JS  +  8Jq. 
Mesolith   von    Hauenstein.     NS^  -{-  CS*  -^ 

6AS  +  6Aq. 
Mesole.     NS'  +  2CS'  +  9AS  +  ßjfq, 
Anal7.im.    NS^  +  ZJS^  +  lAq. 
Thomsonit.     NS  +  5CS  +  12^5  +  10-rf^' 
Stilbk.     CS^  +  5JS'  4-  6^y. 
(S.  dodecaadre    lamelliforme),  \,\s^-\-ZAS- 

+  6Aq. 
JJeulandlt    (s.  anamorphique).  CS^   -\-  iiAS- 

■\-6Aq. 
Brewsterit.     jjs^  +  4as'  +  SAq. 

•Laumonit.     C$^  +  4^5=  -f  G-^?- 
6kolezit.     CS^  +  3-^5  -I-   3^q. 
Harmotom.      BS"  -|-  4,45  +  QAq. 
Prchnit.    C-S'  +  oAS  +  Aq. 
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2.     Silikate  von  Alkali  oder  alkalischer  Erde  9  mit 
Silikaten  von  Thonerde,  ohne  Wasser« 
Feldspailu    KS^  +  ^AS*. 
Alhit.     N8^  +%AS*. 
Petälh.    LS^  +  SAS^. 
Triphan.    LS^  +  5JS\ 

N\ 

Natron^ Spodumen.    ^\S*j^ZAS^, 

Leuzit  {Amphigene).    KS*  +  ZAS^. 
Labrador.     NS^  +  ÜCS^  +  i2AS. 

Paranthine.  ^|  S^  +  2AS. 

Mejonit. 

SkapolitJu 

IVernerit. 

Eckebergit.     C$^  +  5NS^  +  8AS. 

Elaeolhlu    ^j*^  +  ^^^* 

Nephelin    NS  +  5AS. 
Sodalith  ♦.     NS^  +  2AS. 
Ittnerib.     CS  +  2NS  +  9AS. 
Wasserfreier  Skoleut.    CS^  +  5AS. 
Andalusib  ? 
Appendix» 

Ferlsteim     Sphaerulith. 

Resinit» 


*     Trolls  Wacbtioxitib  ,  PoooBRoonn's  Journil. 


Obiidlan. 
JVJarekaw't. 
5.     Silikale    von   Alkali    mit   Silikaten    von 
oido,  am  häufii^stcn  vertreten    von    Eisenoxid! 
oi^ci-   JVIanganoxydiii ,   und   Silikateu   vou  Thon* 

Talk. 

^galm  atkoliih, 

PintKlich, 

Cimolith. 
Chlorit. 
Tale  zographiqiie.  ' 

(  Grünerde.') 
Glimmer, 

Kaliglimmer  ohne  Magnesia. 

KaligUmmer   mit  Magnesia. 

Lithiofiglimmer  (  Lepidolith  ), 
Gieseklt  ? 

FiniL 

Tahlunit. 

4,  Silikate  von  Alkali  mit  Silikat   von  Eisena:^ 

Achmit.    NSJ  +  2FS'. 

5.  Silikate  von  KaU'crdo   mit  Silikaten  von  1 
erde ,    Icztere  oft  vertreten    durch  Eisenoxydnl^ 
seltener    durch    Manganoxydul,    und  die  Kiesel- 
erde   bisweilen  parzieil   durch  Thonerde  auu 
tauscht. 

Pyroxen, 

B.     TVtiJser  MalakoUth.      CS^+MS*. 
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b.     Orüner  Miäakolith.     CS*^^\  S-. 

c    Hedenhergit.    CS^  +  fS^» 

M 

d.  Manganhalt iger  Fyroxem.  05=+  /  J«^*« 

e.  Jugit.    CS*  +  ^\  j^^ 

Amphibole. 

a.  Grammatitm     C3^  +  MS^* 

b.  Jctinot  {  Strahls ttin).  C5»  +  ^\s^^ 

c.  Hornblende    CS^  -{^    fliA^ 

6.     Silikate  von  Kalkerde  ^  Talkerde  ,  Manganoxy« 
dul  und  EisenoxyduL 
Ilvait.    CS  +  4/»^. 
Cronstedtit.     mnS  +  6/*?  +  9^^» 
Fyrosmalith.     mnS^  +  /S'* 

Chrysolith  (  Olivin  ).    -^^  j  «J^ 

Diallage.  fS^  +  SM^'. 

Hypersthene.    FS^  +  M^S«. 
7*     Silikate  von  Ka^kerde ,  oß;  vertreten  von  Talk- 
erde,   Eisenoxydiil    oder    Manganoxydul ,    mit 
Silikaten  von  Thonerde»  bisw^U^n  vertreten  von 
Eisenoxyd. 

Epidot. 

a.  Zoisit.     CS  +  2AS. 

b.  Pistazit.    ^  j*^  +  2^«^. 

Idokras.  ^ 

a.  f^esuvian  (gewdhnlicher). 


\ 
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Siliclo  r  Titan  att  %>kea.  iCTi<  rf  CS*i 

•  •• 

Tantalsäure.     Ta.   »^  1   '      * 

"  i  ' 

Tantal ate:  Yttro- Tantal. 


H  ^  i  •  ■    »  «v 


Ca3  iTa» 

a.  Schwarzer,    ys    / 

.  ••  •    #  •*♦ 
Fe'  rw«. 

b.  Brauner. 


c.   Gelber.     }'}.%'. 

Tantalit, 

,    «.  Von  Kimito.    MnT»'  +  Fefa?,  . 

■•  .  1..'  i_  ,        ^  .  •      ■ 

b.  Von  Finbo.      ^nlfe 

Fe  j  (Sa. 

MaUTa« 
€•    Von  Brodbo*    Fe  /{w* 

Ca   JlSn. 


* ». 


••      •••  ••     ••• 


d.  Von  Baiern.     Mn«Ta*  +  4Fe*TaS 

e.  Von   Kimito  ( mit   zimmetbrauaem  Ful- 

Fe  f  ... 

Mn)      . 


ganoxy dul ,  Talkerde ,  Zirkonerde  ,  Yttererde  und  Cer- 
pzyd;      daher     der     Namci     welcher    vielgemeagC    be- 
•  deutec«  ,>'.   .  ...  r 


'W-- 
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Antimonoxjrfl.    Sb, 

Roth-Antimonerz.    Sb  •{-  2SI>S'« 

•••• 
Aatimonige  Säure«  Sb. 

•  •  • 
WolframsSure.    VV. 

Wolframiate;    Tungstein.    CaW^. 

Wolfranu    MnW«*  +  SFeW*. 

••    ••• 
Wolframsaures  Bleioxyd»    PbW^* 

MolybdSiisäure.    Mo»  . 

••   •*• 

Molybdänsaures  Bleios^d»    BbM^. 

•*• 

Chromocker«    Chr* 
ChrgnoiMUrea 

•  « 

Boraxsfiure. 

•  •  • 

Wasserhaltige*    BoAq^* 

.*  •  •  • 

Borate;    TibkaU    NBo  ^  +  2eAq. 

■  • 

••• 

••  ••• 

Borazit    MBo. 

••• 

Boro -Silikaten    Datolith»    CaBo»+CaSi3  +  Aq. 

••• 

Botryolhh»    CäBo  +  CaSi«^  +  Aq. 
Turmalin» 

a.  Kali  •*  Turmalin* 

b.  Lithion-Tarmalin. 

c.  Magnesia  «^  Turxnalia. 

Axinit.  '         I       ■ 


—  ••• 

••         •••  ••         ••• 
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Kohlensäure. 

Kohlensaures  Gas«    C« 

••    •  • 
Carbonate:  Soda«    NaC'« 

Witherit.     BaC-\ 

•  •  •• 
Stronzianit.     SrC'* 

•*  •• 
Kohlensaurer  Kalk«    €aC^,_ 

a«  Arragon. 

b.  Kalkspath. 

Kohlensaure  Tallcercle. 

a.  Magnesia  -  Marmor.    >  -mcz 

b.  Erdige  (Giobertit)«   ) 

••  •• 

c.  Mit  Krystalhvasser  *.    MC«  -f"^-^?« 

•*  ••  •• 

d.  Magnesia  alba.    MAq»  +•  SMC*, 

e.  Bitterspalh.    GaC^  4-  MC^« 

f.  Miemit. 

g*  Gurhofian« 

Kohlensaures  Manganoxydul.  \q2 

Mn) 

••  •• 
Kohlensaures  EisenoxyduL    FeC'« 

Gemenge  der  vorhergehenden. 

Kohlensaures  Zinkoxyd. 

a.  Galmei.    ZnC'« 

b.  Ba 


*     Diese  und  die  folgende  ist  Ton  Hoboken  in  Neu^J^r- 
i«jr«  in  Nord  '  Jmerika^ 
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b.  Basiadi-fcohlmtfluret  Zuilunc]rd.    ÜnAq^ 

Kohlensaures  Ceroxydul  ^.     CeCi*« 
Kohlensaures  Bleioxyd«  ■  $ bC*. 

Kobl^iÄsmres  Küpferoxyd. 

••   •• 
a»  Malachit,    CuC  -f*  Aq. 

b*  Kupferlasnr.    CuAq«  +  2C5uC«; 

c  SIlikathaltiges. 

Humboldtia  (oxalsanres  Eisenoxydul)?  ]feÖ*« 

Aorseniksä  ure. 

••• 
Natirliche  arsenigte  SSure«     As. 

..  »v. 
A  r  s  e  n  ia  t  e  :  Fharmakolith*     Ca  As  -f*  6Aq. 


•• 


.%% 


Pikropharmakolilh.-   ^**    J'AS*  +  SOAq. 

M* 

Arseniksaures  Eisen. 

a.  Skorodit. 


••• 


b.  Würfeler«.     ^®*  J  As»  +  l5Aq. 

Fe« 

c«  Eisensinter. 

Arseniksaures  Kobalt. 

a.  Basisch  •  arseniksaures« 

b.  Basisch -arsenigsauresi. 
Arseniksaures  Nick^loxyd. 


*     Kürzlich  auf  Cent  bei  BdstmlU  gefunden. 

14 
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..    .*.* 


b.  Ifhjkelblfith«; .  lli^'Äs  +  18Aq. 

•  _  ••      •  ♦  •  ,    ,      ,  , 

Arseniksaures  mei&kyäi '  Pb  As.  ■<•"♦- 
Arseniksaüresi*^  KUpferöxyd  mit  seincit^'bis  jezl 
wenig  untf^rsufbitqj]!^  y  Yariet^e«u    f 
Phosphorsäur^.    ,      ,  -.  ,     .  ,p 

^  P  h  o  s  p  h  a  t  q  .*  Apatit^,  /  ,€$»  p  2. 


•• 


*  1 


Wagnerit.    M^P^ 


••  •  •  • 


.!  i  «•    i 


Phosphorsaure  Yttererde.    Y^P*. 
Phosphorsaures  Eisen. 

a.  Von  Coitiiball.    ^e'^P^  +  i6Ai(*/ 

lu  Von  Jßodemnais*^  Fe^P^  +  i2Aq;v     . 

•  •  •  • 

Phosphor  -  Mangan.     Mn^P  +  Fe^pJ 

Phosphorsaures  Bleioxycl«     PbP. 
Phosphorsaures  Kupfer^;:   ^     ..  ,.  / 

•  •         •    •  • 

a*  Von  FJir enbr ei t stein.     Cu^P^-  -4*  5Aq. 

b.  Von    Libethen.  :.  Cu-P  -}-  2Aq.^j 
Ptosphorsaure  'jphonerde. 

a.  Wavellit.     ÄVp«  -f '12Aq. 

b.  Lazulith  von  £.rieglach.  • 

c.  Calait.  ,,  >       .  . 

d.  Amblygonilj    L2p'4-  Äl^P^ 

e.  Phosphorsaure  Thonerde    mit  phosphor- 

saurem Ammoniak   von  der  Insel  JBour- 
hoTU 
Phosphorsaures  XTr^ü* ' 
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••      •  •  • 


b.  ChaUcoIitli^    Ca»P<  +  4v1^'>4*'viflAq. 

# 

Fluate:   Flursspath.    CaF.  i.;' 

Flufssaure  Tttererde«    jff'r 
Flufssaures  Ceroxyd. 

a.  Neutrales.    Ce^'F^. 

b.  Baiisches.    te'^F^  4.  3Aq. 

c.  Flufssajure  Yttererde  und  flulksaures  Cer- 


-Ca 
d.  Tttro-Cerit     Ce^  F*. 

Y 

Fhifssaare  Thondrde. 

Kryolith.    3NaF  +  A1»F». 
FIuo  -  Silikate: 

Chondrodit.    M»P  +  M»*Si«  •  M'Fl  +  SMS. 

Pyknit.    Äl'F»  +  6AISi  .  AFI  +  SAS. 

Topas.    AI«P3  +  6AlSi  .  A»F1  +  SAS. 
S8lt>etersäure. 

Hitrate:  Salpeter.    K  H^  2ÄzAz. 

Kubischer  Salpeter.   '  m  +  2AzAz« 

*  ••  ••  •  »• 

Salpetersaurer  Kalk*  '  Ca  +  2AzAz. 

,,  ••••  •  • 

Salpetersaure  Talkerde.    M  +  2AzAz. 
Schwefelsäure. 

14  ♦ 


••    •*• 
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Waskerhaltig»  fidiTrefehInre;    8Aq.  ■■ 

Schwdfeligsaure»  Gas.    %\. 

Sulfate:  Glaubersalz.    NaS«  +  20Aq«        «>  i  i 

••  *** 
Scbwerspath.    BaS*« 

•••••■ 
Coelestin*    SrSV  ^ 

Gyps. 

a.  Wasserfreier,    CaS*, 

b.  Wasserhjdtiger.     CaS«  -f  4A^. 

c.  Glauberit.    Na's«  +  CaS«. 
Bittersalz.    MS«  +  4Aq. 

Polyhalit.    KS2  +  mS«  +  2CS»  +  4Aq. 

ZinkvitrioL    ZnS^  «4-  4Aq. 
Eisenvitriol.  ..  .     (   J. 

a.  Grüner.    FeS«  +  12Aq. 

b.  Rother.    Fe'S*  4-  eFeS» .  + , 72Ag. 

c.  Bergbutter. 

d.  Vitriolocker.    Fe«S  +  6Aq, 
Kobaltvitriol.    Co^S«  4.  24 Aq. 
BleivitrioL    PbS«.       ^ 

a.  Mit  Kupfer  •  Hydrat.    CuAq»  +  FJdS^ 

b.  MitKarbonat.  HCa+PbS^PbC^+SPbS^. 

Schwefelsaure  Thoneifcle. 

»••  •*• 

a.  Neutrale.    AIS'  .-r|-  ?Aq. 

•  -  •  ••• 

b.  Basische*    AIS  -f*  9Aq. 

c.  AUunsteia. 


.■•  i  ■ 
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•  ••    M* 


a.  KaU:.AIaiui.    RS'  +  2AIS<  +  48Aq. 

e.  Ammoniak-ÄIauii.    Az2H^S-|-'AIS>-{-26Aq. 

ScbivefeUaures  Uranoxyd.    V  S  »f-  xAq« . . 
ScbwefeUaurdt  Uranoxyd  und  Kupferoxyd* 

Appendix   von  Silikaten.9   vrelche  Schwe« 

fels-IüTe  enthalten» 

Lapis  iMZulim 

Hauyne.  ' 

Nosfel*!.- 
la  F.    Cblor. 

Chloreta  (salssaure  Salze):  Kochsalz»,  MaCh?» 

Salmial^    AzH^Ch. 

Salzsa^irer  Kalk.    CaCh'.  .t  - 

Salzsaure  Talkerde.    MCh*. 

ChlorUei. 

a.  Von  Meridi/f.    PbCh«  +  2Pb. 
b.-Murio  -  Karbonat    von  Matlock.    FbCb* 

+   PbC2.      - 

Chlorküpfer.    CuCb«  4- SCu  +  ÖA?..    ^ 
Chlorsilber.    AgCh«.    :: 
Chlor  ^Quecksilber.    HgCfa. 

Appendix,  von  vorher  angeführten  Sill« 
katen»  welche  Chlor  entbaltaviy  und 
vielleicht  richtiger  hierher  gestellt 
werden. 

Sodalith. 

Pyrosmalith. 

Eudialyt. 


II.  Klasse.      Slinerfilien,   zusammcngcsezt  nach  dem  'i 
Prinzips    füi-   die  Zusamraensezzung   der  orgaui*  m 
sehen  Natur, 
a.  W«nig  verÜndertB  organi- 
sche Materien.  Humus. 

Torf. 

Lignit  (Brauahohle). 

Dysodil.   ,        , 

Bernstein.       ■: 

KeLinasphalt. 

Elastisches  Erdpedl. 

Naphtha. 

Petroleiim. 

Erdpech. 

Asphalt. 

Steinkohle^ 

Kennclktihle. 

Honigstein. 


b.  Fossile  Harze, 


Ich  mtifs  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unbemerkt 
lassen,  dafs  kürzlich  ein  Versuch  zur  Klasslßkazion 
der  Mineralien,  nach  ihrem  elektro  -  negativen  Be- 
standtheile,  von  dem  hekannten  Französischen  Uli- 
neralogen  BEtiDAMT^  in  einer  wirklich  klassischen 
Arbeit  über  den  theoretischen  Theil  der  Mineralo- 
gie,  gemacht  worden  ist  *, 


aiti  elementaire  da   JUine'ralogie 
ir.      Paris,   1324. 
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We  Vci-ftnInssHrig  Bftr  Annahme  diese«  Hlassifi- 
Priniipes "tial  ■  Bbudant  darin  geronilen  , 
Ms  -«Mr  eleUtro-negntive  Bcsiandthoil- die  Verbin- 
dung auf  eiae  fltisf^ezeidinetere  Art  chnrnL  terisu-e « 
*b  «er  rlekico- positive;  Mnn  ^rird  sich  vorstellen  , 
dafs  zn-!sc1ieii'BEUDA»T's  Syslame  und  dem  eben  iin- 
p&ihrlcn  eine  grosse  Achnliglikeil  seyn  mitsse,-  dicfa 
ist  iüdocli  itn-rchaii»  nicht  der  Fall.  Ich  glaubo  ,  dafs 
«DB  Verj;iüitfhung  beider,  mit  einaiidei"  «icht  oline 
Yorlhcil  für  die  besscru  Deleuchtiing  dc3  Gcgeixstaa- 
des  scyn^ii'd.  > 

Dns  System  ,  ivas  icli  ängefirhi'l  liabfe,  ist  dyrcli- 
aus  iviäseiDjcbaftlich,  mi3. gründet  sich  auf  eiu  rein- 
wissfiisclisfiliclms  Prinzip,  "n:unlich  auf  Hie  olt-kli'isch- 
ftiemisrheii  Beziehtingen  der  pinfacliep  Jl.Ör|icr.  Die 
Terandei-ungen  ,  welche  es  erleiden  kann  i  bo5tetiea 
io  einer  besseren  Beobaclittiiig  dieser  clcltlrischonBe- 
Iflsionenj  als  ich  es,  vielleicht  gethaniiabe,  oder  in 
eiuer  vollstHncIigere^  Kfftiritnifs  dessen,  Was- wir  nun 
hüben ;  ab^r  lieinc  solche  Verändcriiag  kann  wül- 
kfirlirh  iverden,  ,  l 

Bel'dant's  Systärii  ist  seiner  Basis'  nttcli  artiGziell, 
ia  den  Einzelnheilen  ^ber  untersiüzt  von  einem  wis- 
(enscliaftlichcn  Prinzipp,-  dem  nämlich,  bei  einem 
igd»it  lt<f*'pei' die  Vcrliiadimgen  aufzuführen,  welcha 
«T:  Wt  elcltlro  -  posiüi-ei-ep  KOrporn  tin^eht.  Die 
AittifizieUe  ^asis  bf.stoht  ia  e'mor,  von  Ampeke  gemach- 
Um\  Aiifslcllung  der  eii^ftichca  Küj-|H'.r,  nach  gewis- 
MD  illFvei'  iUifseren  EigenschaAen,  und  'das  auf  eine 
solfilii&iWßiso  j  dafs  sie  durch  &.i\ei}  allmähiich  gesche. 
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hendeti   Uebergang   von   einer   zu  einer   andcn 
genschaft   eine   Keilie   bilden »   welche   in   sicbi4 
zurück   geht,   und  folglich    einen  Hing   btldet^'^ 
folgende  Weise  angeordnet : 
,  II  1.1,   ,(..,  ,1  .,  Silieium, 

BoTon.  *        Tantalum, 


'    Kohlenttoff, 
--   '■    Was„TUoJf. 
Stickstoff. 
SauBr$loJf. 
Schwefel. 
Chlor. 


Fluor. 
lade.   C« 
Stltnium. 
Tellur^ 
Pkotphor. 
Arsenik. 


Molyhdätt. 
Chrom. 
Wolfram, 


Rhodiaitt, 
Iridium» 
Gold,      , 


Palladium- 

Nickel, 


i 


Quecksilber.  Zirkoniuoi. 

Silber.  '  uilumini'um. 

Blei.  Beryllium. 

Natrium-  Yllrium. 

Kalium.  Mas-'-'i'^'"- 

Lithium.  Calcium. 

Barium.  Stronzium. 

Pie  Eigenschartcn  ,  auf  welche  sich  diese  Aufstellung 
gründet,  sind  zwei;  1)  Fliichti;;ltoit,  entweder  an 
und  für  sich  selbst,  oder  mit  Chlor  oder  Fluor;  die 
hierher  gehörigen  werden  Gazolyle  genannt.  2)  Die 
Farbe  der  oxydirtea  Verbindung.  Die  ungefärbten 
werden   Leucolyte ,     und    die    gcßtrbten   Kroicolyte 
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genannt.  Aupeke's  Aufstellunj:;,  als  eine  Vei-glei« 
chiing  der  eitifacheii  KCirpcr,  unter  c^iiiem  geivbsen 
Gesichtspunkte  betrachtet,  hi«t  recht  Wol  Interesse; 
aber  sie  ist  nicht  so  unai>h>fii^!g  von  aller  Jiidividiia-, 
lität  in  der  Ansicht ,  daTs  sie  als  Bnsi:<  für  irgend  oina 
Art  wisscuschRFtiicher  Autstellung  dieser  Körper  an- 
genommen  irerden  kann.  Es  bedarf  übrigeus  keiner, 
grofsen  Ken ntnifa  ihrer  Eigensciinften,  um  zu  Üuden  , 
dafs  das  Wiederkehren  der  Eeihe  in  sich  selbst 
durchaus  artifiziell  ist ,  da  darin  der  üasfürmigkeit- 
wegen   drei  der   ungleichsten  Korper  in    der  Natiirft  1 

TStofff  Stickslofl'  und   W^assei-stoff,  neben  cinan-j  | 

itelit  werden.     Das  Aititizicile    in  dieser  Au- 

vrird    aufserdem    noch    dadurch    bewiesen  ^ 

dergleichen  mehr  von    gleichem  Interesse, 

ergleich uiigen   der  Körper   unter   sich   machon 

«  aber   wo  die   Körper  ia  eiae  andere  Ordnung 

fllt  werden ,  z.  B.  wenn  man  die  Vergleichung 
gründet  auf  die  beiden:  Feiierbest:(iidigkeit  und  Gs- 
Khmack  der  Oxyde  ,  oder  deren  Verbindungen.  Man 
kann  da,  wie  in  dem  Vorhergehenden,  unter  Gas- 
CBrmigkeit,  in  dieser  unter  Feuerhcständigkcit  das 
Ungleichartige  zusammenführen,  und  dann  die  Beihe 
bilden  ,  so  ,  dafs  man  vom  sauren  Geschmacko  zum. 
zusammenziehenden,  süfsen  ,  bittern ,  salzigen  und 
Bndlich  zum  alkalischen  übergeht.  Aber  all  derglel- 
dten  kann  sich  in  wissenschaftliclior  Hinsicht  nie  zv 
fläem  gröfsercn  Werlhc  erheben,  als  dafs  os  iute' 
regsantQ    Vcrgleichungen    sind,     und    nie   einen   an- 
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n^hmbaren  Grund  für  elnoi  Systematische 'Aufiftdliing 
der  tiörp&r  abgebish;      •  ..••?•, 

Wen»  wir  dagegw  Sysleme  für"  die  Oi^Bh^ 
entwerfeti*, '  in  vrelehel*  die  6egeftsfancte  der  ^t^issen« 
schaft  betrachtet  Werden  miissen,.  so*  soHeitit  e»  Ibifi 
d?»s  Rkhtige  zu  scyn^  dafs  nii^n  to.  &lvrjWs 'kommen 
was  nicht  auf  individtiellen  Ansicbteh  beruht ,  umi 
wRS'foi^Uch  Bestand  haben  kann.  Öb'gleibh  es  gnnv 
sichoi^  ist )  dafs  man';  ohne  bestimmt  'ein  'Elches  Ziel 
zu  suchen  >  endlich-  dnrch- die  beständige '*Vfei»8bder- 
Itchkeit  der  individuellen  Ansichten  dahikf '^etMigeil 
wird,'  so  ist  es  doch  ein  •gi'ofser  Oei?tnp  =  -'fÖr  dio 
W-issefnschaft ,  dieses  Ziel  schnell  zu  erre'icheii«  . 
'  Noch  ein  Umstand,  worin  sich  BEtof/ANTV'  Sy- 
stem auf  'ciriö  haiiplsäehliche  Art  von  dem  'Wer  an- 
gi^ffihrten  unterscheidet ,  Hegt  darin ,  dafs  das  elek- 
IfO  -negativste  Elewen*,  'Welches  dks  gröfste  Ge* 
wicht  der  elementaren  Bestandtheile  unserer  Gebir-. 
ge  betriitjt ,  nämlich  der  Sauerstoff,  in  diesem  Sy- 
steme keine  eigene  Klasse  ausmacht.  Diefii  ist  ein 
wirklicher  Fehler  gögen  das  Priniip ,  abör  mnn 
sieht,  dafs  die  positiven  Elemente  ihr  Recht,  auch- 
nicht  selten  der  Verbindung  Charaktere  zu  geben , 
behauptet  haben,  -und  dafs  Beuoant  gesucht  hat,- 
bei  einem  jeden  Metall  auch  seine  Oxyde  aufFühren 
zu  können  ,  wodurch  also  dieses  System  noch  mehr' 
artifizioll  geworden  ist. 
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.      ■  «^     V.   •  ■  •»    .■ 


V     e    r    s    u    c    h- 

,     .ciii|Br  näheren    . 

.ge^lbgißclien,  geognostisclien 

'■  ■'  •■    ■'  u'nd 

oryfctognöstdschen    Erörterung 

i    ä  ; .  ■  ■  .    ■ 

Fürstenthuiiis    Pyrmont. 

Von 
Herrn   Dr.    K.    Th.   Mencke. 


I 


.,.f       .* 


(Beschlurs*  S«  Aug;ustheft»  S.  168. ) 


t.  .      •.!■ 


Kap.  y*    Muschel-Kalkstein. 


§.    19. 

JL/eil  hauptsächlichst«;!  Bestandtbeil  unserer  Berget 
milcht  der ,  zunächst  auf  dem  bunten  Sandsteine  und 
dem  9  demselben  angehdrigen»  bunten  Thon-  und 
Mergelgebirge  ruhende »  von   den  neueren  -Geogno« 
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sten  LelcänntlicTi  unlängst  vorzugsweise  sogenannte 
Muschel*Kalk stein  aus.  Dafs  dieser  Kalkstein 
von  dem  Sandsteine  unterteuft  wird ,  läfst  sich  beim 
Ansteigen  unserer  melirsten  Berge  9  des  Bomber ges^ 
Königsher ges ,  Mühlenherges  y  augenscheinlich  wahr- 
nehmen. 

Dieser  Muschel -Kalkstein  bildet  Lager  von  be- 
deuleniier  ^lächtidieit ,  erstreckt  sich,  in  weiter 
Ausbreitung,  nach  alten  Rifehlungen  hiil^»  und  bU* 
det  in  unserer  Gegend  ;di^  herrschende  Gebirgsart. 
Alle  Thalwande  des  Haupt-  und  Nebenthaies  beste« 
hen  ">  AUS '  d/cmsclbep.  B«i  den  siidlicten  i^i^d  west- 
liehen  bildet  er  schon  den  Fufs,  bei  alt^n  den  Ab- 
hang der  Berge  bis  zu  ihiN&m  GipfeL  Auf  dem  Ko^ 
uigsbergey  dem  Bomherge  ^  Grißfserberge  tmd,^  von 
den  benachbarten  9  überhaupt  auf  den  nordöstUchen^ 
nördlichen  und  westlich/pren  Bergen  9  wird  er  von 
keiner  jüngeren  Gebirgsart  bedeckt  |  und  erhebt 
sich  daselbst  bis  zu  ein^jr  Höhö  von  GCOFufs,  über 
den  Spiegel  der  Emxner.  An  den  niedi*igsten  Stel« 
len  liegt  cy  an  den  beiden  Ausgangen  .des  Thaies » 
nämlich  diesseits,  nahe  bei  Liigde^  dicht  an  der 
Emmer,  und  hinter  Lilgdej  neben  der  hohen  Brük- 
ke ,  am  äüisersten  Fulse  ^  des  Bierberges  f.  wo  ein 
kleiner  Wasserfall  über  ihn  herrauscht,  und  bei 
Tlialj  an  der  Hasselbreite^  wo  er  eine  schroffe  FeU 
^enwand  darbietet,  und  aufserdem  in  dem  Hohl- 
wege nach  Deitlevesen  zu,  wo  die  Heei^strafse  un* 
mittelbar  über  ihn  hinführt ,  und  im  Hessenthaie  ^ 
zu  Tage« 
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*  '  Orykto^ostisch  betrschtef  v  gehd^rt. :  er  zum  g  eV 
meinen' Kal'ksteine»  ist  nie  so  hart.ttnd  körnig» 
dafs  er  .den  Namen  Marmor  verdiente  i.  hat  einen 
muscheligen  Jftruch  ,  ist  bald'  dicht ,  bald  zerfressen  j 
zellig  und  Idcherig,  bald-  späthig,  an  den  Kanten 
yiicbt'/  oder  doch  nur  kaum  diu^chscheinend ,  bald 
von  einfarbiger,  gleichartiger  Masse,  aschgrau,  blau« 
lieh -grau,  schmuzzig  -  grau  oder  gelb,  je  nuchdem 
seinem  wesentlichen  Bestandtheile,  dem  kohlensau- 
ren Haike,  fremdartige,  als  Thonerde  (vielleicht 
auch  Talk),  Eisen,  Bitumen  *^  u.  dergl.  beigemischt  -. 
sind,  bald  bunt,  und  NesCerchen  oder  Adern  von 
Kalkspath,'-  oder  Braunspath  in  sich  aufnehmend , 
und  dadurch  y  in  Hinsicht  auf  Färbung:. und  selbst 
auf  Schichtung,  verändert;  bald  ohne  Spttren  von 
Versteinerungen ,  bald  mit  solchen ;  bald  bietet  er 
in  beträchtlichen  Lagern  eine  massige ,  bald  in  min- 
der mächtigen  eine  schieferige  Absonderimg  dar. 

Er  wjirde  «zu  weit  führen ,  diese  einzelnen  Ab- 
änderungen ausführlich  aus  einander  zu  seztlen;;  nuv 
einige '-^disr   hmiptsächlichsten  m(igen    hier  jsoch  ge- 
nauer erörtert  werden.   ■  f.-   . 
•    -                       §.20.               ■/     V 

Der  'dichte    Kalkstein   **    Jüachli^  ziemlich 
beträchtliche  Lager  dieser  Kaikstein-^^FciniiazIöa  aus^ 

*     Zuweilen   gibt    er,    beim   Anschlagen,    einen    Bita^ 

men-  Gekalt    zu    erkennen ,    zumal    der  Fetrefakten 

flllöWndty  t.  B.  vorti  Bölkepldz^e. 

.   **     Maa  .müfA  sich  bUten,    mit    diesem  dj^^. 'JMqschel- 

Kalksteine,    ein,    ihm    sonst  sehr  ahnliches,    jiingeires, 


N 
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bonstitiiirt  tlieses  Gebirge  zuweilen  ganz  allenl4 
det  aber  hSiilig  nur  die  Sohle,  und  ^Vird;  von  1 
spitllii^'en  Kalksteine  iiboHagert  {ff-'elsede'). 
meistens  dentlich  geic.bichtet ,  massig ,  oHi 
schicFerig  abgesondert,  im  gröCseren  Bi'ticJie  .flacW 
muscbelig,  auf  den  Eruchfliichen  mehr  oder  minder 
»neben  (BSlkeplaz,  Hagener  Berg),  iu  das  Klein* 
»plitterige  ( //a^e;ier  Berg,  Kirchberg)  ,  spröde,  ein 
vvenig  scharfkantig,  von  Farbe  aschgrau,  schmuzzig» 
oder  bräunlich  -  aschgravi  (DÖrdlicher  üntniH  det 
Bchellenherges) ,  schwärzlichgrau ,  in  das  Blaue; 
vorherrschend  ist  di<;  dunkelrauch-  und  blaulicl>> 
graue  Farbe.  6ein  dichtes  Gefiige  geht  iu  den  obs> 
Pen  Lagern  durch  das  Feinliöi-nige  in  das  Schuppige 
uad  Biiittcriga  (Spüthige)  über,  Cer  schmuzzig- 
a»cbj;niue  nähert  sich  zutreilen  ,  durch  Aufnahme 
häufig' lileän- eingesprengter  Fartliieen  und  einzelner 
ülättchbn  rauchgraneii  Kalkspathes,  die  von  j,er- 
trüminerteu  EnlirinileiislSiigel  -  Gliedern  abstammen  } 
dem ^üth igen  Kalksleine  {Hagener  Berf;);  der  bell- 
aschgt-mie  islt'ntitunrter  durch  kleine,  unri-gclmäTsige, 
gedrängt  stellende,  längliche  Vertiefungen,  die  den 
Spuren  des  Wiirrafrafscs  nhneln,  und  das  Gestein 
als  Ra«lis»rin  darstellen,  zerfressen  {HoheUolle); 
odei-  tiucebL  Utfiine,  unregelmäfsigere,  weniger  ge- 
dräugt  stehende,    beinahe    prismatische     und    recht« 


diclitej  Gestein  ,   Jen   Kiesel 
im   Kanpetmergel   Toikomm 
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.winkelig«  ^.geri^e  LÖchor  dttrcbstoche«  (^Kir^ 
iergy  Ha  gener  J^er^),     :     *    .  .  .?,. 

Nicht  selten  führt  der  dichte  Kalkstein  bald 
weifsen  y  gemeinen  Ralkspath  mit  sich ,  theils 
derb  ,  in  Adern  ^  oder  freie  Hiuftäächen  üb^^ilei- 
xlendy  theils  krystallisirt/  in  kleinen  Drusenräinttien 
(^Krähenbrink^  Kirchberg  )  j  h9\Aj  in- dünnen  Ad enn 
•Braunsp^th  (^ Mühlenberg),  ,  Zuweilen  schliefst . ..er 
zarte»  weifse»  edle  B.erg  -  K  rystall^,  m  äi^k 
jbellgrauen  9 '  schuppigen  Kalkstein  sparsam  <  ein^^ 
wachsen  *>  ein  {Kirchberg,  Hagener  Berg  ^  ilberg^. 
Sehr  selten  bietet  sich ,  auf  dem ,  in  Drusenhöhlun*- 
gen  9 .  krystallisirten  Kalkspatho,  grasgrüner,  fase- 
•r i  g  o  r  '  M  a  1  a  ch  i  1 9  in  kleinen »  frei  aufsizzenden 
Färthieen  geh^fter  9  durchsciieinender  ,  säulenförmi- 
ger Kryißtalle  dar  (Gipfel  des  Kirchberges).  ^.K/Dev 
dichte  Kalkstein  iat  wasserreich,  und  daher. i zum 
Kalkbrennen  nicht  recht  tauglich,   da  er  beim  £r* 


*  I 


*  BoT9i£  -  ( Tl^eWtra  gdolog*  in  dem:  Journm  dt  9hyp^ 
Tom,  XCVy  jf,  92)  hat  sogar  Quarzdrasenidi 
Muschel -Kalksteine  bei  Pyrmont  amgetxoffen.  .         .  .  ^ 

**  BleiglaAz,  dem  Musehei  -^Kalksteine  eiirgewiicll9etf| 
kommt-  nicht  in  unserer  nSchsten  Umgebung,  sondeni^ 
siidwSrts -  znnSchst  bei  Entrup  (im  PaderhonMsJkety^ 
'WO  auch  schon  der  aufmerksame  Botaniker  Fr.  £ini* 
HAUT  (Beiträge  zur  Naturkunde;  B«  V*  Hanov^r  und 
OsnabrHcky  1790.  8.  S.  126.)  das  Vorkomniexi  dcs^ 
fl^ben,  als  merkwfirdig  anfgeführt  hat,    vor. 


-liiEzei),  mit  stnrlicr  Explosion,  aus  cinandcrr  springt; 
zum  StrRfscnbnue  mid  er  hniiügst  lienuzt, 

§.  21. 
ZuiTeilen  stellt  clicht  über  diesem,  «ben  er* 
nit'hntcn,  dichten  Knlkstcinc  der  spathige  Kallc- 
stein  an,  der  inehrentheils  grau  von  Farbe,  bitrte» 
tmd  sog^r  ivolil  eiun^l ,  beim  Zerschlagen  mit  den 
UHiiiiiter,  Fiuiken  gebend ,  und  wasserfreier,  als 
dei-  vorige,  zum  Kalkbrennen  vorzüglich  nuzbar  ist. 
Dns  ihn  diRrnhierii^irende,  unvollkommen  und  klein- 
biattei-ig'-spiUhige  Gefflge  hat  er  hauptsächlich,  oder 
nuch  günzlich  von,  theils  halb  cingewaciisenen ,  ganz 
in  Kalkspath  verwandelten  Enkriniteustüngcl  •  Glie- 
deea  und  Konchylien  - Pctrefakten.  Dieser  sp&thige 
(Enlinniten-  oder  sogenannte  Trochitcn-)  Kalksten 
nimmt  in  unseren  nüchslen  Bergen  jedesmal  our  die 
oberen  Schichten  der  Muschcl-Kalkstein-Formazioa 
ein;  bei  PT^elsede  an  der  Hassethreite ,  wo  er  eia 
paar  Kalkäfen  versorgt,  sieht  man  ihn  unmittelbar 
über  dem  dichten  Kalksteine  anstehen ;  ein  mächti- 
ges Lager  desselben  liegt  am  Giebeliberge ,  hinter 
Lügde  ,  zu  Tage,  wo  er,  massig  abgesondert,  ehe- 
dem ebenfalls  einen  Kalkofen  versorgt  hat;  undeuU 
licli  geschichtet  findet  er  sich  ,  in  losen  Stacken » 
auf  dem    Hagener ,  dem  Kirch-,    und  de}n  MühleM- 

Man   trifft   in  diesem  Kalksteine  Gänge  an,    die 
mit  1  bis  6  Zoll    dicken    Stücken    eines    durchsichti- 
gen   weifsen,   nach   einem   Ende  zu,   au  Breite  und 
Dicke 
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Dicke  alinelimenden,  keilförmig  abgesonderten,  lang" 
ilängeligen  Kalkspathes  ausgefüllt  sind,  vor- 
züglich schön  am  Hagener  Berge,  von  wo  dieser 
Kalkspatli,  zerstorscn,  als  Slreusaiid  benuzt  zu  wer- 
den pßegl.  Der  luu-z-  und  düiinsl.^ngclige  erscheint 
aoch  manchmal  schaalig  abgCBoudert  (Kalksin- 
ler),  zuweilen  zwischen  einer  Schicht  des  Iftuger- 
und  dicl;ersl3ngeligen  einerseits,  und  eines  kloin- 
blÜtterigen  ,  in  das  Körnige  übergehenden,  Kalkspa- 
dies  andererseits  (Hamlier^)'  Ueberhaupt  erscheint 
der  Kalksinler  an  den  Kltiflflüchen  dieses  Kalkstei- 
nes in  mancherlei  Ablindciuingen ,  sowohl  seiner 
Struktur,  als  Form;  bald  ist  er  schrauzzig*  weifs) 
tropfsteinartig,  mit  kurzen,  slumpfea  Zapfen  (nörd- 
licher Fufs  des  Sierherges ) ;  bald  ist  er  graulich- 
gelb  ,  von  erdigem  Ansehen,  tropfsteinartig,  bltN 
'menkohl-  und  moosforr^ig  {Gieleliberg). 

(,.  22. 
Der  graue  Muschel -Hallisiein  erscheint  aber 
auch  zuweilen,  ziimal  jedoch  in  den  unteren  Schich- 
ten dieser  Gehirgsart ,  als  ein  bunter  Kalkstein: 
l>ald  durch  dünne ,  theils  bogenlinigc ,  wahrschein- 
lich von  versteinten  Mnschelschaalen  herrührende, 
Adern  eines  Kalkspalhes  oder  ßra  un  sp  a  thes, 
der»  in  einzelnen  losen  Stücken,  wahrsciieiulich,  je- 
doch nur  ziißillig,  durch  Gltihehizze,  eine  fleisch- a 
rotbe  Farbe  hat  (  Kirchberg  ,  Ilngeiicr  Eerg  )  ;  bald 
durah  einen  gelben  oder  gelbbraunen  sp3tbigen 
Braunkalk  (  Brannspath))  der,  mehr  oder  miu- 
15 


I» 

I 
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der  häufig,  klein-  und  grobpingosprengt  {Diinekear 
berg ,  Kirchlierg  t  f'l'rieiihaiisen')  ,  oder  in  nester^ 
artigen ,  mehr  oder  vveoiger  beträchlHchen  Parlhiee« 
(  Sommerkiiopf,  Duiiekfjiberg ,  Kirchberg  )  sich  dar- 
stellt, auf  Gangen  ansieht  (Schratiriuk)  ,  oder  selbst 
ia  betrScht liehen  Büniien  auftritt  (südwesllichcr  Ful^ 
des  Kirchberges)  ,  drt  er  dann  zuweilen  Drusonr'ail« 
me  enthält,  iu  welchen  dcrr  Braunspath  in  f^rofsen 
Hiontboedrischcn  Itrystiillen  sich  darbietet,  oder  d!« 
mit  zarten  Kalhspatli-Kiystnllcn  aiisgelt leidet  sind. 
Dieser  Braunkalk  geht,  aus  dem  Grohhliitterigea, 
durch  das  Kleiiibhitlerigej  eiiiersBiLs  in  einen  leich- 
ten, beinnhe  dichlcn ,  hclibraunen  Kalkslein,  mit 
groberdiger Bruchflafhe,  andcrerseiis  in  einen  schive- 
ren,  seh  (i[)pig  -  J;rti-nigen,  braunlich  -  ßiratien 
KallcEteiii  über  ( ebeudnselbst ).  Oder  der  Kalkstein 
ist  btinl  durch  grobcingcNpreuglo ,  nesterarlige  Par- 
thiccn  wcifsen  oder  eisen schfissi gen  ,  gcuicim-n  Kalk* 
spalhcs,  die  verinuthlich  von  IVIiiüchel-Pi^treffllilcTi 
abstammen,  und  ihm  niilunter  ein  inandclsteinarli- 
ges  Ansehen  geben  (Kirckberg};  oder  durch  Ke- 
sterclien  ,  die  mit  z  i  egel^ro  t  hem  Eisenocker 
ausgefüllt ^sind  ^Steinbriiik ,  Unterberg  hei  Otten- 
steiit ).  Häufigst  scheint  er  offenbar  znsnmraenge- 
kiUet  zu  seyn,  aus  grofsen ,  veischiedeiifarbigen , 
blauen,  grauen  und  braunlicli- grauen,  platten  Slflk- 
^I<en  des  dichten  Kalksteines,  hat  dann  das  Ansehen 
einer  Brekzic  (Brckzien- Kalkstein) ,  ist  anfserdem 
manchmal  durch  hSitfig  klein- eingesprengte  Paithicen 
Braunspathes ,  kUinc  Nester  mit  ockerigem  Gelb- 
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Eisensteine^  oder  Muschel  ^  Petrefakten  bunt 
(Schratbrink  ^  Kirchherg).  Zuweilen  führt  er  auch, 
auf  1  bis  2  Zoll  mächtigen  Gangen ,  einen  schönen , 
weifsen ,  durchsichtigen  Kalkspath  von  faseriger ,  in 
das  unvollkommen  und  versteckt  Blatterige  überge- 
hender Textur  und  unebener  Oberfläche  {Schrat-^ 
brink) ;  oder  ^  bald  abgesonderte,  bald  von  Braun- 
katk  oder  buntem  Kalksteine  eingeschlossene  Mas« 
sen  von  einem  und  mehreren  Fufs  Mächtigkeit,  ei« 
nes  weifsen^  in  das  Gelbliche  spielenden,  mit  zim« 
metbraunlichen  Adern  durchsezten  und  schattirten, 
rhomboedrischen,  gemeinen  Kalkspathes, 
woraii ,  atifser  den  Spaltungen  nach  den^  drei  Blät- 
ter-Durchgängen des  primitiven  Rhomboeders»  auch 
noch  ein  seltenerer,  durch  zarte  Linien  angedeutet 
ter  ,  diagonaler  Blätter  -  Durchgang  wahrnehmbar  ist» 
mit  sich  (Gipfel  des  nordwestlichen  Sommerkno» 
pfes). 

Die  Struktur  dieses  bunten  Kalksteines  ist  bald 
dicht,  bald  späthig;  die  Schichtung  meist  dickschie« 
ferig. 

Der  Gliihhizze  ausgcsezt  nimmt  das,  in  demsel- 
ben enthaltene,  Eisen  eine  braunrothe  Farbe  an, 
und  verleiht  ihm  dann,  zwar  nicht  selten,  artige  Schat- 
tirungcn  (^  Schellenberg)  ^  macht  ihn  jedoch  zum 
Kalkbrennen  untauglich. 

$.    23. 

Derjenige  dichte  Kalkstein,  der  die  untersten 
Lager  einnimmt,  mehrentheils  eine  schieferige  Schich« 

15  * 
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lunj  wnd    goradscliaalige   Absonclerüns  hat, 
meistens    etwas    Thon ,    und    ist   daher    kein 
Kalkstein,  vielmehr  Mergel  -  Kalkstein    (] 
nergel ,     SteiDmcrgel ,     Mergclschtefer)     zu   nc 
Er   kommt  in    Lügera    van    5  bis  25    und    melil 
Fufs  Mächtigkeit,  gewöhnlich  in  '/.,  bis  6  ZoU. 
ken  Schichten  und  Tafehi  vor,   ist  mebrenlht 
farbig  ,    von  sclimiizzig  -  aschgrauei-  ,    schmuzzi 
ber  oder  gelber    Farbe. 

Der  gctbe  Mergel -Kalkstein  bricht  bal 
dünn-,  bald  in  dickschieferiger ,  bald  i 
Absonderung.  Er  ist  von  dichter,  zuweilen.i^ 
Schuppigen  sich  näheindcr,  Texlur,  zeigt  ointf. 
ge  ^Hahestolle') ,  seltener  eine,  durch  liäufig 
meogte  Kalkspath-ßlältchen,  rauhe  (Martje) 
fläche,  ist  der  Zunge  ziemlich  stark  anhSi 
hat  seine  Farbe  von  kohlensaurem  F.iscnox3rdul< 
dral.  Diinnschioferig  abgesondert  ist  er  auf 
AblosungsfllÜchcn  nicht  selten  mit  zarten  F13c| 
Dendriten,  die  bekanntlich  aus  Schwär 
stein  gebildet  werden,  mehrfach  zierlich  bezeig 
(^Steinliriiik,  MUhleitberg).  Der  dickschiefer  ige 
zuweilen  recht  schön  und  mannichlach  gestalte 
B.  pfeifenkopfförmige)  Stalaktiten,  von 
Echaaligen  Kalkspat hc  (Kalksinter)  di 
lenierg);  oder  enthält  Drusenhöhlungen, 
rautenförmigen  ,  auswendig  milcliweifsen  ,  vermltei^ 
ten  ,  hier  und  da  mit  Kalksinler  Überzogenen  Kalk- 
Späth  - Krystallen  ausgekleidet  sind;  oder  KLüfte, 
deren  Flächen  mit  einer  zoUdicken  Kinde  welfsen. 
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gemeinen  Kallcspathesj  der  'eine  unvoUkom^ 
men  stSngelige  Absonderung  und  eine ,  aus  kleinen^ 
dreiseitigen  krystallinisclien  Erhabenheiten  beste« 
hende,  drusige  Oberfläche  zeigt,  besezt  sind  QVLart^ 
je};  oder  es  ist  der  dickschieferige ,  hellgelbe,  mit 
sehr  feinen  Adern  weifsen  oder  grauen ,  gemeinen 
Kalkspathes,  die  sich  einander,  in  rechtwinkeligen 
Eichtungen  und  zollbreiten  Entfernungen,  kreuzen f 
durchsezt  (südwestlicher  Fufs  des  Kirchberges); 
oder  er  nähert  sich  der  Rauchwacke,  indem  die- 
se Adern  an  Stärke  zunehmen  und,  mehr  oder  weniger^ 
regelmäfsige  9  zellenförmige^  dünne  Zwischenwände 
bilden ,  deren  Höhlungen  entweder  mit  einem ,  bald 
wichen  und  schieferig  abgesonderten ,  bald  zerreib- 
lichen  und  muhnigen,  gelben  Mergelkalke  ausgefüllt 
sind  (Stollen,  hinter  Thal,  nördlicher  Abhang  der 
Zimmermannshude) ^  oder,  indem  jene  Adern  bis 
zur  Hauptmasse  zunehmen,  und  einen  feinspäthigen^ 
grauen  Kalkstein  bilden,  dessen  Zellen  wieder  klei- 
nere Zellen  und  Löcher  enthalten,  die  ihnen  ein 
schwammiges  Ansehen  geben  ( Abhang  am  Fufs- 
wege  zwischen  Lövenhausen  imd  Thal);  oder  es 
enthält  der  massige  ,  dichte  ,  gelbe  Mergel  -  Kalkstein 
zahlreiche  kleine  Farthieen  eines  losen  hellgelben 
Eisenockers  eingesprengt  {Iherg)^ 

Der  graue  Mergel  -  Kalkstein  erscheint  meist 
immer  schieferig  (Büfseberg^  nördl.  Fufs  des  Biet" 
berg€s)j  zuweilen  im  vollkommen  schieferig  (^MUh' 
lenberg)  abgesondert,  bald  in  festen  Platten,  bald 
in   vierseitig   prismatisch    abgesonderte    Stücke    zer- 
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sprengbar ,  bis  in  einen  schieferigen  Letten 
faencl }  als  welcher  ci*  hier  und  du  beträcl 
Bäuko  bildet  ( Südwest!.  FuTs  des  Eirchberi 
Dünnschieferli,'  abgesondert  ist  er,  zuweib 
klingend  {Martje  ).  £r  enthalt  selten  Knlki 
diigegen  aber  sind  die  Ablosungsflächen  des 
schiererigen,  grauen  Mergel  -  Halksteines  ,  w 
Tage  ausgeht,  und,  bei  starker  Zerklüftung 
ger,  zuweilen  auch  rissiger  Zerspallung  der 
Höhlen  bildet,  durch  deren  dünne  Decken 
mosplinrischc  Wasser  leichten  Durchgang  hat 
nichmal  mit  einer  leichten  ,  zerrcibliclicn  i 
keren,  oder  flocliigen  und  löcherigen  ,  weifsen,' 
hellgrauen  B  ergmilcli  (ülonlmilch  ) 
(  Königsberg  ,  Schratbrink  ,  Langenberg 
berg).  Der,  sich  uneben  schaalig  absondi 
graue  Mergel -Kalkstein  ist,  auf  seinen  Ab] 
fluchen  ,  zuweilen  wellen  förmig  furch 
streift  (WeUenkalk),  oder  rippig  (^Künigtl 
Martje),  oder  ist  mit  einer  dünnen  Lage 
wellenförmig  gefurchten,  vveicheien  fllergels  h* 
det  (Bälkeplaz),  so,  dafs  man  eine  Uolzlextur« 
oder  doch  den  Abdruck  von  Uolz  an  deoiaelbeo 
wahrzunehmen  glauben  sollte. 

Der  schieferige  Hlergel -Kalkslein ,  zumal  äef 
graue,  bietet,  aufser  den  seltener  in  demselbea  vor« 
kommenden,  unierkennbnreu,  doch,  wegen  Ver- 
witterung, nicht  genau  zu  bestimmenden,  verstwti- 
ten  Eivalven,  vermnthlich  Mytnliten  u.  dergL  ( ffo- 
kestolle),    nicht   selten  verschiedenartige,    zufHlIi- 
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go  Absonderungen  dar,  deren  einige  wahr- 
scheinlich  manchmal,  wiewohl  mit  Unrecht,  für 
Aminoniten,  oder  ^och  fiir  Bruchstücke  derselben, 
angesehen  worden  seyn  mögen  :  es  sind ,  elwa  zoll- 
breite und,  in  ihrer  absoluten  LSngc,  manchmal 
gegen  zwei  Fiifs  lange,  stielrunde  oder  zusammen« 
gedrückte,  schlangenförmige ,  und  mit  hufeisenför- 
migen Buchten  geschlängelte,  aber  nie,  wie  Ammo« 
niten  gewundene ,  fest  ein  -  oder  aufgewachsene  Ab- 
sonderungen, die  inwendig  dicht,  und  mit  der  Kalk- 
stein -  Masser  homogen  sind ,  zuweilen  aber  auch 
gliederartige  Abtheilungen  ( Internodien  )  und  dann^ 
durch  eine  höckerige  Oberfl:tche,  ein  granulöses  An- 
sehen zu  haben,  imd  dadurch  einen  organischen 
Ursprung  anzudeuten  scheinen«  Man  könnte  diese 
Absonderungen  für  versteinte  Schlangen  ansehen  f 
und  wirklich  sollen  sie  auch  in  einigen  Sammlungen 
dafür  gelten;  da  ihnen  jedoch  wesentliche  Merk- 
male derselben  (Schwanz-  und  Kopfende^  Schup- 
pen u.  dergl«)  fehlen,  kann  man  sie,  bis  zur  nahe« 
ren  Erforschung,  vor  der  Hand  nur  als  Ophioei- 
dolithen  aufführen«  UK  Dr.  Boue  *  halt  sie  fSr 
eine ,  der  Gattung  Isis  verwandte  Art  von  Zoophy- 
ten.  Diese  Absonderungen  finden  sich,  auf  den  ho- 
rizontalen Absonderungsflächen  des  thonigen ,  bunten 
Kalksteines   auf  dem  Jberge  ^   dem  JBomberge,  Du» 


Boue  Me'moir$  gdolog.  in  dem:   Jowm»  de  Physique* 
Tom.  XCV.  p.  90  n.  91. 


* 
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nekenherge  und  Schäferhagen,  des  f;rauE 
bea  auf  dem  Hoheitollen  und  dem  Schelleui 
Meisicus  trifft  man  dieselben  nur  als  hufeisenfä 
Bruclistficke  ;  selten  koinmcn  sie  in  gedi-lIngK^i 
ge,  durch  Mergel  verbunden,  auf  einem 
vor,  —  Andere  walzen  form  ige  Ablösungen,  dia 
fache,  geradeaus  lauTendc,  stielrunde,  oder  i 
gedrückte  Stäugel  darbieten  (und  dann  und  : 
für  Lumbriziten  gehalten  seyn  mögen), 
aber  auch  der  Länge  nach  gereift  erscheinen  (rä 
danti  für  versteinte  Uaiunzweige  angesehen  werden 
mögen),  oder  kleine  Platten  darstellen,  die  deo 
Umrifs  einer,  an  der  Spizze  zugcstumpften  Eukrl- 
niten -Krone  bezeichnen  (^  Königsberg ^  Jtahestolle)» 
oder  an  der  Spizze  band-  oder  pentakriniteit-kro- 
nenartig,  oder  auch  korallenartig,  in  mchrei'e  Aeste 
sich  ausbreiten  ,  sind  mehr  oder  weniger  deutlich , 
als  zufiillige  Cildunguu  *  zu  erkennen,  und  lassen 
sich  selten  in  vollsliindigen,  wohl  erhaltenen  £xeia> 
plarent  aus  dem  Gesteiue  hervorai'lieiten. 

■«:  *•  ^♦^ 

Von    Versteinerungen     trifft    man,     aufser 
äea  schon  gcdnchteu,   im  spUttiigen  Bruche  perlmub- 


'     Aelinliclic   Ähtoadetuti^en 
ScmiczE  (Betrachtungen  d( 


ucb    schon    CHn.    Fn> 
teiiierten  Seesterne  und    ' 
iliret  Theile.      Warschau  uuJ  Dresden,   1760.   4.;)   ■!•   l 
sunUi^e   Gebilde-  im   Sandsteine,    S.  46.    erkinnt  und  1 
Tif.  2.  Fig.  1  bia  5.  und  Taf.  3  abgebildet. 
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terartig  schillernden ,  Vi  bis  2  Linien  dicken  Stän- 
gcl*Gliedern  des  Enkriniten  (^ EncrinUes  liliifor» 
mis  V.  ScHLOTfl.9  Eiicrinites  fossilis  Blumenb.  Abb. 
nat.  Gegenst.  T.  60  *)9  die  einzeln  (Trochis* 
ziten  **))  oder  in  mehrern  zusammenhangenden 
Gliedern  (Entrochiten),  mehr  oder  weniger 
sparsam,  oder  gehäuft ,  lose,  auf-  oder  eingewach- 
sen,  zumal  am  Giebels ^^  Bier^y  Kirch'  und  Müh- 
lenberge  vorfinden,  aber  nur  höchst  selten  (auf 
dem  Kirchher ge  und  am  Hellwege ,  beim  Eölke^ 
plazze),  als  vollstrSndige  Enkriniten -Kronen 
( Liliensteine )  ,  mit  geschlossener  Krone ,  sich  dar- 
geboten haben ,  in  dem  späthigen  und  bunten ,  sehe- 


« 


«* 


Nicht    Taf.    70.  Fig.  a.  b. ,    wie   in  v.   Schlotheiu^s 
Petrefaktenkundo  S.  333  anzeorehen ,  da  diefs  Zitat  ohne 

OD  ' 

Zweifel  hat  zum  Pentacrinitef  vulgaris  geschrieben 
werden  sollen«  Eine  gute  Fia;iir  ist  auch  in  Alb» 
RiTTEA  Specimin,  II,  Oryctogra)jhiae  Calenhergicofi* 
Sondershus^  1743«  4.  jf*  9.  Fig.  II ,  III  (auch  in  dent 
Actis  physico  'med*  .  Acad*  Nat*  Curios  VoL  VIS» 
\11^.  Append.  p.  74.  Tah  IL  Fig.  2—3)  be- 
findlich. 

Durch  diese  Benennung  bezeichnet  man  die  einzelnen 
Glieder  der  Enkrinitenst'ängel ,  wegen  ihrer  Aehnlich* 
keit  mit  den  ehemals  ofßzinellen  Trochiscis  ,  eigentlich 
schicklicher y  als  durch  Trochiteti,  wodurch,  der 
Analogie  zufolge ,  viel  mehr  petrifizirte  Troehi  ange« 
döutec  werdAB* 
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1  dem  (Ii(^lilen  ,    grauen  Kalksteine,     aucli  | 

nntlere    Vursteinpnmfjen  ,    iviewohl    nur  i 

in,    und  ist  tiWi'liauut    der    ItluschcI-KiilHi 


Gesreiid  keinoswe"s 


Peir 


ten  3 


•  ScHi.oTH.i    docw 

ern    vi.aicicht 

. ,    odei-  viclinebH 


Von  versteinton  Seliflallliicren  bieten  sich^ 
hSufi-slen  Muschel  -  Verstoin 
imtei-  dt(!sen  namenllich  ein 
Kardit  {Chamites  striatjis  i 
wii's  von  Iteiner  Chama,  soni 
ncni  Cardiuin  Linn.  und  Laii 
w«  von  einer  Cardita.  EnuG.  um 
Ricnd),  von  1  bis  2  '/j  Zoll  Lüni^e  ,  einer  gevrtflfc 
ten  und  einer,  wie  es  scheint,  flacheren  SclfHlet 
der  tlieils  aufgewiichsen ,  ihcils  lose,  doch  nie  in 
vollständigen  ExcmpWen,  zumAl  auf  dem  ßJshlen- 
und  Bie.rherge  angeli-ofTen  wird.  Rnnde  Tere- 
bratiiliten  (  Terehratula  caruea  Sowerbv  und 
"Lah.)  und  eirunde  T  ei- elira  lul  i  l  en  (  Tere- 
'  bratula  ovalis  Lam.  —  Beide  gehören  zum  Tere- 
bratuUtes  vulgaris  v.  Schlotm,,  und  sclieinen  vou 
Anonda  vilrea  Linn.  abzustimmen )  linden  sich  ia 
Gesellschnil  mit  jenen,  schon  genannten,  Enkrinl- 
tenst'Ingel- Gliedern  und  Kardileii  ,  iheils,  und  meist 
in  voUüUindi^'en,  wohlerhaltenen  ,  theils  in  verscho- 
benen ,  freien  Exemplaren  ,  lose  liegend  ,  auf  dem 
spätiiigen  KHlksleinc  ,  zumal  am  nordwestlichen  Ab- 
hange  des  Sierherges ,  hinlcr  Lügde;  eingewachsen 
auf  dem  Ramberge,  am  Hellwege  und  auf  dem 
JUüklenberge.     Auf  dem  Kirchberge  kommen ,  in  ei» 
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nem ,  durch  Braunkalk ,  bunten  »  sp.^thigen  Kalkste!* 
ne,  zugleich  mit  Fragmenten  von  Chamibes  striatus 
und  fink'^initenstängel-Gliedern)  aufgewachsen  9  l.Vz» 
Zoll  lange  Mytuliten  ( MytulHes  ednliforviis 
r.  ScHLOTH«;  an  Gestalt ,  Umfang  und  GrÖfse  dem 
JMytilus  edulis  Linn.  sehr  entsprechend)  vor;  IVIo- 
dioliten,  (Modiola  subcarinata  Lam. ?  MytiiUtes 
socialis  v.  Schloth.  )  auf  dichtem ,  weifsem  Kalk- 
spath  und  scheibenförmige  Disziten  führendem  Kalk- 
steine 9  in  gröfsercn  Exemplaren  auf  dem  Mulden^ 
berge  i  in  kleineren  auf  dem  Bölkeplazze.  Nur  ein- 
zeln findet  sich  ein  gestreifter  Muskulit  (  Myaci^ 
tes  musculoides  r.  Schi^oth. ),  lose,  an  der  Nord- 
westseite des  Bierberges.  In  Gesellschaft  mit  die- 
sem,  gleichfalls  lose,  ein  dicker,  1  Zoll  langer^ 
dreieckig  eiförmiger,  oben ,  duin^h  einander  zuge- 
kehrte Backen ,  stumpf  zugespizter ,  an  der  einen 
Seite  gleichsam  abgeschliffener,  unten  zusammen- 
gedrückter, flach  quergestreifter  Bukardit  (C/to- 
mites  Jaevis  b,  doiiacinus  v.  Schloth.  ;  doch  viel- 
mehr von  einem  Cardium  abstammend ,  dem  C* 
laefoigatum  Linn»  nicht  unähnlich).  Ein  oben  schna* 
beiförmig  zugespizter,  am  vorderen  Seitenrande  ge- 
rade abgeschnittener ,  am  hinteren  ,  oben  ,  buchtig 
ausgeschweifter,  unten  breiterer,  flachgevvölbter  9 
auswendig  zierlich  quergefurchter  Trigonellit  (Z)o- 
nac.  Trigonellites  vulgaris  v.  Schloth.  ;  vermuth- 
lich  eine  F'eiius)  über  einen  Zoll  breit  und  eben  so 
lang ,  in  thonreichem ,  von  Eisenoxyd  buntem  Kalk- 
steine ^  am  ndrdSdien  Abhänge  des  Bierberges    und 


I    ]\IiÜilenherge.      Ein    anderer,    diesem    ext 


ganz 


^ihnlickei 


■  halb  i 


Ali;  ebener  TrigoiieUit  (X»öm.  Trigonat 
minor').  Da  ihm  die  Laiigsrippen  fehlen, 
Ihn  nicht  für  dea,  ihm  sonst  nahe  verwandten,  i 
curvirosiris  v.  Scmloth.  erklären)  liotnmt, 
mit  Turhiiiiten ,  in  dfiniien  Schichten  eines  ' 
grauen,  durch  Braiinspalh  biuitcn ,  und  durch  ü 
Witterung  der  Muschelsclianlen  hier  und  da  1 
rigen  Kalksteines ,  auf  dem  Iherge  vor.  Niet 
ten  kommt  ein  kleiner  dreieckig  -  runder 
Unit  {TelUnites  minutns  v.  Schloth.  ?), 
zera  VVirhel  und  einer  etwas  erhabeneren  ' 
Seite ,  einen  halben  Zoll  lang  ( ähnlich  in 
und  Gröfse  der  Cydas  Cornea ) ,  theils  sehr  f 
in  muhrcre  Zoll  dicken  Schichten  des,  Aatt 
Witterung  der  Schaalen  dieser  Bluschel, 
(^Momberg,  Schellenberp^  Jlessenchal)  ,  theils  ; 
falls  gehäuft,  doch  in  einem,  mit  dem  Felrofakte 
homogenen ,  dichten  ( Schlucht  zwischen  Bomberg 
und  Iber^),  tlieils  einzeln  in  dem  bunten  (^Martje) 
und  mit  vorhandener,  aus  Braunlialk  bestehender 
Schaale,  in  dem  hellgrauen  (^Kirchberg)  Kalksteine, 
meist  zugleich  mit  TurbiniteUt  vor.  Ein  herzförmig'* 
dreieckiger  Venerit  ( P'enerites  costaCus ) ,  mit 
stumpfen,  glatten,  dicht  neben  einander  liegenden) 
regehniifsigen ,  konzentrischen  ^''^'^PP""  ""^  *•"" 
höhler  Vorderseite,  kaum  Vj  Zoll  grofs  (ähnlich 
einigermafsen  der  f^eiius  guineensis  Gmel.),  selten 
dem   bunten  Kalksteine   auf  der  Martjc  und  in 
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i  Turbiniten-Kallisteine  am  Kirchberge.    Ein  aa* 
dreieckig-  runder,     schwach     (jiiprgefjrchler 
oerit  *  {f^eiierites  iuhsvlcaius),    ebenfalls  nur 
jinen  halben  Zoll  breit  (  iihiilich  der  J^ettui  Paphia 
LiNN>  var.  ß  GiHEi.. )  ,    sp.irsain  in  dem,    durch  viclo 
Mein    zerlrümmerto    Pelrefalilen  -  Fragmenie ,    sgiiitht- 
buuten   Kalksteine,    in    der    fT'eifsen  Kuhle^ 
I  hä  Sonnebom.     Der   scheib en fd rmi ge  Diszit 
I  {Oitracites    JPleuronectites    Discites    v.  Schloth. )» 
zusRmntengcdrückto ,     runde,    glallc    IMuschet, 
wird   sparsam    oder   gehäufter,    meist    von  dein  ditli- 
l^t ,     dem    Kärnigen     sich    nülieniden ,     blaiigrauca 
lutelnc  des  Miihlenberges ,    Bierberges   und    Böl- 
,  als  dunkelschwarzer  Kern  oder  Abdruck, 
^schlössen ,     wird    aber    kaum    über    einen    Zoll 
'Xy   und  horamt  beinahe  nie  rollslandlgj   mit  sei- 
Ohren,    zum    Vorschein.      Noch    seltener  bietet 
■ich    die    gröfsere    Ai-t,     der    geglättete    Diszit 
( Oitracitet   BUiiron.    laevigatus    v.    Schloth.),    in 
dem  dichten,  oder  Braunkalk  führenden,  Kalksteine 
des    Bälkeplazzes ,    Jtam-    und    Bierberges,    in    er- 
kenntlichen   Exemplaren,    der    nezförmige    Pek- 
tinit    ^Ostr,     Fectiitites    reticulatus    v.    Schloth.) 
gar  nur  in  kleinen  Bruchstücken,  im  dicht-köi 


4 


I 


Dietelbe    Art ,  iveklie  von     Schlothkim  in   den  Nach- 
tragBn    Kur    Petrefjktenlunde;    Abih.   2.    S.   110.    Taf. 
XXXIV.  Fig.  6 ,  ohne  ilii  iaAth  eluen  Namen  lu 
!a.stell^ 
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KnIksCeiae    der   Kalkofengrund ,    Reher    gegenfl 
Aav. 

Der  l;notii^e  Ammonil  (jimmoiiices  7taM 
Eosc.    lind    V,    ScHLOTH.  •  )  findet  sich  ,    mit  we| 
fÜi-Hii^  gescilläni-elteii,  die  Abtlieilung  der  Z\tIs^ 
Wluinc    flndculendcn    ^uerfurclien ,    in    3    bis  4  ' 
breiten ,    doch    seilen    so    volUtSnrli^^    wolilerhnitfl 
Exemplaren,    dafs  die  dornföi-raigen    Knoten  der  I 
fseren     Windungen    noch    daran    vorhanden    M 
thcils     fi'ci ,     thciLs    eingewachsen ,     mehrenthei 
losen  Studien,  auf  dem  Rain-^  dem  Hagener,* 
Born-  und  Mühlenherse. 

Schnecken  -Versteinerungen  ,  in.  unserem  ' 
schel  -  Iiall;steiue ,  gehOren  zu  de«  Seltcnheitei 
eine  kleine  Nadca  **,  die  lose,  am  nordwestS 
Abhänge  des  Bierberges  y  aufgefunden  is 
Linien  langer,  im  unleren  Gewinde  4  Linien  äS^ 
Iirauselfürmiger    Turbinit,    den  ich  : 


'  DieselbB  Alt ,  welche  LstnMK  Frotoga/^a  Tai.  IV. 
Fig.  injlma  dexCra ,  noch  besser  nber  Kttemeisteii 
Cutalog.  rarior.  Tab.  XXII.  Fig.  265  abgebildet 
l.,ibeii. 

"  Uc.  Dr.  Bavi  liai:  diese  Naiica  zn  dem  migegebenen 
Fiiadone,  in  Einem,  doch  wobi  eibaltcnen  ,  Exem- 
plare aufgeFuniten  und  mir  Torgczdgc,  und  ich  erin- 
nere mich  derselben  noch  sehr  deiitlicb ;  in  («nein 
Memoire  geologiqae  hat  er  vergeuen,  ihrer,  untet 
dem  Mutcbel- KalksEeine  lu  gedeukeni 
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er  mir  bisher  nur  in  Bruchstüclcen  des  Kernes  und 
der  Abdrucks -Höhlung  vorgekommen  ist^  spezifisch 
nicht  naher  zu  bestimmen  vermag ,  in  dem  dick- 
schieferig  abgesonderten,  löcherigen  Kalksteine,  am 
Schelleiiber ge  und  Iberge.  Ein  anderer  k  eg elf  Ör- 
miger^  .wendeltreppenartiger  Turbinit 
hat  mn  gestrecktes  Gew^inde,  fünf  ebene,  wenig 
bauchige  UmgÜnge  (fast  die  Form  der  gemeinen 
Wendeltreppe,  die  Gröfse  von  Bulimus  inontanus)^ 
ist  als  vollständiger  Kern,  einem  grauen,  durch  we« 
nige  kleine  Parthieen  Braunkalk ,  bunten  j^lksteine, 
der  sich  am  Hohes  tollen  fand ,  eingewachsen.  Ein 
Cyklostomiten  -Turbinit  kommt,  doch  nicht 
gar  selten,  als  kräuseiförmiger  Kern  {Helicites  tur» 
hilinus  v.  Schloth.  ?  an  Form  und  QrÖfse  bald  der 
Paludina  impuray  baM  der  Valvata  piscinalis 
nicht  unähnlich),  dessen  lezte  bauchigen  Umgänge 
meistens  hohl  geblieben  sind,  in  dem  hellgrauen 
Muschel -Kalksteine  am  Kirchher  ge  vor*  In  demsel- 
ben Kalksteine  auch,  obwohl  sehr  selten,  ein  klei- 
ner kegelförmiger  Cyklostomit,  mit  sechs ,  we- 
nig bauchigen  Umgängen  (ähnlich  an  Gestalt  und 
Gröfse  der  Faludina  acuta  Lasx.  ) ,  als  Kern ,  mit 
verwitternder,  gelblich  -  weifser  Schaale.  Endlich 
verdient  noch  eine  ganz  vorziigliche  Aufmerksam- 
keit ein,  in.  demselben  Kalksteine,  doch,  bis  dahin, 
nur    in    einem   Exemplare    aufgefundener  *    kleiner 


Ich  verdanke  disselbe  und  manches  Ändere  der  freund- 
lichen   und  beratwilligen  Mittheilung  des   Hrn.  Phil. 
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rbit,  der  nach  Form    und  GriiCse  des  1 


zu  urtlieilen,   voa  Flanorbis  Spirarbis    Pf.  ; 
■neu  künute. 

Zu  den  Seltenheiten  unserer  Muschelb^ 
steinernngen  gehört  auch  noch  ein,  bcinRlie 
langer,  V»  Linien  im  Durclimesser  haltender 
zenförmiger ,  doch  <tn  der  Basis  knopfförniig  v 
tcr,  von  da,  bis  tiber  die  Mitte  hinaus  glaller,  nacli 
der,  nicht  ganz  vollständigen,  Spizze  zu,  rauber> 
auch  durch  Brauukalk,  biuiter,  spüthiger  KalkstciDf 
zugleich  mit  einzelnen  und  zusammen  hün  gen  des 
EnkriniteustÜngcl  -  Gliedern,  und  nicht  zu  besdm- 
menden  Bruchstücken  aufgewachsener  E  c h  in  i t «&• 
Stachel,  der  am  Bülkeplazze  »ufgefuudea  wor- 
den ist. 

Dafs  alle  diese  Versteinerungen  von  See  -  Ge- 
schfJpfen  Rbstammen ,  ist  vrohl  kaum  einem  Zweifel 
zu  unterwerfen;  merkivürdig  ist  aber  jedenfalls i 
dafs  einige  der  ziiiezt  gi^n.inntcn ,  in  dieser  Forina> 
zion  vorkuniinenden  Sclineclicn  -  Versteinerungen  so 
gvofsc  Aehiiliclilieit  mit  solclirn  Originalen  (P«/a- 
dina,  Plaiiorhis)  haben,  die  noch  heut  zu  Tage 
bei  uns  im  siifsen  Wasser  anzutrcrfcii  sind,  und- 
bcachluiigswci-lh  dabei ,  dafs  diese  gerade  in  ..d«n 
oberen   Schichten    des   Kalksteines    gefunden  wordsa. 

Es 


rillimliclie] 
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Es  ist  ^cwifs«  dafs  dieser  Kalkstcio  nicht  neneren 
Ursprunges  seyn  kann ,  und  dafs  er  nur  in  dein  lex- 
ten  Zeitr.iiiine  der  Muschelkalk  -  Fonnazion  ahgesezt 
wurde ;  ob  über  damals  nicht  etwa  schoa  stehende, 
tüSse  Wasser  sich  an  einigen  Stellen  der  £rd-Ober- 
Sädte  gebildet  hatten ,  und  die  Bewohner  derselben 
nur  mit  in  diesen  Niederschlag  hineingezogen  wur- 
deoj  ist  eine  andere  Frage. 

Auffier  jenen  Schaalthieren  trifft  man  aber  auch 
Brtichstiicke  von  Höhrenknochen,  die  wahr- 
scheinlich von  Shiigothieren  abstammen,  in  dem  spS- 
ihigen  Kall:steine  eingewachsen,  namentlich  auf  dem 
ßterberge  und  am  Jlageiier  Berge  an, 

§,  25. 
£ine  Kalk**  oder  vielmehr  Mergel -Brek- 
ziet  die  der  Uagelflue  ühulich  sieht,  ist  gleichsam 
eiD  Konglomerat  der  bisher  angeführten  Stelnarten* 
und  also  offenI>ar  spjHcrcn  Ursprunges.  Sje  stellt 
sich  in  zwei  Haiiptformen  dar:  bald  besieht  sie  aus 
grofsenj  groben  und  kleinen,  kantigen  Stücken  des 
rothen  ,  der  Formazion  des  bunten  Sandsteines  ange. 
hSrigen,  Mergel-  und  Schiefer thon es  und  den  ver- 
schiedenen Abänderungen  des  dichten  und  spathigen 
Muschel  -  Kalksteines ,  die  durch  ein  erhärtetes, 
schmuzzig  -  graues  Thon  -  Zament  locker  gebunden 
sind,  zuweilen  auch  wohl  kleine  Kdumc  und  Gange 
enthalten,  die  mit  Kalknpath  ausgekleidet  sind;  bald 
ist  sie  weniger  zu samrn enges e zt ,  so,  d.ifs  man  sie 
auch,  oryktognoslisch  und  chemisch  beirachtet,  dem 
lö 
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HaUoncB^.tJUireehnen  ■  luinnte,  und    besteht     c 
mir  ttüä  gro&en  und.  ipnoben ,  -.plattenfch^migeift  ^ 
niger  kantigen  Stiickeil  des  Muschel  «Kalksteines, 
dnrch    ein'   hartes   Mergel  -  Z&mept    fester    verl 
dta  sind. 

Diese  Brekzie  findet  s^h  in  -grofsen  ^  mebi 
Zentner  schweren  Blöcken  ats  loses  Geschiebe, 
Hohlwege  am  nördlichen  Fufse  des  Mühlenher^ 
erstere  auch 9  in  horizontalen  Lagen  anstehend, 
Fufse  des  SeJtratbrinks  ^  in  dem  Hohlwege»  nörd 
Aber  Liyvenhausen ;  an  beiden  Stellen  noch  auf  i 
Gebiete  des»  zur  Formazion  des  bunten  Sandstei 
gehörigen,  Mergels»  unfern  der  Grenze  des  Muse 
Kalksteines. 

Bei  welcher  Gelegenheit  diefs  Gemenge  zus 
mengiBfilgt  seyn  mag,  läfst  sich  nicht  genau  besi 
men;  ohne  Zweifel  jedoch  in  einer,  der  epStc 
($k  50  Ueberschwenunungs- Katastrophen. 


%  i 
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Mineralogische  Noti2zen 

vom 
Herausgeben 


!     DieBora^iten  vom  Schildsteine  %9i^Lü* 

neburg. 

Jtlerr  Stadtschreiber  Heter  »  zu  iMneburgf  hM» 

die  Gefillligkeit,  mir,  unter  dem  24«  April  i826f'fbl- 
gendes  zu  schreiben :  ' 

,1  Früherhin  war  Mineralogie ,  iu  N^Äirttuitdetty 
mmie  Lieblings -Beschäftigung;  Vor  etvrtt*  16  Jahren 
geboten  mir  indessen  Verhältnisse  >  der  Neigung  zu 
jener  Wissenschaft  zu  entsagen ,  und  seitdem  habe  ich 
mich  der  Entomologie  gewidipet  Als  jedoch '  vor  meh« 
reren  Jahren  der,  lange  Zeit' unbearbeitet  jgebliebene^ 
hiesige  städtische  Gypsbrudi,  der  Schildstein  ge- 
nannt -~  von  welchem-  die  Königliche  Domai- 
ne^  der»  ehedem  viele  und  schöne  Borazite  gelie- 
fert habende,  bekannte  JLüneburger  Kalkberg  (in 
der  Tiefe  wahrscheinlich  mit  dem  SchildstlBin&'yer^ 
blinden)    etwa    eine    halbe*  Viertelstunde  tntf^gen 

16   * 


244 

Ist  *  — ■"irfeder  in  Bennzzntig  genommen  wm-clp 
gab  mir  solches  Gelegenheit,  die,  daraus  hervorgö-  ' 
schafl^en,  Gypsarten  mit  denen  des  Kalkberges  zB  ' 
vergleichen  lind  wahrzunehmen  ,  dafs  besonders  An* 
bydrit,  von  welchem,  am  leztgenannlen  Orte,  heine 
Spur  sich  findet,  ein  hervorsiechender  Thcil  des  Um- 
ches  istp  ^^m  Jalir/  1822  JbatJp.icU  das  Vergalten  im 
SchilitsCein- Gypsf^  Boraziten  in  eiitdechen  ,  worin** 
ter  sich  die,  im  KalAherger.GyYfso  nie  vorgekomnie- 
nen,  Tetraeder  und  Oktaeder  besonders  a»s- 
zeichneti;«.  Fast  gleichzeitig  fand  ich  atidi  daselbst 
das  liingst  vermnlhelo  natÜ-»"4i«he  Kochsalz  im 
Gjpss»,  «owül)l  ^ijj^-UlfsJFjij.flls  eingespi-cngt,  J  W»* 
sichtlich  der  Borazit- XeUai^dui-  und  Olüaeder  habe 
ich  zwar  eine  luirze  Naohiichi  im  Hiintburgei-  Kon«> 
spoodenlen  «nd  ira  allgeuieliten  Anzeiger  der  DeWb- 
sohen  -gefieben)  es  is,t  abc)^^jV;on  inehiaren  SeIt«D  ge- 
wünscht worden,  dafs  in  irgend  einem  wissen sf^ifl- 
lijchen  platte  dem  mineralogischen  Pubjikum  ein  Meh- 
;c[|^,äftKÜbej:  zur  Hunde  gelangen  niüge,  nnd  da  ich 

dl!    hI.  rl"5rtt*i.-j;^--  h.iii  .caiBtlili 

■*.  UagemBia  inlerflOantn.gtügDoatigchc  Bemeikungen  über 
die  VsrhaliniEso  J«)  Gypses  der  Lincbur'er  Gegand, 
und  zugleich  manclie  labrreiclie  Naclitichlen  libcr  d» 
Vorkoramen  der  Boraziten  im  Kalkberge  und  die  damit 
Terbuodcncn  Etackeiaungen ,  liefeite  Heri  Fn.  Hofv- 
MANK  iu  Gii.BKiiT'a  Annsten  derPliyüLi  U£XVI,  33 
n.     Meine  LetcT  Cndca.iolcLe  BUIgoxogen  im  Ttadleaba 

.      flir  Mineralogie :   XVIIl ,  72Ö  K.  ä.H.      •■ 


•reif»*  data  Sic  cinjonnial  Tür  Minerülogis  bärau» 
g^«n,  so  erlaube  ich  mirdie  Bitte ,  jenem  Oeg«a- 
sUnäi?  darin  einen  Flaz  zu  beiTÜligeu«  und  fUga 
einfl  kleiiH!  Sßnduog  bie&iger  .VonltommnüsG  zu  den 
£»ds  -bei  u.  s.  w,»«  ■■'-.'■'     '     '     "       -.nitM      i-  ..i 

So  weit  JletT  HsrBR ,  dem.  ich  FUr  seine  iutero*- 
sanle  Mlithcilung  hierdurch  bealena  daiilfp.  Das  Vor- 
liomracn  iev  Bor.izitcn ,  von  welchem  diö  Iluqe^  ili 
■neJQcii  Lesern  nicht  mehr  fremd;  die  Herren  .Hau** 
MANN  *  und  Fischer  **  haben  bereits  Nachricht  Jar- 
jlber  gegeben.  Indessen  inugea  einige  Bemerkungen, 
zu  welchen  micli  die  genaue  Betrachtung  der  Sehild- 
stetner  Boraziten  ,  in  Vergleichung  mit  den,  In  met- 
oer  Sainmlung  vorhandenen  ,  Kalkberger  und  Sege- 
'^fgO'f  veranWste,  dennoch  hier  eine  Stelle  finden. 

An  den  >  zuerst  bekannt  gewordenen ,  Boraziten 
vom  Gypt-  oder  sogenannten  Kalkberge  b«i  Z.uH£- 
iitrg ,  finden  sich*  ivie  man  vreifs,  einige  Sparta^ 
tner  auftretende  Flüchen  abgcrochiiet ,  vorzüglich  Jüa 
Würfel-,  Rauten-Dodekaeder-  und  TeM-aeder -Fla- 
chen)  und  crstere  beide  ,  ticheinen  stets  die  vorherr- 
ficbendcn. 

Bei  Segeherg  trifft  man  nur  WQrfel,  di^übri- 
£ens^  ip  so  weit  ich  nach  ^Qr  vorUegcndeB^  ^ite 
isolirter,  uud    noch   im  JMuLtergestcIue  ewg^iji^clli*^ 


:,.  A 


,Tik1":.»1'-  r.  Min.;  xyi, 

'  ..2;eiKci»ift,£.  Ipin.;    I,  e( 


aer-iUyttaUe  «u.nrtbeilaa  berechtigt  bin  y  nicht'  dir 
wfirf^lige  KeniibriR  retii '  darstellen  i  «ontlera  StMt 
Eatkantmigen  zeigen,  welche  üb ei-j  bei-  der  K4sia> 
bojt  der  moisUa'KryeUlley  oft  nvt  dib  sopjsanuto 
Betrachtung  durchs  Siichgl^ts  wah rzun oh men  vei^na^ 
Die  upsyrji metrischen  f  polarisijhen^  ,  JlDteckupgeni 
di«^  TWaeder -n;icli(>n.  ^m  ^Würfel  bervoi-rufend , 
Sieht  nian  an  den  Segeierger  Boraziteii  Dicht  immer 
und, stets  mir.  in  Andeutungen,  so  ,  dafs  sie  bei  mehr 
fliichfi^etn  Beschauen,  sich  leicht  dem  .Blicke  ent- 
^iehep.  ,        .      ,      ,  .j, i- 

Die  Schildsteiiiei'.  Boraziten  bielan  die  ^etrne> 
^er- Flachen  J«  der  Reg^el  als  vorherrschende;  rtfii 
ihnenäind  Bauten-Dodekaeder-,  Würfel-  und  Ok- 
taedßTrFlächen ,  bald  .ille,  bald  zu  niehicren  v?^ 
bu^iden..  Selten  erreichen  diolezteren,  die  Flächen 
'des'jregelmSfsigen  Oktaeders',  eine,  den  Tetraeder- 
FlSchcn  gleiche,  Ausbildung-,  und  man  hat  sodaait 
ente<jtle  und  entkantetct  Oktaeder.  Gewöhnlicher 
zeigen  sich  die  Kryslalle  als  dreifach  entecRto  tin^ 
ehllt/intete  Tetraeder,  welche  mitunter  zwiliinfjsartie 
verbunden  erscheinen  ,  ungeführ  auf  dieselbe  Weije, 
>vie  die  Oktaeder  des  Spinells. 

'  IWe  Boraziten  V6iil  Sdh^tdsteine  atehön''^war, 
i^F^Hfi  ^em ,  was  bis  ]e^t  dfirfiber  bekannt  p^troräeo» 
deii  Kalhbergern  in  der  Grflfse  nach ,  aber  manche 
messen  dennoch  zwei  Linien  und  darüber,  und 
ihre  Ausbildung  ist    ungemein  schün   und    regelrecht. 

Der  Gyps  vom  Sohildsteine  euthalt,  aufser  dea 
Boraziten:  Anliydi-it  i»  hryslallinSschcii ,   mit  dem 
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Gypik  fest- vcrwuchsenou ,  Alassen  und^fiuf  den  klei- 
nen drusciuirligcn  Kaumen,  in  Krystallen  der  Kem-^ 
form  9.  wcAiclie  mitunter,  luich  einer  Richtung  sehr 
vwÜJigert'-euid,  so  9  dafii  sie  üadelfdrmKQ  Gestalten 
biMea; 

-1  Stei^ntfalz,  kleine  rundliche  Massen«  Snr  de^ 
drvsetiartigen  >  zum  Theil  mit  Gjrpsspath  -  KryslaUen 
aiMgfekieideten 9  Räumen  des  Gypses;  die,  ateihtiGh 
grofsen«  Steinsalz  führenden  Handstücke  enthialten 
sparsamer  Boraziten ;    .      -    : 

Roth  -  Eisenrahm,  als  zarter  Anflug»  imd 
Ueberzug  9  auch  den  Gyps ,  .den  Anhydrit^  -  so .  wie 
das  Steinsalz- 9  nicht  die  Boraziten  ßrbend  (  wontg? 
steäa  nicht  in  den  vorliegenden  Stücken) ; 

Bisenkies,  eingesprengt  und  in  Fentagon-Dode« 
liaedem;  selbst  im  Innern  mancher  Borazit  »Krystalla 
nimmt  man  zarte  Eisenkies  •  Theilchen  wahr. 

In  einigen  Stücken  gebrannten  Gypses  9  welche 
Herr  Heyer  seiner  Sendung  beizufügen  so  geffiUig 
war ,  hatten  die  Boraziten  Glanz  und  Durchsichtig« 
keii  in  geringem  und  höherem  Grade  eingebÜfst;  sie 
zeigten  sich  matt  und  gelblich*  oder  rötbiichbraun 
gefärbt. 


Vorkommen   von   Granat  und   Epidot  in 

der  Bergs  traf se* 

Ein    glücklicher    Zufall    hat,     vor   ganz  kurzer 
Zeit,  in  A^r  Bergs  traf se  zur  Auflindung  eines  iuler- 
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eisailteii    Vorkommens  von  Granat  "^    vaA  Erpl- 
dol.  i^efflhrt 

Ein  Schürf  «  Versuch  f  angestellt  von  Hrn.  RdosR 
zu  Sohriefsheim  ^  auf  der  hohen  Artf  einem  erha" 
benen  Gebirgspunkte »  etwa  eine  Stunde  von  dem 
jiManitten  Orte  entlegen »  hatte  die  EntbMfsung  des 
Ausgehenden  eines  ^uarz- Ganges  zur  Folge  ^  au- 
l^dch  traf  man  auf  einige  andere  MineraL-Substanzen^ 
welche  mir  zur  Bestbnmung  vorgelegt  wurden*  In 
so  hohem  Grade  diese  nun  auch  zerseztwaren^  so 
liefsen  sich  dennoch:  Granat,  Epidot,  Hornblende 
nndf  zuBraUn  -Eisenstein  umgewandelter,  Eisenkiei 
erkennen*      Die  später  von  mir  an  Ort  und  Stelle 


t. 


*  Das  Vorhandenseyn  des  Granates  bei  Auerbach  in  der 
Bergstrafsey  sezzo  ich  bei  meinen  Lesern  als  be&annt 
'  voraus ;  ich  habe  davon  in  meinen  Handbüchern  der 
Oryktognosie ;  S.  430,  und  der  Charakteristik  der 
Felsarten  ,  S«  257  ,-  gesprochen ,  auch  sind ,  durch  die 
hiesige  Mineralien  •  Handlung  ,  die  Auerbacher  Granaten 
ohne.  Zwei  fei  schon  sehr  in  den  Sammlungen  verbreitet 
worden.  —  Man  trifft  den  Granat  bei  Auerbach,  von 
röthliclibrauner  Farbe,  in  Krystallen  der  Kernform  nnd 
als  cntkantetes  Rauten  -  Dodekaeder,  häufiger  jedoch 
derb«  aber,  nach  dem  was  ich  bis  jezt  davon  ge- 
sehen, nur  selten  in  jMassen  von  einiger  Bedeutung, 
und  sodann  meist  verwachsen  mit  Quarz  >  Kalkspath 
und  einem ,  chemisch  noch  nicht  untersuchten ,  dem 
Tafelspathe  scheinbar  nahe  stehenden  Fossile. 
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trorgwioininene  Untersucliung  ergnh,  dafs  iene  F»mI- 
UcB  vrnhrscjiejnlich  Iflgervveise  vorkommen  dürften  f 
ntid  dafs  Gi-annt  <lic  HnuptniRsic  des  Lagen  bildet. 
Auf  äom  Wege  nach  Aar  hohen  Art  ,  auf  deren  fii- 
pfel  der  SchDrf:ab gesunken  worden  ,  so  wie  Am  ^aa* 
X«B  Abhaoc^e  des  Belizes  ,  da  ,  wo  wir  densellwii  be- 
süe^isn  4  wo  Alles  bebaut ,' oder  mit  Waldung  l^edecltl 
fstj  sah  ich  Granit,'  nis  das  einzige  anstehende  'Ge- 
stein. Er  ist  voii  milllorem  Korne,  durch  hSufig 
«ngsMengte  Feldspnlh  -  Kryslalle  porphyrAVtig^  Okl 
jnVJ^iis  Sbereinstimmend  iniL  den  '  gleichnanigea 
FeliflrIeB, '^velchc  um  Ileidelherg  und  in  dar  Berg* 
Mwc/JM  nn  -obreren  Stellen  ao  häufig  süid.  '  Awisem^ 
dok.  fiindbn  tich  einzelne  Blöcke  eines  UorableadaH 
reiahen  Syenites  und  des,  in  unserer  Gegend  gleich- 
taiAi  sehr  verbreiteten,  Feldstein  -  Porphyrs.  Am 
EüdÖaÜichen  Abhnn^e  (oder  Fuf^o)  des  fiergesi  soll 
Gneifs  anstellen ,  ich  vermochte  mir  icdoch^b«)  d«v 
besohrünkten  Zeit,  welche  ich  auf  die  . eeAa  Exkar^ 
sion  nach  der  hohen  Art  verwenden  konnte,  keind 
Gewirsht^  über  die  Antraben  zu  verschaffen  »i  und 
behalte  mir  vor,  diesen  Punkt,  bei  einem  weitered 
Aosfluge,  'näher  zu  untersuchen*.  Da,  wo  dec 
Schürf,  itessen  Tiefe  ungefllhr  ein  I-achter  ujtter  Tag 
lieli-Sgl,  geführt  worden,  schemt  das  Graiiat-Lager 
HUF  mit  LMmmerde  überdeckt  zu  seyn,   oder  es  iM 


Dui'cli   Hrn.    KSdeji    erlii«lt  ich  indessen    baisitt  sinig* 
unzvnifel  hafte   Gnetr»tüclte. 


^ 


^ 
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pr»Aa\-^eraextt  äak  jede  nühei-e  liflstmuni 
tle^MIiUid  tiBinÖsiiicIi  fällt.  Auch  der«! 
4'tbß  ^Dt-ch  Vervvittcnmg  -gelitten,  iindiMr 
dcr:;grdfst4n,  bis  jczt  vorhaudenen  Tiefte  heiVoJ^ 
bf^chtoU.y  Stücke  zeigten  sich  festoTi'  Drs  GtetMH 
iib'SRi-IGRnKeu  (tsi-b ,  iibcr  in  den,  ibiqemem  -oft 
v»i4iiibdencn ,  <lruseiiartigen  Ttäuinen  hndefc^ '  iqan 
yilotjitlte  Hi-ystiiile,  so  viel  ich  bis  d^ilier  sitli ,  stets 
fairiinq^e  Knuten -Dodekaäder,  welclte  initiinliii,  lin 
frofsHimd  i  d.ifs  ihr  Durchmesser  zivei  bis  dritbtbtllb 
KoUTiind'  daiüber  bcldigt.  Im  Allgcmeiiian  ist  4er 
GanitelF  räLhlichbraUn ,  imrcin  und  undurchsichtig, 
»b^'fliuzehie  J>ruseii  des  Fossils  sind  ditrcliseht^ioen- 
deri'J^larei-,  und  ertnueru  sehr  aa  die  bckfuuUen 
Gi^Aten  Piemoiits.  Einzelne  grofse  Blocke  vcu 
BcaiDit.. liegen,  jedoch  im  Ganzen  nicht  häufig,  au 
dab  Obur/läche  des  Bodens  zerstreut,  und  diese  sind 
foitidrjl  fds  das,  aus.  dem  Schürf  her vori,'cb rächte 
Fonil.  .  Mit  dem  Grnnnto  trifft  man  ,  wie  bereits 
be«ei'kt  worden  ,  Epidet,  il  o  rnb  1  end^e  und 
(^uurvt  .  Der  Epidot  inI  mitnuter  krystaliisirt , 
«td  seine  .Aehnlichkoit  mit  dem  um  Areiidal  vorkum- 
me^den^  wahrhaft  überraschend.  Einzelne,  bis  jczt 
anf^efundene ,  Krystalle  sind  so  ecliän  und  grofst 
Alfs,  sie  manchen  NorAveRJschon  nicht  nachstehen, 
nie  Hornblende,  ibeils  sehr  sirahlsteinartig,  fin- 
det sich  in  Kryslallen,  an  denen  jedoch  meist  nnr  ^ic 
S«i||infl3d)en  deutlich  ausgebildet  sind ,  in  den  Gra- 
nat-Drusen,    theils  ist  sie  aucti    in   krysuUiitiscIien 


J 


MiisNiii  Tuid  'In  Inngw  "BIMlnlkt '  isübi  OiiurM  * oiugo* 

wachsen  »  von  welchem  das  Granat  -  Lager  9  wie  es 
das  Ansehen  hat  ^  aufser  dem  4  bis  5  Fufs  mächtigen 
Gange  9  von  dem  oben  die  Rede  gewesen  ^  in 
Adern  und  Schnüren  h^i%(j[urchzogen  wird.  Auch 
grofse  Epidot- Massen  sieht  men  mit  Hornblende  ganz 

äfv^Hpi^ni)  • ».« «9»np  •  ^  w^r  tiwfsti^ 

zen  des  Lagers  am  fris^hesMpn  geblieben ,  wird  iibri> 
gens  meist  derb  gett wEin ;  ^  hthrTnn  und  wieder  zeig* 
ten  sich  ausgebildete  Seitjenflächen  der  bekannten 
Säulenformen* 

Id^  «pb«ijiii}c)i  f^.^  i^nMVA^iiiBwe  vor. 

läufige  Mittheilung  ^schcänkeq^  J)ehalte  mir  jedoch 
vor»  in  der  Kurze  genaueren  Auiscniufs  zu  geben» 
insofern  das  fernere;  tiS^hikfiif  dazu  Gelegenheit 
bietet. 
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Herrn     Book. 


Annaißt  tUs  SeUncet  naturelles  ;  Juin ,  1924. 


Hiersu  die  3«  Figuc  der  III.  Tafel  ^). 


JLlie  Flöz .  Gebilde  des  südw^estlichen  Deutschlands 
füllen  eine  geräumige  Ausweitung,  welche  nach  ei- 
ner Seite  vom  Böhmer  '  PValdgebirge  ^  nach  der ^  an- 

^     Et  könnte  auffallen,  dafs  bei  den  verschiedenen  Dnxch- 
tclmilten,  welche  diese  Tafel  enthalt,  die  Farben  nicht 


891 

dem  Tom  OJenwalde  und  raai  Schu^artumUfB  1^- 
greiiKt  wird. 

Die  erste  Kette  besteht  vorzüglich  aus.GaeifK» 
Granulii  (zwischen  ÄIöl^^  Krems  uiid' <St.  J?ßir 
teji)^  Granit,  Hör nblejide^-Gestein,  .StVM 
pentia  und  Porphyr.  Di^^ueifse  vmtchlicfiteii 
niitvnter  talkige  oder  Horii(btetlde  «  Parüii^eu  f  . '  HUfoll 
Hornblende  -  Krystallo  (I^assfau)  \  fei^uor  sieht  •«la^. 
oft  Meine  granitische  Gäii^s^e  dAvin  '.(Ilerzogauyf  MWU 
che  zum  Theil  das  Anseheii  gäiv^licher  ÜAiaUu|i^^gr 
kett  von  den  grdfseren  Granit  «JMassen  ti^agen;  .  Vfi- 
brigens  zeigen  sich  diese  Er^clieiaiuigen  nuir.Jo  .^a. 
Gneifseny  welche  nicht. fern  vo|^  den  Graniten;  aif/i^ 
oder  unter  welchen  sich  selbst^  bin  und  wieden  Ahn« 
liehe  Gipfel  oder  Haufwerl;^.:  vj^rbergen  l^önneni  wie 
diefs  joamentlidi  in  siidlicher  Ilicluung  von  Hafner^ 
zcll  der  .Fall,  scheint ,  da,  .w<|'  Ka{>lin  und  GraphUt  gP^ 
Wonnen  werden.  ..".  . 

Die  erste  der  genunnteu  Subsbinzen  trifft  imi^ 
in  der  Tbat  stellen weiso  ju  deiti  GoeiräSe  zersireatf 
Es  sind  diese  Gesteine  häufig  scd^r  zersezt^,  soy.dliri 
sie  Ae^Miliqhkeit  mit  manclicn  .  aufgelüsten  Diori|ei|| 
der  Pyrenäen  haben.  Aber  die  ergiebigsten  Baue 
auf  Kaoluii  werden  in  dem ,   vom.  Gneifse.  lÜMurlager- 


>i  '    '.'  7.  >» 


in  fdtrM!b«n  Badeomng  ge  »ommea  worden  i  dieCi  ge« 
•chah ,  weil  ich ,  so  vitl  möglich ,  dia  Farben  •  Ange- 
ben der  VerCester  beitubehaltea  wünschte,  »•  Der 
An£ies ,  »u  welchem  die  1«  and  2*  Figur  gehSiea  i  folgt 
in  alduten  Hefte»  ■  .lAiV» 


lett',  ^aiiilo  betrieben.  Was  dieser  Ansicht  noch 
mehr  Gcwifsheit  verleiht,  ist  der  Umstand,  d.ifg  die 
Kni^fW-Ht^el  oFt  eine  gerundete  Gestnlt  hüben,  dafa 
man  mii  den  meisten  Schachten  den  frnoifs  durch* 
brÄ:hen  mufs,  um  de«  zersczten  Feldspath  zu  errei* 
(■hen,  Und  dRfs  die  Onetis- Schichten,  in  ddr  KSh« 
^kt  Ornbe,  sehr  verschiedenes  Fallen  zeigen  *;  Was 
die  ■eigentliche  Kaolintanssc  betrifft ,  so  scheint  dio- 
«elbe  «a  sehr  felds^iiithiges,  granitisches  Gestein,  un- 
tenB«ngt  mit  Weraerit- Kristallen,  mit  etivas  ^oarK« 
un^  mit  einigen  Gli'ranier-  und  Titan-BI^ittcheil ;' sie 
unterscheidet  sich  vom  übrigen  Kaolin  durch  klejao 
Halbopnl- Adern'  imd  Nieren. 

Dor  Graphit  kommt,  so  u.  a  zu  Hafner*dl, 
in  NiÄl-en  und  pfesiern  in  einem  ziemlich  gtittiiBer^ 
reichen  Gneifse  vor ,  oder  er  ist  darin  eingesprengt, 
wie  zu  Laiigendorf.      Man    trifft  ihn  mehr  und  we- 

'J'  Ferner  verdienen  noch  jene  Gneifse  eine  Er- 
WShnuüi;«  in  welchen  der  Glimmer  durch  Eisen- 
^Imw«?!- vertreten  wird;  sie  ühneln  dem  EtsemGlim- 
Uierschlefer   des    talkig  -  quarzigen    Gebildes  in    Bi'fi^ 


-'■  -:Die^'Gneirse  umschli<>rseR-auch  sehr  giy^f^'&rli' 
nit -Massen  im  Süden  der  Donau,  zwischen  JPassau 


*•    '^^  sieht   mm   am    Dioiilat/; 
;■ . -Wira  ,    ain  Gheffi  titt  üpkiech 
If/fina^b»   etw*s    vvcit«,  i 
.ttilblich  «t«rVen  Fall  bat 


K^olir 


an  ««dqfii-^prteitj^^iin 


■nd  -f^ilshofett  und  bfs  £.fferding  ,  und  in»  Morden 
j«lies  Flusses,  .luiigs  des  ivcstlicheu  Ab&iUes  «iet 
iB3/tmer-^aIdße6irgfs.  Diese  Granite  zeigen!  sicii 
BDw«lpn  p^rphi^rnr^g ;  sie  enUialien  fui'iier.  hia  imd 
wicdei-  Tllaiiit,  und  die  porpiivnirtigoit'OrtuliuJidq« 
Fichtel-Gebirgfls  schlio&cn  Eiitenglünnier  s)a.i  •'. 

Mitimlcr  sieht  man  t 
liehe  AbsonHeruiif; ,    vii<i 
kalkes  Lei  JDonatistanJ. 
Werne  FluTs^palh-Gänge  v 
lieh  Jener)   der  Granite    dtr"  Grampians  in  Schoit- 
tand. 


G3nf;e  grobhürnigen  und    porphyr 
tes    dnrchziehen    den    Gucil's ,    und    ae 
selbst    fort    bis    zu    den    ^'i*r nilischen 
Mfichtigkoit  Tvechselt  von  einigen  Zolle 


dtHsclbiii  c-hie  sliulcii^hn- 
■.  a.  ünlerholl)  des  jin-n- 
liihen  hojniiion  hier  iipi-li 
';  eine  Erscheinuogi  ühii- 


rtigen  Grani- 
,zen  initiinlcp 
Massen.  Ihre 
1  bis  zn  5  und 
6  Fufs.  Dahin  gehöi-pn  u.  a.  dei-,  Rosenquarz,  Tur- 
ualin,  Beryll  und  Grüphit  führende,  G.-ing  am  Aa- 
benstfin  bei  Badeiimais;  tiji  anderer,  in  der»eibej* 
G^end  befindlicher,  Gang,  welcher  Turinalin^  kry- 
sbdlisirten  Tanlalit  und  Uranglimnler  fiiltrt ;  endliclr 
ein  di-ilter  Gang,  der  viel  lieherkies  und  Cordifirit 
(DicJiroit)  enlhült,  welche  leztere  Substanz,  mehr 
oder  weniger  deutlich,  kr ystallisirt ,  oder  mit  Ein- 
clrficken,  von  den,  dieselben  umgebenden,  Mineraliet» 
herrfihrend ,  versehen  ist.  Unter  den  so  hSufigen 
Gängen  der  Gegend  von  Her-ogau  ,  möge  hier  nur 
jener  eine  Erwähnung  finden,  der  Schriflgranit  mit 
Turmalia   führt,    dessen    IVIitte   Andalusit-Rrystalle 
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einnehmen,  unij  ein  anderer  Gang  von  feinliflrnigani 
Granit  mit  Tui'niRlin  *. 

Unfern  Bodenwehr  siebt  man  einen  ziemlich 
mächtigen  Forphyr^ang ;  er  schlierst  kleine  Baiyt* 
spath' Gänge  ein. 

Serpentin  kommt  im  Böhmer  -  fp'aldgebirge^ 
namentlich  zwischen  Rät::,  und  dem  Fichtel- Gebir- 
ge vor.  Hr.  VoiTH  wird  in  der  Kürze  den  ^us^m- 
menhang  desselben  mit  dem  Serpentin  und  GuhbrOy 
welche  in  den  Uebcrgangs  -  Schiefern  der  Gebend 
von  Erlendorf,  und  füst  überall  um  das  Fi^btief- 
Oeiirge  erscheinen,  dnrthiin. 

Der  Schicarzwald  besteht  vorzugsweise  ans 
Gneifs,  aus  granitischein  oder  hornblendigepi  Gneifse, 
und  aus  Granit,  Üie  daselbst  vorhnndeuen  Erzgan- 
ge, Kupfer,  Blei,  Silber  und  Eisen  führend,  sind 
bekannt;  als  Gangmassen  erscheinen  Baryt- undKalk- 
spath.  Die  kleinen,  jene  grofsen  Erzlagers  Litten  be- 
gleitenden, Gänge,  und  die,  mit  Erztheilclien  durch- 
droogenen ,  granitischcn  Fels  -  Gebilde,  namentlich 
die,  von  Sclinüreji  Gediegen -Silbers  dnrchzogenea, 
Granite,  haben,  seit  langer  Z<;it,  Herrn  Selb  deo 
Beweis  geboten,  dafs  VVerner's  Gang -Theorie  uiclita 
weniger  als  zin-eichend  sey.  ,       , .  , 

Felsartcn ,  neuer  als  jene  Gesteine  des  SehwarStt 

uiald' Gebirges,     haben    die    Bikltmg  einiger    GraVh 

wracken   und    Trümmer  -  Gesteine   veranlafst   (Suf^ 

toeiben 


■jÄtilf'.  Mott's 


c  Jahrb.}  I,  174. 


u>eik«r  unfern  Offaiburg)^  so  tvie  jene  des  Oden- 
tPaldeSf  wo  luaii  vorzüglich  Granit,  Syenit  und  Por- 
phyr herrschen  siehl.  Das  le^tcre  Gt-biMe  hat  auch 
Gelegenheit  gefunden »  sicli  in  kleiuen  Kegelbcrgen 
und  Hügeln  nuf  den  AhhÜii^en  der  Plateaus  des 
Stih.wür~uialdes  aufzuhäufen,  oder  sich  den  grauiti- 
sdi«!  Massen  anzulagern ;  man  üieht  solche  Ersehe!- 
niiageti  hin  ond  ivicder  auf  der  Grenze  von  Würt* 
teatberg  und  Baden. 

Aus  diesen  Porphyrmasscn  gingen ,  au  manchen 
Stellen  in  den  F'ogeien,  die  porphyrartigen  Brekzien 
hervor,  oder  dio  Thoilü  dfis  Ülteren  Sandsteines» 
welcher  auch  weit  erstrcclite  .Massen  gröberer  Trum- 
iner>6esteinet  mit  Jtollsluckun  von  ^uarz ,  von 
Granit  und  andern  Urfclsarten ,  zu  umschliefsen 
scheint.  Leztere  trifft  man  zumal  über  Gnclfs  oder 
GrAiüt  in  der  Hilhc  vieler  Thulcr  des  Schwar~wal- 
dei;  sie  steigen  bis  zu  1400  und  2C00  Fufs,  und 
selbst ,  wie  am  Feldberg ,  bis  zu  45ß2  F.  empor. 
In  diese»  nicht  in  den  bunten ,  Sandsteinen  sollen 
sich ,  jedoch  nur  änfscrst  selten ,  die  erzführenden 
G3oge  der  alleren  Gebilde  erstrecken;  sie  sind  mit 
Barytspatli  erfüllt. 

Die  eigentlichen  bunten  Sandsteine  ruhen*  im 
Schwarzwalde  t  wie  im  Odeiiwalde^  unmittelbar  auf 
diesen  Ablagerungen  l  denn  der  lillere  FlÖzkallc 
scheint  auch  hier  zu  fehlen,  oder  er  findet  sich 
wenigstens  zu  tief  in  der  unermefslichcn  Aushöhlung 
zwischen  dem  Odeuwalde  f  dem  Schwanioalde, 
dem  Bohmerwald-  und   dem  Fichtel' Gebirge.     Die 


i 
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bunten  San^slcino  bilden  unbezweifelt  den  gröfstcn 
Theil  des  Spexsarts  und  sind  auch  im  ifstllchen 
Ff^ürttemherg  sehr  vei'breilet ;  aber  lÜngs  des  RheU 
nes  sieht  man  dieselben  nur  in  einzelnen  Streifen 
am  Fufse  der  Berge.  Die  Art  des  Verlheiliseyni 
macht  wahrscheinlich,  dafs  jene  Formazion  ,  beson- 
ders im  Verbände  mit  den  ihr  zugehörigen  Mer^älfl, 
einst  einen  grofsen  Kaum  im  Gniiide  des  nileintha- 
les  erfüllte,  wo  sie  der  Fufs  der  yogesen  dem  dies 
Sehwarzwaldes ,  und  selbst  jeiiera  des  Odenwaldes 
näher  brachte.  Dit;  drei  Bergkelten  zeigen  überdies 
ziemlich  deutlich  die  geivRltsame  Austicfun^  eitles 
grofsen  T heiles  dieses  Tliales;  die  jähen  Abhänge 
werden  nur  nach  dem  Kheine  zn  getroffen ,  sie  ver- 
lieren sich  unmerkbar  gegen  die  Ebene.  UeherdiefB 
führen  die  Lager  der  Abdachungen  und  die  Win- 
dungen der  Gebirge,  so  wie  die  Stellen,  welche  det 
bunte  Sandstein  im  Eheinlhale  einnimmE,  zum  Glau- 
ben f  dafs  die  Wasser  in  dieser  Aushöhlung  efnat 
lange,  und  bis  nach  Enislehung  der  but sichtlicheren 
terziifren  Gebilde ,  aus  N .  nach  S.  flössen ,  und'  dafs 
dieselben  erst  in  neuer  Zeit  eine  entgegengesezte 
Kichtung  erhielteni  in  Folge  einer  Katastrophe,  wel- 
che die  Uebergangsschiefcr-Foi'mazion  Westphalens 
betroffen;  eine  Erscheinung,  die  vielleicht  mit  eini- 
gen der  spateren  vulkanischen  Ereignisse  jener  Ge- 
genden im  Zusammenhange  stand. 

Li  Folge  der  erwähnten  Thalsachen  hat  das  Inin- 

^i«  Sandstein  -  Gebilde  im  südwestlichen  Dcutschlande, 

fi'ogeten,    nur    .luf  dem  Ostabiiange  des 
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S!^^ä^1:l^f^A'WttV^el^mssett  aHfzaTTfeisfen ;  zumat  im 
ff''Brttembergischen  sind  sie  häufig,  Sie  umschlie- 
fs*ii  hier  GypsslCtke,  "hielir  itnd  »vcnigev  salzrcichen 
Tlion  und  'Selbst  Steinsnlz;  au9  leztorcm  entstehen 
<fi»  Salztpfollen  lifiigs  des  Neckar-Stromes.  Hin  iin^ 
jrfttfäer  z^s«t  sich  auch,  Wie  it.  n.  im  S.  Tiiid  O  von 
retif  die  Sandsteine,  die  vcrhBrlelen  Mörgel 
len  obersten  Lagern  eigenen  ,    Ilogensteid« 

''  "üntcp  diesen  'Wf*clisrl -Gebilden  findet  man  in 
jetiev  Gcf^md ,  Vrie  nHnientHch  am  Spizher^e,  son- 
derbare Scbichten  ehies  tlt^cnthfimlichen  mergeligeD 
Triimmer-Gesleines;  sie  scheinen  aus  eckigen  üruch- 
fllficiien  *"on  grüMlichein  oder  rtilhlichem  Mergel  ZU 
bestehen  ,  die ,  nicht  lange  nach  ihrer  Zertrümme- 
rnog,  durch  grnwen  oder  gelblichweifsen  mergeligen 
Teig  verliittet  wurden.  Kommen  in  den  Bruchstiik- 
kffti  Köi-ner  von  <j)uarz  und  Tbeüe  zcrsezten  Mer- 
gels vor,  so  Itftnnen  jene  Gesteine,  beim  ersten  An- 
blibk,  leicht  für  porphyrartige  Brelizien  gelten. 

-'it  Selten  enthalten  ge%visse  Lager  des  bunten  Sand- 
■MilBNli^'me  ii.  a.  in  der  NfEhe  von  Tiihiiigen,  vege- 
tabilische Abdrüclfe, 

Herr  Hausmann  hat  seit  langer  Zeil  die  Mei- 
»mg  Aulgeslelll^  dafs  ober  dem  Muschelkalke  fVeit~ 
pitiflihi  btmto,  pypsfilhrende  Mergel,  denen  des  obe- 
MM  bWBttfff  Sandsteines  durchaus  Ühnlich,  vorkämen. 
SAafge  Geognuslen  hab<-n  diesem  Ausspruche  beige- 
fidichtet ,    und    von  Hrn.  v.  Oeitnhausen    namentlicli 

wurde  dei-selbe   auf  die    salzfiihrendcn   Mergel    von 
17  ♦ 


* 
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fp'estphalen  f  Lothringen  und  auf  jene  des  fp'itrt^ 
tembergischen  ausgedehnt  *.  Nun  ist  zwar  niclit  ia 
Abrede  zu  stellen ,  dafs  unter  den  Mergeln  des 
Lias,  und  selbst  unter  jeneu  der  oberen  Häl(^e  de» 
Quader -SandsEeiueSf  bunte  mergelige  Lager  erscheU 
neu»  und  dafs  dieselben  etwas  Cryps  im  Lias  ein- 
schliefsen;  allein  demun geachtet  kann  man  der  lUei> 
niuig  jener  Gebirgs forscher  nicht  wohl  beipflichten. 
Die«  nach  den  verschiedenen  Oertlichkcitea  zu  kla»i 
slfizirendon,  Mergel  geben  einen  wichtigen  Piuifet 
bei  dieser  Streitfrage  ab;  da  mir  nun  nicht  alle  Ge- 
genden bekannt  sind,  wo  Ur.  Halsmann  die,  dem. 
Muschelkalke  aufgeingerleu,  Mergel  gefunden.  S» 
beschränke  ich  mich  darauf,  dein  Hrn.  v.  Oevnbau- 
SEN  zu  widersprechen ,  indem  ich  alle  Orte  unter- 
sucht habe,  welche  er  in  seiner  Abhandlung  anführt* 
Der  IMiischclltalk  fand  auf  dem  bunten  Sandsteine 
eine  sehr  ungeregelte  Oberfläche  >  so ,  dafs  jenes  G«« 
bilde  zu  sehr  verschiedenen  Hähcn  emporsteigt,  und 
wenn  die  Wasser  gewisse  Theile  dieser  MuschelkAttc- 
!Flateaus  zerstörten  ,  so  hat  der  zu  Tage  hervortre- 
tende bunte  Sandstein  das  Ansehen  eines  hüherea 
Niveaus,  als  der  n;ichste  Muschelkalk  (Lemgo,  Pyr^ 
irtont  u.  s.  w.),  oder  es  erscheint  diese  Felsart  zu- 
fSlIig  fast  dem  Lias  zur  Seile  gelagert  (zwischen 
Tühingen  und  Stuttgart;  Lothringen).  Der  Durch- 
schnitt,   welchen   Hr.    v.    0.   vom   Neckarthaie   bei 
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i  gegeben ,  hl  gennti ,  allein  die  von  ihm  ange- 
~Dölamene  Verbindung  des  Quader -Sandsteines  von 
Sidz.  mit  den  Mergeln  von  T/iiingen  tauCa  als  selir 
Zfveifelhail  gellen  ;  denn  jene  Anuahinc  beruht  nicht 
«uf  einer  einzigen  Thatsache  *va!irhafter  Ueberlage- 
rung  und  liotnint  ivohl  nur  daher,  dafs  Hr.  v.  O. 
ia  Bsdicher  Richtung  sich  bewegend,  die  bunten 
M«rgel  des  Muschelkalkes  folgen  sähe,  und  die 
bunten  Mergel  überdeckt  von  den  Blprgeln  des 
Li  as,  Dio  bunten  Mergel  des  Lias  von  Baxel  sind 
nicht  jene  von  Tülihigeit^  und  noch  auffallender 
^T^.^d  der  Irrthum  dos  Hm.  v.  O.  in  Betreff  der  sal2> 
fiUhrenden  Mergel  Lothringens.  Uebrigens  ividerlegt 
diVser  so  achtbare  Gebirgsforschef  sich  selbst;  denn 
nach  (lim  nehmen  die  salzführcnden  Mergel  zu 
SuH  ihre  Stelle  unter  dem  Muschclkalkc  ein,  und 
in  Lothringen  auf  dieser  Felsart, 

Der  Muschelkalk  bedeckt,  wie  diefa  auch  ISngs 
der  P'ogesen  der  Fall ,  den  salz  führenden  oder 
bunten  Sandstein  und  sezt  sehr  bedeutende  Plateaus 
zusammen  ,  nicht  nur  im  ff ilrzhtirgi sehen  ,  sondern 
auch  ia  Saäen  und  /Württemberg,  woselbst  er  von 
der  einen  Seite  die  Tiefe  der  Aushöhlung  zwischen 
dem  Odenwalds  und  dem  Sehuiarzioalde  einnimmt, 
und  sich  von  der  andern  Seite  bis  zum  Bhcine  er- 
■treckt,  ISngs  dem  bunten  Sandsteine  und  den  Brek- 
xien  des  Schivarzwaldes .  In  seiner  südlichen  Fort- 
sezzung  zieht  er  sich  bedeutend  zusammen  und  bil- 
det ein  erhabeneres  Plateau  über  dem  Sandsteine  des 
Schwarzwaldes;    südwlfrts    Tübingen  macht  derselbe 
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eine. Biegung  und  vcrliirgl  sicli  sodann  unter  den»  * 
Jura-Gebilde,  oder  unter  dem  Grypliilenkatke  die-  p 
■er  Formazion  ;  nur  seine  crhabeustcn  Stollen  uetea  f" 
aus  dein  Schweizerischen  Jura  Iiervor. 

la  der  systeinatischea  Einreihung  dieser  Ablage*  ! 
rung  haben  sich  die  Deutschen  Geogtioston  am  inei* 
Sten  geirrt,  weil  das  Lagerungs-Veriiälüiirs  des  Ju» 
ralialkes  und  des  (^ua<ler -Sandsteines  erst  ueuerdings 
ausgemiltelt  worden  ,  und  weil  die  Gelehrten  dieses 
Thciles  des  südwestlichen  Deutschlands,  -—  kqIcIi« 
in  ihren  heimathlichen  Gebirgen  iieiuen  AlpenllAlJEt 
aufzuweisen  hatten ,  doneu  der  Muschnlksik:  ^9» 
uärdlichen  Deutschlands  nicht  genauer  beltannX  WUT 
• —  um  desto  eher  sich  veranlafst  fanden  ,  ihreq  Mffr 
echelknlk  als  Alpenkalk  aufzuführen,  da  jenes  GebiU 
de  hier  oft  auf  Trümmer-Gesteinen  ruht,  die  von 
ihnen  ,  mit  gültigem  Grtmde ,  dem  älteren  Sandsteine« 
dem  Todt- Liegenden  beigezühlt  wurden.  Auf  sol- 
che Weise  verwechselteu  sie  zuerst  den  bunten  mit 
dem  älteren  Sandsteine,  und  machten  daraus  eins  ein- 
zige AJjlagerung;  sodann  glauhleu  dieselben,  au^ 
Mangel  genauerer  Kenntntls  des  Norddcnischen  Qua- 
der -  Sandsteines  ,  in  dem  Quader  -  Sandsteine  und 
in  den  Mergeln  des  ,  Grypiiytcn  führenden  ,  Jurakal- 
kes ihrer  Gegenden ,  den  buuten  Sandstein  und  die 
bunten  Mergel  von  Nord -Deutschland  zu  «rkennea. 
und  so  wurde  natürlich  der  Jurakalk  zu  Musciiel- 
kalk.  (Hundeshagen  ;  Selb  ;  LAN&sDonF.)  Andere« 
denen  der  Muschelkalk  des  Nordens  lud  die  Lng&> 
ruBgs  -  Beziehung  der  grüftiteu    Jurakalk-Masse  be* 
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luntttwiir«  haben,  wie  Hr.  Kefersteih,  diese  itn- 
ricJitJgc  Klassilikiiziona- Weise  befolgt,  ausgeuumtncn, 
AaCs  sie  den  irrigen  GUubon  liegten,  den  Jurakalk 
mit  Grypliilen  für  eine  Abündcruiig  lies  Muschelkalkes 
antprticlien  zu  dürfen. 

Was  hauptsächlich  dazu  beitrug,  die  befragt« 
KlassiGlcazion  annehmbar  zw  machen,  war  die  Bloi- 
niuig  mehrerer  gi-ufscn  Geognoäten  ,  dafs  die  salzfuh- 
renden  Mergel  dcrAIptui  dem  ersten  Flüzkalkc  imter- 
geordnct  sej-en,  was  mit  der  Lagerung  der  Gyj>s-  und 
fialzstöcke  in  IP'ürttemherg  und  Baden  vollUoiumen 
im  Einklänge  stand;  allein  Gyps  und  Steinsalz  finden 
sich  eigentlich  in  diesen  Gegenden  sowohl,  als  in  den 
Alpe»,  unterhalb  des  wahren  zweiten  Flözkalkcs. 

Bei  Sulz  und  Ileilbronti  kann  man  sich  Uiclit  da> 
TOTi  überzeugen ,  dals  die  Salz  -  Lagerstätten  der  obe- 
ran  Hälfte  des  bunten  Sandsteines  angehifreu;  denn 
am  erstgenannten  Orte  ist  das  Thal  im  Miischelkalke 
«usgeweitet.  Steile  Abhänge  von  50  bis  200  F.  Höhe 
gestatten  eine  Untersuchung  aller  Lager,  und  die  Fla- 
teaus  sind  mit  kleinen  Massen  eines  grauen  oder  ei^ 
smscbüssigeu  ,  Muscheln  führenden  ,  Sandsteines  be- 
deckt, der  als  9"<'^ß«'- Sandslein  gelten  inuTs.  Im 
Thalgrundc  ßnden  sich  die  Salzquellen,  die  Stollen 
und  die  Schächte,  welche  zu  den  salzreichen  und 
X^  den  gypslgen  Mergeln  fiiliren  und  zu  dein  mehr 
grobkörnigen  bunten  Sandsteine.  Nachdem  man,  bis 
-zu  460  F.  Tiefe,  die  Muschelkalk  -  Lager  durchliro- 
jdiu  ^«U^:^  gP^^.Qgt^.™^»)  vermittelst  der  Bohr-Versu- 
ehe«   zn  bunten  gypsigen,   und  mitunter  salzreichea 
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Mergeln,  oder  selbst  z«  kleinen  Steinaali  -  Nestern, 
welche  Felaai-ten ,  lils  zu  750  F.  Tiefe,  mit  di«htem, 
zuweilen  etwas  littuminöseni  Kalk  wechseln;  weitcv 
abwärts  hat  maa  nur  bunten  S:iiidstein  getroffen. 

Zu  fp'impfotf  I  Kocheitdorf  und  Jaxt/eld  ,  un- 
fern Heilhromi,  wurde  durch  Bohr-Versuche  unge- 
ßhr  die  nämliche  ItL*ibenfoli,'e  von  Felsarlen  aufgc- 
sclilosscn ;  zuerst  der  zweite  Fltfzkalk  ,  dann  Mergel 
und  Kalk  bis  zu  200  F.  Teufe,  darauf  Mergel,  mehr 
und  weniger  ihonig,  gypsin  vi\A  salzrcich  ,  und,  in 
500  F.  Tiefe  gelangte  man  zu  ziemlich  mächtigeo 
Steinsnlz-Bifnken,  welche  durch  Salzthoii  you  an- 
dern Steinsalz- Massen  geschieden  waren,  die  in  524 
F.  vorkommen  und  das  Entstehen  von  Salzquellen 
bedingen.     (L^ngsdorf  und  Kleinschhod). 

Ungefähr  ähnliche  Rcsultalo  boten  die  Bohr- 
Versuche  zu  Hfinshehii  bei  ff'impfen ,  zu  Stein, 
Miiklbacht  Baierthal,  Kandeni  und  zu  Dürheim  *. 

Wenn  es  sonach  als  erwiesen  gelten  kann^  dafs 
der  salzfiihreade  Gyps  sciinc  Stelle  unterhalb  des 
Muschelkalkes  einnimmt ,  so  l.^fst  sich  mit  gleicher 
Gewifsheit  annehmen,  dafs  die,  mit  den  Mergeln 
wechselnden ,  Kalklager  nicht  dem  Alpenlialke  an- 
gehdren  ,  sondern  dafs  sie  nur  untergeordnete  La- 
ger sind ,  genau  denen  ähnlich  ,  welche ,  an  anderen 
Orten ,  den  bunten  Sandstein  mit  dem  Muschel 
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ia  Verbindung  sczzen.  Es  sind  meiir  und  weniger 
mergelige  Kalksteine,  dicht  und  ohne  Spuren  von 
Versteinerungen;  sie  httben  eine  gntiie  od«'  schwärz- 
liche Farbe  und  zeigen  sich  zuweilen  etwas  biluini- 
näs,  vrio  dlefa  auch  bei  gewissen  untern  Lsgeu  de»  , 
Muschelkalkes  in  JVei-iihalen  der  Fall  ist;  es  sind 
die  stark  crhärtelen  kalkigen  Mergel  des  bunten 
Sandsteines,  Erscheinungen,  wie  sotcho  im  Gebiete 
der  Alpen  hüuiiger  vorkoinnmn. 


Eine  dieser  Lagen  enthalt,  Jedoch  nur  sparsam^  ] 
kleine  Kupferl.isiir  -  Gange ;  nllein  von  solchem  Zu- 
fnlle  lassen  sich  keine  SchluTsfuIgen  ableiten ,  und 
fiberdiofs  werden  in  einigen  Runder -Sandsteinen, 
wie  namentlicli  bei  Pyrmont,  iihnliclie  kleine  Erz- 
Abli^erungcn  getroffen.  Hat  man  zudem  einmal  dio 
UebcrzGugung  erlangt,  dafs  dieser  salzführcnde  Sand- 
stein seine  Stelle  unterhalb  des  IVIiischelkalkes  ein- 
nimmt, so  wird  Niemand  bei  inelir  kleinlichen  Er- 
scheinungen weilen,  bei  den  etwas  porösen  Lagern, 
oder  bei  den  sparsamen  Schichten  von  Anhydrit;  im 
Gegentheile  wird  mau  in  der  NShe  der  Alpen  die 
wahrscheinliche  Ursache  finden  vom  häufigeren  und 
mehr  bedeutenden  Wechsel  des,  dem  Musclielkalke 
ziemlich  Ühnlicheni  Gesteines  mit  bunten,  zuweilen 
snlzfahrenden,  Mergeln.  In  den  Alpen  sind  die  Flöz- 
kalk-Formazionen  nicht  nur  nach  einem  sein-  grofs- 
artigen  MaCsslabe  vorhanden,  sondern  sie  zeigen 
sich  selbst  im  innigeren  Verbände,  weil  der  Kalk 
auch  in  den  Sandstein -Ablagerungen ,  durch  welche 
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^eaclben  an   andern    Orten    gewähnlich    gesdiiedeD 
vorkommen,  in  Häufi!,'l;Git  erscheint. 

Aus  den  Ergebnitiseu  der^  In  verschiedenen  Ge- 
genden angestellten,  Boln' -  Versnclie  v/eii's  man,  dafs 
in  der  grölsteu  Niihe  der  Alpen  die  Mergel  am  ingi« 
Sten  zu  Kalk  crhürtee  sind. 

Der  Muschelkalk  fVürttembergs  ist  sehr  über- 
einstimmend mit  jenem  des  nürdliclien  SentschlandB 
und  der  Vogesen ;  s>4ten  trifft  man  darin ,  wie  diefs 
auch  in  fVeitphaleit  der  Fall,  kleine  Theile  oder 
Nester  von  Bleiglanz,  und  aufscr  den  gewöhnlichea 
Versteinerungen ,  Teiebratuliten ,  Enkriiiiten,  Pek- 
linitea ,  Flagiustomcn ,  jUodlola  sociaUs  u.  s.  w.i 
finden  sich  mit^ntQr  auch  Echiniten  -  DriipliBtäckp 
darinnen. 

Die  grofsG  Juraketle  im  südwestUchen  Deutsch- 
lande wird,  wie  sifmmtliche  Kalk-Gebilde  der  ver-, 
Gchiedensten  Alter,  von  einer  ziemlich  macKtigeü 
Sandstein -Ablagerung  begleitet,  auf  welcher  dieselbe 
ruht,  und  nach  dem,  durch  Erfahrungen  bewähr- 
ten, geugn  OS  tischen  Lehrsazze,  dal's,  je  neuer  die 
Foruiazionen  sind ,  um  desto  inniger  die 
Sandsteine  sich  ihren  Kalken  verbunden 
zeigen,  und  umgekehrt,  ist  es  setu'  nattirge- 
mäfs  ,  dafs  man  mitunter  da,  Gryphiten  führenden, 
Jurakalk  dem  ^uader-üandsleine  inniger  verjbundea 
sieht,  als  diefs  hinsichtlich  des  Muschelkalkesund 
des  i>uuteu  Sandsteines  der  Fall  ist. 
(Beichlufs  lolff..) 
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U  n.t  ersuchung     1 

einiger 

,        ■  *    ■ 

Mineralien 


(Ans  .diui    Abliandl.   der  Königl.    Akad.  der  Wisieaich»  sn 

Stockholm  St.  II.  Jahr  1824.) 


I.    Fhosphorsaure  Yttererde. 

jLlieaef  Mineral  ist^  von  Hrn.  Tank  d.  J.,   in. der 

Mähe  ron  Lindesnäs  in  Norwegen  ^  bei  Sprengung 
eines  -  Ganges  üu^efunden  worden  ^  dessen  Haupt« 
.niMse- grobkörniger  Granit  istf  und  in  dem  zugleich 
ein  anderes' Mineral  rorkam,  das  dem  Aeufseren  und 
dem  Verhalten  vor  dem  Lttthrohre  nach,  dem  Or^ 
thit  ganz  gleich  kam,  welcher  verflossenen  Sommer 
beim  Sprengen  auf  Skeppsholmen  (zu  Stockholm), 
beim   Ebenen   des  Flazzes  für   die   zu    erridlt^nde 


Kircho  gefunden  wiirde  *.  Es  wurde  nur  eine  Q 
von  der  pliosphorsniiren  Yttere: 
welche  durcK  ihre  ungewöhnliche  Schwere  un4^ 
Ansehen,  dns  dem  der,  im  südlichGn  Theile  i 
Norwegen  so  häufi;;  vorlioinmenden ,  Zirkone  aho- 
lich  war,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zo^  Herr  . 
Tank  theilte  mir  einige  Splirier  davon  zur  üntersn-  ' 
chung  vor  dem  Lcithrohre  mit,  wodurch  bald  ent- 
declit  wurde,  dafs  der  olektro -negative  Bestand- 
theil  des  Minerals  Fhosphorsaure  sey,  ohi^e  dafs  je- 
doch auf  diesem  Wege  Etwas  über  die  Base  ai»gc> 
mittelt  \Terden  tonnte.  Da  es  hieraus  wahrschein- 
lich war,  das  Mineral  Icönne  eine  Varietät  von 
phosp'ior saurem  Italke  seyn,  und  es  deshalb  wo- 
nige  Aufmerksamkeit  zu  verdienen  schien,  so  schlug 
Hr.  Tank,  auf  mein  Verlangen,  einen  Tlieil  da- 
von nb,  iira  eine  hinlängliche  Menge  zur  Unter- 
suchung der  Ursache  der  mehr  i  als  gewöhnlü 
Schwere  des  Minerals  zu  bekommen. 
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Die  mineralogische  Beschreibung,  welche  / 
von  diesem  ßlinerale  gehen  kann,  ist  unvoUstHndig , 
weil  ich  nur  ein  sehr  kleines  Stück  davon  zu  Grun- 
de legen  kann.  Das  ganze  Stück  hatte  c!ae  unre- 
golmilfsigo  Form  mit  ii-yslalUnischen  Slreifungen« 
.ähnlich  denen ,  welche  man  nicht  selten  auf  U 
gebildeten  Granaten  trifft. 


Zeiuchrift  f.  Mioeialogii 


Oie<iF4r1^  {#11  gelbbrtttiit  cimlich  d^r  vm  Wn^ 
drik^wi(r9kir  i^irkoaett,  wofiir  »an  es  im  ^  ersten  Au-, 
genblicke  leicht  halten  könnte«         . 

Sp^z,  Qewichtiia^;  4,5577  bei  +  16?* 

Wird  leicht  vom  Messer  gerizt. 

Ha|  bUtterigw  Bruch  in  mehr  als  einem  Durch- 
gänge» .  .     r- 

^u^rbruch.  ist  .uneben  9  splitterig*     . 

Aufsen  hajt  da9  Mineral  gas  l^einen  Glanz ,  «bei* 
Harzglanz  auf  dem  bUtterigen  Brache »  und  EetlH 
glänz  auf  dem  ^uerbruche. 

Ist  an  4ü^ne^  Kanten  dur^a^cbeinend  9  gelblich« 

f.  -      ■ 

Vor  ^em  -  Ldthr<^'®  S^^lf'^,^  ®^  ^'^  Allgemeinea 
sehr  dem  phospborsauren  Kalke.  Für  sich  ist  es 
vollkommen  unschn^lzbar »  wird  aber  dunkler  an 
Farbe.  Im  Kolben  gibt  es  kein  Wasser.  Von  Bo- 
rax wird  es  langsam  zu  einem  ganz  farblosen  Glase 
aufgelöst  9  das  milchweifs  geflattert  werden  kann  9 
und  bei  vfilliger -Sättigung  unter  dem'E'rkalten  milch« 
weifs  wird.  '  Vön'Phösphorsälz  wird  es  äufserst 
lahgsam  fLu  einem*  kläi'en  und*'  fisirblosen  Glase  auf- 
gelöst 9  und  unkeifsbheidet  sich  durch  seine  Schwer» 
löslichkeit  in  diesem  Flusse  vom  phosphorsauren 
Kalke  9  der  sich  leicht  darin  auflöst  9  und  beim  Er« 
kalten  ein  wiklares  Glas  gibt  9  wenn  iet  Fltifs  ge- 
sättigt ist.-  .  Diefs  'wtirde  wohl  auch  mit  dem  Tttek»- 
erdesalze  der  FaU  Bejvi^  wenn  es  •  nicht  zif  4uig0 
Arbeit  erforderte  9^  um'  den  FluTs  gesättigt  zu  erhal« 
ten;,  Mit  kohlensaurem  Natron.gibtes  .uniser 
starkem  Au£brauieii««ine  heUgvnuet  onschnelzbare 


ScMoflke,     Vbn  Bo 


rinl  *S  schwrtr'  «uf-  " 


^iJlSsl,  -|;iM-al>er,   «renn   ein  Sitickchen  Eisen  zBge^  I 
sezt  wird ,  Phosplioreiien  in  Mengo.  *         ■'  " 

In    Sliureii,    Enlbst    in    konzenlrirten ,    ist  es  un- 
außäsUch.  .....      1 

■  ■•itibaiyB^.  —  0^695  Crm.:  ff*«' gepwlvftrien' Mi- 
nerals wurden  mit  2  Grm.  Pulvei-  von  l{ohtensan]t«K 
Nalron  vermischt,  imd  so  lange  erhiit,  blsf  '^nUV 
foi-tgesezter  Schmelxunff  dpr  Itlasse  ,  «lle  EiAvAcfae» 
ktng  Vou-KohleiKÜnre  nufliifrte.  *  "" 

Die  gesell molzene  Masse  wurde  mit  Wasser  ifeii 
geiogen,  tjriä  hinlerUefs  eine  blarsgeI))lic^e  Efrde, 
welche,  gewaschen  iind  geglüht,  0,482'Grin.'wog. 

Die  alkalische  Flfissigkeil  wui-de  mit  Essigsäure 
nciitralisirt ,  zur  Trockene  verdampft ,  und  »"iedej; 
in  Wasser  aufgelöat,  wobei  eine  unwägbare  Spur 
von  Kieselerde  zuriickbtieb.  Sie  wurde  nun  niit 
Eleizucker  gefilllt;  der  Niederschlag  wog,  getrt^- 
net  und  geglüht,  1,3  Gim.  Dieser  Niederschlag  ist 
in^mer  Pb'P:;  aber  der  Sicherheit  ,\yesen  wvrd?  f^ 
mit  Schwefelsäure  analysirt ,  und  gpb,.  yoii  .1,^ 
phosphorsaureni  Bleioxyde,  1,57  schwcfelsHures  Ble^i 
OXyd ,  wodurrh  hIso  jeue  Zusamniensczzung  ;d^ 
.  Elei^r^iedersclilags  aufser  allen  Zweifel  gesejft  .^ird^ 
'  In  einem  jeden,  in  der  Nntur  voriioroniendiBnv 
Phosphate  hat  man  Gt-und,  die  Gegenwart  von.  Flui'»« 
säure  zii|  vemlulhcn.  Ich  behandelte  deshalb  eioA 
geringe  Porzio«  dcK  iVÜnerals  mit  kulilenaaurrtn 


tr»D,    auf  dieselbe  Art, 


r  oben 
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sigsäure;  verjag  die  KöMeiisSure»  isezte  sRl^SAiwenf 
Kalk  tiÄd  'Aiütfi<mi£^  zii*,  sammefte  den  ^Niederschlag 
auf  "Sjeia  Filter  9^  und  Ixehandelte  'ifan^  '  nachdem -er 
geglüht*  Wftt^;  mit  Scliv^e^etsSure  9  wodurch  unbedeu- 
tende» aber  unverliennbare  Spuren  von  Flufssäbre 
ehtwick^t -wurdeni,   ■ 

Öer',*ii»ch  dem'^Au^liihen  löit  Wasser  ungetöst, 
zurückbleibende  Antheil  wurde  mit  Salzsfiure  dige** 
rirty  welche  O9O26  Grm.  unaufgeldst  zurückliefst  das 
als    ein    Gemenge   von   Kieselerde  und    unzerseztem 

Steinpülver  befunden  wurde.     'Die  Auflösung  wurde 

■  •   •  *  ■   ■     •    ■ .  ■   ■   ■» 

in  eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak  eid« 

getropft ,.  wodurch  der  I^iederschlag  wieder  vollsten- 

dig  aufgelöst  wurde.     Die ,  Flüssigkeit   wurde   äbge- 

dampft,   das  salzsaure   Ammoniak  verjagt,  und'dör 

Kiickstand  in'  Salzsäure  aufgelöst,   und  dann  wieder 

zuip  Trockene  verdampft»     Beim  AliflÖsen  in  Wasser 

blibB   dann   eine  dunkelbraune  Materie  -  ungelöst  211- 

1-ück,  Welche  beito  -Glühen  noch  dulifkler  SVurde', 

und  0,068  Grm.-  wog J' Diese   Materie' hintferliöfe,' 

beim  Auflösen  ih  S^lziUiire,    0,053'  Grm:   ung^Ösl, 

was '  sich  ^  hitrsichtlich  '  seiner  Uüauflösli^hkelf ,    wi6 

Zfrkonerde  veSrMelt  tknd  «och  ^ttV-as-PhosphorsSure 

enthielt:    Die,  in  der  Säure*  au%elÖ^eh,  0,025  Grm. 

Waren  basisch  -  phosphofsaüres  Eisenoscyd  ,   vfertinr^i- 

tilgt    durch    pKösphorsaureii    Kalk*-     Vö«    Ersterem 

scheint  die  Farlie  des  Minerals  herzurühren.     Zieht 

man  iiuii  0,026  -f  '0^058  ««^  0^084  von  0,482  ab  ^  ^0 

bleibt  für  au%eld^lö  Tttererde  0,398  Grm.    Als  di^ 

neutrale»   iaizsaure*  Auflösung    mit   schw^fehäuretti 
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Kali  gesHtligt  wurde,  so  entsUind,  »elbst  nacb  i 
veron  Tai;en,  koin  Niederschlag  von  schirefelsaurcifi 
K<ili.Ceriuni.  JDar^  die  aufgcläslc  Erde  Yttererdf 
wai-,^'ui'de  diuxlt  den  zuckersürscii  Geschmack  der 
Auflösung,  so  iviQ  durch  das  schtrcrläslichc,  : 
tliystfarbenc  Salz  bewiesen,  welches  sie  mit  Schvv^ 
fdUilure  ^'ab ,  welches  mit  Beibehaltung  seiner  Form^ 
mÜL^weirs  wurde. 

Die  erhaltenen  1,3  Grm.  basisch -phosphorsau — 
ros  Bleioxyd  entsprechen  0,238  Grm.  Phosphot>' 
sSure.  Das  Mineral  halte  inders  nur  0,213  Gnn- 
verloren.  Die  Ui'sacbe  dieser  Verschiedenheit  ist 
darin  m  suchen,  dafs  der  Blei-Niederschlag  auch 
Flulssäure  enthielt,  welche  eine  grdfsere  Slttiguags- 
Kapazitnt  hat.  Wenn  man  indessen  nach  den  Ta- 
bellen bereclinct,  wie  viel  Phosphorsäure  erforder- 
lich ist,  um,  mit  39,(1  Th.  Yttercrde,  Y*P=  zu  ge- 
hen, so  findet  man  23(1  Th.,  woraus  also  folgt, 
dafs  diese  Vcrbindnns  hauptsächlich  aus  diesem  ba- 
sischen Salzo ,  durch  eine  Forzion  hasisch- phos- 
phorsauren  Eisenoxyds  geßrbt,  gebildet  ist.  Ob  die 
vermeintliche  Zirkoncrde ,  womit  ich  keinen  nähe- 
ren Versuch  angestellt  habe,  darin  als  ein  phosphor- 
sanrcs  Salz^  oder  als  eine  zußillige  Einmengung  von 
Zirkvn ,  enthalten  war ,  will  ich  ganz  uneuUchieden 
lassen.  Es  ist  sogar  möglich,  dafs  sie  nichts  anderes 
war,  als  eine  Forzion,  durchs  Glühen  unauflöslich 
gewordener,  basisch  -  pliosphorsaurer  Yttererde,  der 
das  Alkali    die   S.'iurc   nicht  entzogen    hatte.     Wenn 
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man  nut'Ba  l(töuM^  M^en  tsuT  tktitf  liät;  s^  ist  *Vs 
nicht  leicht 'MmkmchnyvTBB  ans  Hiehtige'isU^^Zi^t 
man  dieses  f  weiches  von  beiden  es  auch  seyn'ibstg, 
so  Mrie  doAVi|0i0f«MlM  A^ll«ä>'4esldMne^t^  und ' 

'  HiTaTttefbrd^jiwv*^  ^'"^    '^i'*^  *  '.-"^^T.  «07;62i6»  '  * 
;>•  rBasi9ch(»^pkoapHor9Mires  Eis^noxyd'^-    f*9j93ri^<  '> 

Die  Formel,    für  jäia^Znssimvpefks9if2,u^  ^^^!^? 

Minerals  ist  folglich  Y^F^,  und  es  ist  seiner  -TllftMW 
^  manisescung  sach  'pTo^orzi4k^  viltfv<''^deni^ft98ilen, 
phosphorsauren  •  Kalk^.-  8b  lange  liein  andey^  Ydr- 
bindungsgrad  zwisdien  Yttererde  undl"Phoipheif*sSur^ 
im  Mineralreiche  TorkcunntV  wM 'a«dv  ^ik*  ditises 
Mineral  kein  anderer  I^ame,  als  phos]pharaaiire 
Y  ttererde^  nothwendig  seyn.  '■ 

•*!  ■  ■•:'■'         1 1  I  T    '  ■  ■■ 

IL    Folymignit,  .      *  .v  •  .  .-.-.    t,    .. 

In  dem,  in  der  Umgegend  vön''F^dtiksri>&ni 
vorkommenden  9  Zirkon  •  Syenite  findeT  sich  biswei- 
len ein  schwarzes  j  glänzendes ,  in  kleinen  ■  prismati- 
schen Krysts^Uen  angeschossenes  Mineral;-  Hn  TXNit 
hatte  daron  eine  kleine  Quantität  gesanUffiBelt^^die  er 
mir  zur  Untersuchung  imtzutheilen  die  •'  Güte  hatte* 
Mit  diesem  kommt  noch  ein  anderes,  'schwai^zes  Mi- 
nerah in  kleinen ,  nicht  kryStallisii^ten  K^nern  Vor^ 
Diqses  wird  beim  Erhizzen  gelb ,  und  :vict*hält  sich, 
vor  dem  LÖthrohre  vollkommen ,  Jbie  Yttra  •»  Tantal. ' 

1* 


p 

^ 


^ 


.Dasjenige  iiidqra,   wovon  lucr  die  B^c  lejrn.  mciL» 
liat  mit  leztersin  iveIi«rrJi»via  A^nlichkalt,  talsfdll^ 
Farbe.  ,       .  ,.:.:......      ,.      ■■'■   ■;...-* 

,  Die  4efar  geinisclutf  ZwsarBtnemezxutig  :dicMP 
Minerals  hM  viicti.vernnlfJ'st«  es  Folymi^n^lt.-ÜM 
nennen*  (von  iraXv;  ,  vipl,  luid  jAiyvv.'J , /tch  tDi^che\ 
Dio  Farbe,  ist  sclivvaiz,  olm«  dicgerihpaloff  Zei- 
chen von  Durchsichtig  ei  t  im  Abp  Unatcni  feine 
Gdrirgsart  ist  da*  wo  sie  dasselbe  berührt,  "-etvöliii« 
lieh  roth  gcfifrbt,  so  wie  es  mit  dem  Albit  von 
Finbo  der  Fall  ist,  Wenii  Tttro  -  Tantal  darin  vor- 
itomtfit.  ,   .  ■       .  :'•■■■■'.  ■■\ii'.-'. 

Es  ist  iairaßv,,  jhohr  oder  iveniger  cefjetmjifsigq 
liryitallisivt  j  und  bildet  lanj^c,  schmale  <  rechitviit; 
heljge  (  vierseitige  PrisinoR  ^  duron  Kanten  fast  im^ 
mer  -von,  eija«r  oder,  juehi^i-ea  kleineren  FUicIittn  eni 
sezt  sind.  Das  Prisma  hat  bisweilen  zwei  brette^ä 
FlHchen  ,  und  seine  Liinj;e  varÜrt  von  1  bis-4-l'iC 
nion.  Die  Zuspizzung  liffcnte  ich  nie  so  vollkotif 
men  beobachten  ,  dafs  sie  mit  einiger  Genauigkeit 
bestimmt  werden   konnte. 

Spcz.  Gewicht  ist  4|806. 

Hart,  so,  dafs  es  Glas  1-izt;  wird  nicht  von  der 
Messerspizze  gerizt.  -.:.■■ 

Bruch  schaalig,  ohne  Zeichen  von  Dtirchgät^en^ 

Die  Oberflächen  der  Krystalle  haben  slarken 
Glanz,  der  sich  dem  IWelailglaaze  nliheit ;  der  Glanz 
der  Bruchfliichen  niihert  sicli  demselben,  und  jiber^ 
Irifit  darin  i  was  man  gewÜhnUch  bei  IVJinernlion 
findet.  .  4 
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wurde  mlc  bonzentrirter  Salzsäure  fibergosseot  xyel- 
che  ihn  vollstSndi^  auflöste  9   bis  auf  eine  Spur  des- 
selben Schwefel -Metalles,    die  indessen    zu  geringe 
irsTy   als  dafs  sie  hätte  gesammelt,   oder  der  Menge 
flach  bestimmt  werden  können*     Die  er^  altene  Mate« 
rie  war  folglich   nicht  Tantalsäure ,  denn  diese  ist  in 
Salzsäure  unauflöslich.     Die  Auflösung  war  gelb.  Um 
das  Aufgelöste  vom   Eisen   zu  trennen,   wurde   sie 
mit  Weinsäure   versezt,   und  hierauf  mit  Ammoniak 
übersättigt     Ich  hatte   erwartet,    der  weifse  Körper 
werde  ausgefällt  werden    und  das  Eisen  zurückblei« 
ben;   aber   diefs  geschah  nicht.     Ich  fällte  dann  das 
£isen  mit  Hydrothion  -  Ammoniak  ^  löste  hierauf  den 
Eisen  -  Niederschlag   in    Königsvyasser   axtf,    und    er- 
hielt 9   nach  dem  Ausfällen  mit  Ammoniak,  0,0065 
Gmu  Eisenoxyd. 

b«  Die  öbrig  bleibende  Fliissigkeit  wurde  durch 
salzsauren  Kalk  gefallt,  der  Niederschlag  gewaschen | 
und  zur  Zerstörung  der  Weinsäure  gebrannt ,  wor* 
auf  der  Kalk  mit  Salzsäure  ausgezogen  wurde«  Da- 
bei blieben  0,12  eines  weifsen  Pulvers  zurück,  das, 
so  lange  es  noch  warm  war ,  gelb  war ,  aber  beim 
Erkalten  weifs  wurde«  Es  blieb  nun  noch  übrig, 
dasselbe  vor  dem  Löthrohre  zu  untersuchen,  wo- 
durch  es  bald  für  Titansäure  erkannt  wurde ,  durch 
seine  Eigenschaft  nämlich,  mit  Natron  zu  eiiier  dun- 
kelgelben Kugel  zu  schmelzen,  welche  beim  Geste. 
hcn  imdurciisichtig  weifs  wird  und  wieder  aufglüht^ 
so  wie  durch  seine  dunkelviolette  Farbe,  mit  Borax 
und  Fhosphorsalz ,   im  Redukzions-'Feuer ,    oder  bei 
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Zusaz   vou   Zinn,    Das  FhospliorEatz    gab   äuTserdflin  I 
ein«     geriugc    Eininengung   von    Kiesel  erde    zu   er- 


* 


c.  Die  Auflösung  i«  ScIiwefelsHiiro  a.  und  iu 
Waschwasser  wurden  mit  kaiiBtischem  Amwioniak  gfr 
ßUt,  der  Niederschlag  nbfiUiirt  und  ansgewaschea, 
imcl  die  durchgelattrenc  f'Iüssiglieit  mit  oxalsaurem 
Ammoniak  gefallt,  wodui-ch  oxalsaurer  Kalk  erhalten 
wurde,  welcher,  in  kohlensauren  verwandelt,  0,047 
Grm.  wog.  Die  durch  oxalsSures  Ammoniak  geßllte 
Flüssigkeit  wurde  zur  Trockene  verdampft,  das  Salz 
geglüht,  wornach  0,015  Grm.  zuriickblieben  ^  tr«l' 
che^  mit  Platin  -  Au jl(i<;ung  geprüft,  einen  Gefaah 
von  Kali  zu  erkennen  qaben ,  so  wie  auch  dordt 
basisch  -  phospliorsaures  Ammoniak  einen  Gehalt  votl 
Talkerde. 

d.  Das,  was  in  c.  durch  Ammoniak  gefSjH 
war,  wurde  in  verdünnter  Schwefelsaure  aufgelitat, 
welche  einen  Theil  unaufgelöst  liefs,  der  nach  dem 
Glühen  hellgelb  wurde  und  0,088  wog.  1 

e.  Die    Aufldsung    in     Schwefelsäure    und    das   | 

Waschwasser  wurden  beinalie  milAmmoniak  gesSttigt, 

worauf  schwefelsaures    Kali    darin    aufgelüst   und  so 

lange   damit   gekocht  wurde,    als  noch    ein  Nieder-  , 

schlag    dadurch   entstand  ,    der ,    aufs  Filter    geaom*   < 

men ,    zuerst  mil    reinem    und   dann    jnit  Ammoniak 

hallendem    IVasser     gewaschen    wurde.      Nach    dem 

Glühen  wurde  er  gelb  und  wog  0,213  Grm,      Diese  . 
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wwäen-  ihit' den  0,<!ft8    von   d.   mit  etwas  saurem, 
schwtiMssitHf'ein  Kaii  zusniiimeiigeschnu>l£en ,    worauf 
die  Sa42inas8e  init   Wässer   digcrirt  wurde,    welches 
d^AÄ    unbedeutehd    durch  Ammoniak  getrfibt  wurde* 
Durbh'*  Kitsaz  von  Ammoniak    verSnderte  das  Unauf- 
{^eUtote  sein  Ansehen   und  wurde  flockig.     Us  wurde 
nitfs::i^iltci*   gebracht,    und   zuerst    mit    Weinsäure, 
und',    ^^  diese  einen   guten   Theil  unaufgelöst  liefs, 
mit  ' kt>iiK«utrTrter    Salzsaure    behandelt;    was   diese 
nach    «einer    fortgeiezton    Digestion    nicht    auflöste, 
irardenbgeBchieden ,    geglüht ,    und  wog  0,185  Grm. 
Es  T-erhilslt-'  sich   wie   TitansSure.     Die  ^Auflösungen 
in    Salzsäure    und    Weinsäure   wurden  mit  einander 
vermischt,  mit  Ammoniak  übersättigt,  wodurch  nichts 
gefSHt  würde,    worauf  aber  Hydrothion  -  Ammoniak 
Schwefeleisen  ausfällte,    welches,   in  Oxyd  verwan« 
delt,  0,011  wog.     Die  Flüssigkeit    wurde  zur  Trok« 
kene   verdampft,   und   die  Salze   durch  Glühen  zer- 
sezt,  worauf  eine ,  in  Salzsäure  unauflösliche,   wei- 
fse     Erde    zurückblieb ,    die    sich    in    konzentrirter 
Schwefelsäure  auflösle ,  und  sich  in  Allem   wie  Zir- 
konerde    verhielt,     Sie   wog   0,095»      Da  in   diesem 
Minerale    Zivkonerde   enthalten   ist ,    so   ist  es  klar , 
dafs  die  erhaltene  Tiiansäui^  mit  einer  Porzion  Zir- 
konerde    von    derjenigen    schwerlöslichen  Modifika- 
sion  verunreinigt  gewesen  seyn  mufs,   in  wcl^e  sie 
durch   BeiiandUmg  mit   schwefelsaurem    Kali  versezt 
wirdt     Auf  der  andern  Seile  entdeckte  das  LÖthrohr 
schwache,  jedoch  erkennbare  Spuren  von  Titansäure 
in  der  Zirkouerde. 


f.  Die  iii  e.  mit  schwcfeleaurem  Kali  kochencl 
gefällte  FliissiglieU  wurde  mit  Weinsäure  vei-sezt, 
mit  Ammoniak  ubcrsSttigt  und  mit  Hydrotliion -Auk 
moniAk  gefault.  Das  liicrdiircli  abgeschiedene  Eisenp 
durch  Auflösung  und  Fällung  in  Oxyd  verwandell| 
wog  0,065-  Die  zurückbleibende  Salzmasse  wurdfl  ' 
verdampft,  und  mit  etwas  Salpi'tcr  geglüht,  um  dia 
Eildung  von  Hepar  zu  vei-hindern.  Die,  Alkali  im 
Uebei-schusse  enthaltenden,  Salze  wurden  mit  Was- 
ser ausgezogen ,  worauf  5aizs:{ui'e  die  zui'iicU>lei> 
beade  Erde  in  dei-  Kälte  auflctste ,  mit  HiaterUssung 
von  etwas  Plaiiu  vom  Tiegel.  Die  Auflösung  in 
Salzsäiii-e  wurde  mit  kaustischem  Ammoniak  gefSllt; 
der  Niederschlag  wurde  auf  dem  Filter  gelbbraun 
und  beim  Glühen  schwarz.  Er  wog  0,109  Gnn. 
Die  amjnoBiakalische  Flüssigkeit  gab,  mit  oxalsaurcnt 
Ammoniak,  einen  ff iederschlag ,  der  durchs  Gliihea 
schwarz  wurde,  und  0,018  Grm.  wog.  £r  war  Man- 
ganoxyd,  mit  etwas  Kalk  verunreinigt. 

g.  Die  mit  Ammoniak  gefälllen  0,109  Grm.  lö- 
sten sich  in  Salzsäure  t  mit  schwachem  Gerüche  voa  i 
Chlor,  auf,  und  gaben,  bei  Siilligung  der  FlüsMg-  , 
koit  mit  schwefL-lsaurem  Kali,  einen  zitrongelben 
Niederschlag  von  schwefelsaurem  Kali  -  Ceroxyd  > 
woraoK  durch  kaustisches  Kali  0,035  Grm.  Ceroxyd 
erhalten  wurden.  Die  übrigen  0,076  verhielten  sich) 
wie  durch  Mangan  verunreinigte  Titererde.  —  Kech« 

1  äoä  BesiilEat  zusanunea>  so  gibt  es; 
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^•> 


i 


Titiinsliire 

30,50    ia 

Prozent 

46,3 

Zirkonerde 

9,50    — 

— 

14,4 

Eisenoxyd 

8,05    — 

— 

12,2 

Kalkerde 

2,65    — 

— 

4,2 

Manganoxyd 

1,80    — 

— 

2,7 

Ceroxyd 

3,30    — 

— 

5,0 

Tttererde 

7,60    — 

.— 

11,5 

Talkerde       \ 

Kali               1 

Kieselerde     1 

Spur 

Zinnoxyd      ^ 

1 

63,40  96,3. 

1 

Der  Verlust  ist  jedoch  grdfser  9  als  er  sich  hier 
zeigt ;  denn  Eisen  und  Mangap ,  und  mdglicherweise 
anch  Cerium,  sind  in^  dem  Minerale  als  Oxydule 
enthalten,  wurden  aber  in  dem  Resultate  der  Ana« 
lyse  als  Oxyde  aufgenommen.  Ein  gröfserer  Verlust 
ist  aufserdem  in  einem  so  verwickelten  analytischen 
Versuche ,  wie  dieser  y  unvermeidlich ,  da  Bestand- 
theile  des  Minerals  sogar  ganzlich  meiner  Aufmerk- 
samkeit entgangen  seyn  können.  Dafs  nach  einem 
so  unvollkommenen  Versuche  keine  Art  von  Berech« 
nung  der  quantitativen  Zusammensezzung  des  Mine- 
rals gemacht  werden  kdnne,  geht  von  selbst  hervor. 

Alles  9  was  man  aus  dieser  Untersuchung  schlie« 
fsen  kann  9  ist ,  dafs  das  Mineral  eine  Verbindung 
von  Zirkon  -  Titanat  mit  mehreren  isomorphen  Tita- 
naten  enthält«     Auch  das  geht  daraus  hervor  9  dafs 


*  Hr^JInKiTir  AVFT  ist  ■  Krfindar  dieser  neuen  ,  bisher  flir  Kalk- 
stein anj^esehenen  Mineral  -  Gattung.  Er  theilt  von  derselben, 
a.  a.  O. ,  folgende  Kennzeichen  mit :  derb ;  klein  -  und  feinkcVr- 
nig  abgesondert  bis  dicht ;  blMtterig  in  noch  nicht  ausgemittel- 
ten  Spaltangs-Bichtimgen;  Bruch  splitterig  und  eben  ;  grttn- 
lich^rnu «  meist  licht ;  wenigglünzend  bis  matt ;  rizt  Apatit ; 
Strich  fettglünzend,  das  Pulver  weifs ;  Eigenschwere  3,0  bis  3,1 
(nach  Gmelin  =  1,7507).  Der  Erlan  macht«  mit  Glimmer 
gemengt ,  ein  eignes  Glied  der  ältesten  Gneifs  -  Formazion  aust 
ist  deutlich  geschichtet  und  wenigstens  100  Lachter  mächtig*  Er 
wird  von  Frehnic- Gängen  durchsext«  die  Flufispath*  Hom» 
,  blende  >  IMaUkoUth  >  Epidot ,  KupfergriUi ,  Kupferkiea  lu  f.  w* 
fiUuren*  • 
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Chrysolith  =  Kcscl  39,73,   Talk  50,1? ,  Biien- 

oxydiil  9,19,  Nickcloxyd  0,32,  Manganoxyd  0,09,  ThoB 
0,22  (Veilust  0,32).  (Strombtsb,  Gott«  ge).  Ans. ;  Jahrg. 
1Ö24,  S.   2078.) 

CMeavelandit  ans  Finland  =  Kiesel  67,99,  Thon 
19,61,  Natron  11,12,  Kalk  .0,66^  Manganoxyd  0,47,  Ei- 
senoxyd 0,23  (Uebersdi.  0,08}.  (TsNostnoMy  jinn.  of 
PhiL;   1824,  Febr.  p.   155,)     .' 

D  i  p  1  o  i  t  von  der  Insel  j^mitok ,  an  der  Kflste  tob 
hahrador,  =  Kiesel  44,653,  Tlion  36,8l4,  Kalk  8,291, 
Maiiganoxyd  3,l60,  Talk  (manganbaltig)  0,628,  Kali  6,576, 
Wiisser  2,04l  (üeberscli.  2,l62).  (C  G.  Gmelin  ,  ehem. 
Unters,  des  Glimmers  u.  s.  w.     TUbihgen ,   1825,  S*   3l.) 

K  r  1  a  n  * ,  vom    "Erla  ,   i^nweit  Schivarzenherg  im  frss*^ 
gebirgig  =  Kiesel  55,l60,    Thon    l4,034,    Kalk   14,397, 
Natron  2,611,    Talk    5,420,     Eisenoxyd  7,l38 ,     Mangap- 
oxyd   0,639    Terfliichtigbare    Theile    0,606.      (C.  G.  Gxb- 
L» , 'ScRWBrooEm's  Joiiro".  f.  Cbeili.;  n.  R«;  VII,  76») 

.  • 

Olivinartiges  Fossil  ans  der  PAi.i.Assrscheii  JSi- 
senmasse,  =  Kies«!  38»4Ö,  Talk  48.42,  Eisenoxydul  11,19, 
Manganoxyd  0,34,  Thon  0,l8,  (Verlust  1,39).  (StAO- 
MCY>H»  Oött.  gel.  Anz  ;  1824»  S.  2079.) 
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.  PfiKtigUfltlifOther  GÜYninex  rftn  Qhurtliarf  bei  Penig 
in  Sachsen,  «s  Kieael  52,254»  Thon  28^345,  Mangknoxy* 
diil  3,663,  Kali  6,^03,  Litliion  4,792,  FJuretauix*  5,069» 
Wasser,  Spur  (Uebcrscli.  1,026).  (C.  G.  Gmci.tn  cUirin, 
Unterg;.  dea  .Glinmittrt  ii.  a.  w. ;  Tfibingen,   1Ö25;  S«  9.) 

Schwarsser  Glimmer*  aus  SUferien,  =  Kiesel 
40,00,  Thon  12,67,  Eisenoxyd  l9,03,  Flufs$auie  2,10, 
Talk  15,70,  Mangan  0,63  ,  und  unbedeutende  Spuren  von 
Kalk  und  Titansäure.  (iL  Rosb,  Pooobndohtt's  Auu.  der 
Phjr«.;  I,  75.)        ^ 

Weift  er  Glimmer  **  von  Ochotzk  in'  Stherietip 
=  Kicaer47,l9,  Thon*33,80,  Eisenoxyd  4,47 ,  Manj^an 
und  Talk  2,58,  Kalk  0,1 3 ,  Flufssäuic  0,2^,  Kali  8,36« 
Wasser  4,07.  ) 

Giraiiat,  licht  gefSrbt,  Treni«;eT  ins*  Vi^Iblsnd  sieü 
neigend  9  als  der  sogenannte  Ichte  Gtanat  ***,  ^oK  Hatland» 
sMs,  ssz  Kiesel  41,00,  Thon  20,1^,'  Eisenozydul  28,81, 
Talk  6,04»  Kalk  1,50,  Mans;anoxyduI  2,88,  ( Uiberschnfs 
0,33};  '(Graf  TnoLiB  -  WAGHTiKarsTEn ,  PooöendoritV 
Ann.  d.  Phys.  II ,  9.) 

Grana/t  ****  von  Kfemetsaanv  in  Norwegeii^  =  Kiesel 
52,107,  Thon  l8,035,  Eisenoxydul  23^540,  Kalk  .5,775, 
Man^anoxydul  1,745,  (Ueberschiils.  1,^02  ).  (Graf  TnoL- 
X.B  -  \Yacbtmeist£a  ,  PoGOEMDonFr's  AnuaL  d.  Phys. ;  II-,  27«) 


*   Eimaxig,  nach  Sbebecx^s  Untersuchtin^.  '-    Nach  Bosz  ISfit 
sich   die   Znsammenspzzun^   der   Gliminerarten  durch   nachste- 
hende mineralogische  Formeln  ansdriicken  i 
ZweiaxigerGlimmer.  Einaxiger  Glimmer. 

**    Nach  SxxBXCK^s   Untersuchung  ist  derselbe  sweiaxig. 

***  Im  Brache  eben ,  ins  Schaalige  und  Unebene  übergehend  und 
im  Grofsen  undeutliche  Neigung  zu  Darcbgüngen  vterrathend« 
Eigenschwere  =  4,188. 

****  Rautea  •  Dodeiueder ;  Eigeaschwere  £sr  8»851. 
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Granit  '  rom  fe^ifvi^ Hieiel  Z9;9^,  Tlioi)  43,45, 
Kalk  31,66,  Eisenoxyd  m.'M,  MangBroxydiil  1,40,  (tWl 
beraeh.  1,34).  (Gi-.  Tmii.i.G-WAhHTMB^iT'cn,  PoaOBNbonn''* 
Ann.   d.  Phys.   II,   12.)  ' 

Rtauner  Cv.inst  "  von  Hetitlhalta=  Ries&l  37,99Jf, 
Eisertoxjil  28,525,  Tlinn  2,712,  K^l^  30,740,  M^ig««!-  ' 
oKydul  ],ei5  (üebersch.  0,505).  (Gr.  TnotLE - Wacmt. 
MBiiTEH,  PoooEBDOHrr's  Ann.  J.  Pliys. ;  ir,  20.) 
,  ,  Gelber  Gianat  ***  aus  dcji  Gegend  von  ^ittruiiL,^ 
Kittel  35,64,  Eiseroxyd  30)00,  Kalk  29,21,  Mang^oxy 
dnl  3,0.2,  Kali  2,35  (Uebersch.  0,32),  (Gr.  Tüolls- 
WACHTMEiiiEK ,    PonoeREOHFr's  Aiüi.   »1.  Pliy«,   n,    iß.) 

Gelber  G  v a  n  n  t  ""  von  Lunshanihytia  =  Kiesel  35,10, 
Eiiehoxyd' 29,'io,  Kolli  26,91  ,  Manganoxydnl_7,08,  KJi 
0,98  (Verlust  an  Kobk-iis-Ji.ie  0,30 ).  t  Gt.  TROtri- 
VV;ACH't'^«Enx^,.PoaaEi>t>otiFi''a  Aim.  d.  Fhys.  II,    1&) 

XiTÄi^V.iei-diiüfltiiiqi'tiaflr  Gra.nai  *"'•    vom,  ffünir 
Fli^^e  ia  £aiflti<:W>La,<»,Sjes!^   40,55,  TJioii  20,10)  JCall 
^43^>. 'E"B"°'(y<l   5;0|),     Maugaitcxydnl     0,48   .  (Qcbeü^lti 
PooaHHBonFF  1' Atfpt 


Oi99).     (Gv.  Tbolle  -  Wachtm>i 
d.   Phys.   ir,   25.) 

Grünlicher  Granat  •*'*"  v 
38,125,  Eisenoxyd  ]9,120  ,  Tb( 
Manganoxydiil. '3,300       (Verlnst    i 

(Gr.     THOtLE-WACMTMEtSTEn,     PoQq: 

n,  2o:) 

äcliierei'iger  G 


Hesielkalla  =  Sieiel 
7,325,  Kalk  8*,647, 
Kolileii!3Hre  0,183). 
Ann.  tl.  -Phyi. 


••'"•  von  Ha;;««,?,  unweit  Haim- 
=  Kieiel  42,000,  Tbon  21,O00,  EiienMyJ.tl  25',l"8Ö, 
Kalk  4,930,  Talk  4,320,  MangiDoxyii.il  ,21^75  ( Verlo" 
0,l45).  (Gr,  Tholle-Wachtmeiitir ,  PuaoBnuoRrr'i  Ann. 
d.  Phys.   II  ,    12.) 

•    naiiien-Doaekaederi  (olhbraan.    nigerschwere  =  5,418. 

••    iWii  KalksiMih.  j 

•■•    In    nauien-Dodefcaedern  i    EigeDKliwere  =  5,871.    Vollmm- 


l),04S.  Vorkomnen  in  I 


?,S= 
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Seil warxer-  O  ra  n 'a  I  /   -toii' 'i4renial i * 3s  Kiesel  42/456, 

Thon    22^47£,,    Sisenoxydnl    9,290,     Talk  l3,430-,     Yit\\ 

,6y525»    Muigattoxydnl    6,2T3     (üeberÄh.    0,445).    '  (Gr. 

TsöLX-B  •AYACBtit'Kiarili  9  PotxiitnDOAVrV  Ann.  d.  ^hyi.    11, 

,1&±«}  ...... 

-  '  '  1  SchwaTxbraiiner  Granat  **  von  uirendal  sz(  Kiesel 
40,20 ,  Thüii  6,95  ,  Eiseiioxyd  20,50 ,  Kalk  29,48 ,  Mao- 
ganoocydul '.  4,00  (ÜeberMii.  1,1*3).  (Gr^  Thot-ls -<  Waciit' 
akutTBR  ,  PooosAdouff's  Ann.  d.  Pliys;  II,  24.)  ^     •  '    - 

Gtail«t,  dunkel  violetiroth  '•*'',•  von  Mrio-T"oYfc  ;  ««• 
Kieiel  42,51,  Thon  19,15  ,  Eisenoxyd  33,57,  Mangä^dxfip. 
.dal  a^49 ,  Kalk  1,07 ,  (üeberach.  1,79).  (Gr.  TnöLLB  - 
WACBTSCtJitsA ,  Pooovnoöhff'b  Ann.  d.   Phys.  11',  8:)     - 

Giati^Kt,  ddnkeltotii  ins  Violedbläne  '''*^,  ^on'd^rJii'- 
sei  Engs'ö  im  Mölarsf^  ^  =  Kiesel  40,60,  Thon  19,95| 
Biseboscfdul  33i93>i'/3VIa«iganoxydnl  6>69    (Uebersch.-  1,17). 

(Ott    JttD^LK^WACKTMEf ST£A ,    P0OOBMX>RTr's    Aun.    d.    Phytb 

Itelvin  =  Kiesel .  33,258  ,f  J^yllerde  mit  ecwae 
^honerd» y  1'2»039 9  Manpanoxydnl  3 i, 8-1 7,  Eisenoxydul 
6»S64»  SchwefelriiAiiaan  i4,OliO  <VerK  ],155).  ( C.  G. 
pMELVV«  cl^em«  Untbrs.  des  Gliaimers  lu  s.  w. ;  Tübingen , 
1825,  S.  24.) 

Kupferkies  von.  Orijerva  =  Schwefel  36,33',  Kö- 
pfet 32,20 ,  Eisen  30,03 ,  Kiese]  0,93 ,  IVlanc.inoxyd  und 
erdige  Materien  1,30  (  Ucbeisch.  0,79 ).  Q  Hart  wall  , 
jtun^  cf  -phil.;     1Ö24,     Fehv.  -p.   155.  ) 

Aschen'jlhnliclie  Lava  *****,  vom  Vulkane  Natognas^  un- 
fern ß^anilla  ,  auf  den  Philippinen ,  =  schwefelhaltigei 
Harz  4  Gr.,  Eisenvitriol  2->  ,  Gyps ,  eine  ^pur ,  Kiesel 
234»    Eisenoxyd    117,    Manganoxyd  33 1    Bittersalz    22V«> 

•    Eipeaschwcre  =  3,157.    fiegleifer  von  Kalkspath. 

••     Tr.ipezoeder  ;    Ei^ensclnvere  ="  3.665. 

■•••   Haufen-Dodekaeder  ;  Ficen^chwere 3,90.  Findet  sichein|e- 

waclisen  in  einem  sehr  glinimerreicheu  Ohnuner«chief«r. 

•**•  In  Trapo'/op^lein  krvsrrilMsirt  ;  Ei£«^nsch'were  =s=  4,236 S 
Jconimr  in  Ffl.ispKrh  vor.  —  Der,  von  Hisingeh  sserlefttef  Gra- 
nat von  T'.ihhtn  stimmt  in  auffterltciieii  Merkni;i!en  und  in  der 
cheir)i5rhtn    Zusrfn)ni:>n$ezzung    mit    dem  gleichnamigen   Mineral 

von   I.iiftJ  5oljr  iiberein. 

•••••  Sie  ie7t  ^i^.•b  in  groftt-r  iM enpe  aus  dem  ,  siedendheiff  hervor« 
sprudehidcn  ,    Wasser  des  Schlundes  ab. 


34,     Kalk  46 Vi  «nd  ii  (7)    Verliitt   i 

(BrttLABrnt,   Journ.dr   Pkyl,  i    KCIV ,    l71.) 

"  ■     iper    O  b  I  i  d  i  * 
Thon   21,0,  Kali   17,5,  EUen 
2,0,    Talk  2,2,    Veilnjt     1,5. 

8.  201. 

OHvin  (völlig  reirt  Rud  iftiTarwitlct )  ..<■  dem  r^— 
;o;i5«rge,  =  Kiafel  4ü,09,  TaJIc  50,49,  Eitenoxydul  Ö,17 -^ 
Miolielöxyd  0,37,  Mangnnoxyd  0,20,  Tlion  0,l9,  ( Ver— i 
Jw".'0.49). 

Derselbe  von  K^iaMof  iil  Bö/m«« ,  =  KleEBl  40,45  ■» 
Talk  5Ü,67,  Eisciioxyd.ll  6,07  ,  NicIteJojcyd  0,33  ,  MengMi— 
OHyd.0,10,  Thon  0,1,9  ( Verlust  0.11).  (Sibometkr^ 
Pötl-^gel.  Aiiz.  ;  Jabi-§,  lüj*,   S.   SWä. ) 

,  ßkflpolitii  -vütt  Pa-^af,  =-  KiajBl  49,42,  Tto» 
Ä5,4i,  Kalk  15,59,  Na«Dii, 6,05,  Eiaenoxyd  1/(0,  Tak 
0,68,  Maiiganojtyd  0,07  ( Verl  «st  1,45).  CH*»*wAMi, 
tiiti>f,of  PhUoi.t   1824.   Fttf.  p.   155.-) 

Spccksteiu  *  =  Ki«el  50,60,  EüenoiTd  2,59f, 
T«lk  3S,ä3,  Mansanoxyd  1,10,  TIioii  fl,l5  ,  WiU er.  15,00 
(Verlust  1,73).  "(DEWEr,  ^meric.  Jour«,  o/  Sf.t  Fli 
334.  ) 

,  StrahlsteJn  aus  Ddaware ,  =  Kiesel  56,333,  EJ- 
fcn  -  Proionyd  4,300,  TUou  1,666,  Kalk  10,666,  Ti» 
24(000,  Chrom -Piotoxyd,  Spur,  Wdiser  1,033  (Verl«»» 
2,003).      U,  SeiEEBT,  ^mcrir.    Journ.    o/  Jr.  ;      VI,  33li) 

Scrcifentpath  "  =  KoEilensSutG  42,500,  KJk 
53,661,  T.ilk  0,593,  EUenoxyd  1,376,  Mangaiioxyd  0,3ofi, 
Wuier  0,250.  ( R.  Brandes,  Schwbicoch'j  Journ.  Tdl 
Chom.;  n.   R. ;   VH ,   199.) 


In  After  -  KryiHtien 


nch  Qua 


Merkmale  ab w eichen i1  c .  Varietät  äet  Kalkspat! 
Kronach  bei  Bamberg,  Im  Snlxhiir gischen 
>.  n.  O.  vorkommt. 
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Einige  Bjemetkungen 

'     •     '  über  den 

Porphyr  von   Töpliz^ 


und 

).  über  den 


Klingstein  des  Schlofsberges. 

^  Von 

Herrn  JOr.   Cabx    Nausianv* 


^—TTü 


^e\iT  ftufFallend  ist  der  rasche  Abfall  des  Erzgebir- 
ges gegen  Böbmen  ^  wie  überall ,  so  auch  in  der  Li« 
nie  von  Gie/shäbel  über  JEhtrsdorf  nach  Maria^ 
schein;  denn  in  kaum  drei  Viertelstunden  horizon- 
taler Erstreckung  senkt  sich'dftd  Gebirge  von  den 
höchsten  Punkten  bei  Albersdorf  bis  in  die  Tiefe 
von  Mariaschein ,  während  es  von  Pirna  bis  JEiers» 
dorfj  durch  eine  Lauge  von  8  Stunden  9  ganz  all- 
mählich emporsteige  Die  Gesteina«  Verhältnisse  sind 
auf  dieM|  Abfalle  einförmig  genug,  aber  doch 
^  19 


r 
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nicht  ganz  uninteressant.  Der  anfangs  grobflaserige, 
dann  feiuflaserige  und  fast  schieferige  Gneifs  sezt  von 
der  Höhe  abwärts  fort,  bis  Iturx  vor  der  Geyers- 
bürg ;  auf  der  Höhe  beobachtete  ich  das  Fallea  der 
Parallel  -  Massen  in  bor.  1  bis  2;  darauf  ziemlich 
konstant  in  hör,  4,  NO.  30  bis  50°,  mit  sehr  ausge- 
zeichnetem, linearem  Parallclismus  *,  dessen  Axe 
einen  Winltel  von  ungeElhr  30"  mit  der  Slreichiing»- 
linie  der  Parallel-Blassen  bildet,  und  nach  0,  ein- 
schiefst.  Kurz  vor  der  Geyersburg  wendet  sich  das 
Einschiefsen  ziemlich  rascli  in  hör.  2  bis  5 «  SO  bis 
60"  SW, ,  und  sogleich  erscheint,  statt  des  Gncifses, 
Glimmerschiefer,  dessen  Parallel -Blassen  eine  bald 
senlirechle,  bald  hoiizontale ,  bald  geneigte,  über- 
haupt aber  eine,  durrh  mancherlei  Windungen  und 
Biegungen,  ziemlich  vcr^vii'rte  Lnge  haben,  wobei 
jedoch  ihr  Streichen  sehr  konstant  bleibt,  so  Wie« 
auch  jener  lineare  Parallelismus ,  welcher  an  man- 
chen Punkten  einen  solchen  Grad  von  Auszeichnung 
erreicht ,  dafs  sich  aus  dem ,  nur  cinigermafsen  ver- 
witterten,  Gesteine  dünne  Stengel  von  mehreren 
Zoll  Länge,  bei  V»  2oli  Stilrke  brechen  lassen. 
Auch  unterhalb  der  Geyersburg  verharrt  das  Fallen 
noch  in  hör.  2  bis  5,  40  bis  60"  SVV. ,  mit  einer, 
20  bis  50°  in  O.  cinschiefsenden ,  Axe  der  linearen 
Parallel  -  Struktur. 


Vcrgl.  tncinc  Andeutungen  t 

55  ff. 


einer  GeiieinileluAi,  ■ 

• 
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Das   Böhmische   Mittelgebirge  j   an  dessen  Pufs 
die    berfihmten   Thcfmalquellen   von  Tüpliz  gelegen 
sind 9  ist  ein,    aus  Basalt  und  Klingstein   gebildetes) 
Kegelgebirgc ,    welches    nur    den    Mittelpunkt  jener 
grofsen  £rtipzions*PhHnonicne  zu  bezeichnen- scheinti 
die    vorzüglich    längs     dem    südlichen    Abfalle   de^ 
Erzgebirges    Statt  fanden,  und  in    den  zahllosen  Ba- 
salt-Kuppen Böhmens  9    Sflchsfinä  tiiid  der  Oberlausiz 
hinreichende    Denkmale   ihrer  Thatigkeit  hinterlassen 
Jiabcn.     So  weit  bis   jezt    das   Mittelgebirge  bekannt 
ist,  findet  steh,  aufscr  den  genannten  Gesteinen,  kein 
anderes  Gli^d  aus  der  Reihe  der  vulkanischen    Fels« 
arten»   kein    wahrer   Trachyt,     kein   Pcchstein  O^eT 
Gbsidlan.      Auswürflinge    von   Bimsstein,    Schlacken 
und  dergl«  j  welche  so  h:iufig  in  der  Nahe  der  Khel- 
nischen    Basalte  vorkommen ,   lassen  sich   hier  nicht 
erwarten,   da  nirgends  eine  Spur   eines  Kraters  vor« 
banden  ist,  sondern  vielmehr  atleKIingstcin-Kuppeny 
wie   die  hohe  Kegel  -  Gestalt   des  Milleschauer'  imd 
Kletschenierges  ^    des    Toplüzer   Schlofsberges  trrid 
Biliner  Steines  nach  Art  der  Trachyt-Kuppen  in  dieü 
Anden   glockenartig,  mit  geschlossenem  Gipfel,    em- 
porgestiegen zu  seyn  scheinen,    w<1hrend  die  Basalt-* 
Kuppen  Aufthürmüngen  der,  im  zähflüssigen  Züstan* 
de   aus  Spalten  emporquellenden,  Basalt-Masse  über 
diesen  Spalten  selbst  scyn  dtirften ;  eine  Ehtstehungs* 
weise ,  welche  jede  lVi*atcr-BiIdung  unmöglich  niacht, 
sobald    die,     von    Unten    nachdrängenden,    Massen 
reichlich  genug  vorhanden  sind,    wie  sie  es  in  B^hJ 
mcn    gewesen  zu  seyn  scheinen.  —  Nur  bei  Töpliz 

19  * 


selbst,  in  (Jessen  9iiellen  sicli  vielleiclit  die  lczt«D 
Beguagen  des  vulkanischen  Lc]icns  zn  erkennen  ge^ 
bea,  tritt  am  Fufse  der  Kliiigs[eia-Masse»n  dei 
Schlojiberges  und  f'f'achholderberges  ein  i-other 
Porpliyr  auf,  der  vorzäglicli  aus  Feldspath  besteht« 
und  jencnt  Porphyre  wesentlich  anzugehören  scheint} 
welcher  von  jllcenberg  y\e\-uater ,  bis  in  die  Tiefe 
von  Tüpliz,  äea  Ilüclien  tuid  Abfall  des  Erzgebirge) 
bildet. 

„i^^Dieser  Porphyr  erstreckt  sich  zunüchst  um  die 
Sta^d^  vom  Dorfc  SetteiiZy  Kiogs  des,  von  da  auch 
Sphöiiffu  laufenden  ^  Caches  über  die  Dresdner  Sb-a- 
fse  bis  zum  Steiiibadsy  breitet  sich  nördlich  bis 
^ach  Tum,  südlich  bis  zum  Eucfc  dos  SchlofsgaF- 
ten^  aus,  und  steigt  in  dein  Gipfel  des  Spitalbergesj 
aiif  welchem  die  Schlackeiihurg  erbaut  ist,  am  hoch» 
sten  auf,  wlihrend  die  nächst  höchsten  Fiinhte  vom 
Schofiauer  Serge  und  Jiidenherge ,  von  der  Kuppe 
des,  Turner  Parkes  und  dem  K!ijifliübel  gebildet 
irerden.  Einzelne,  ganz  niedrige  Porphyr-BJassen 
erscheinen  noch  zviischea  Schiinaii  und  äemSchlofs- 
berge,  so  wie  ühnliche  westlich  von  SeLteiij^  Mit 
den  hier  angegebenen  Grenzen  will  ich  jedoch  dio 
ungefähi-e  Verbreitung  des  Porpliyi-cs  nur  inner- 
halb der  nächsten  Umgegend  von  2'üpliz  bestimmt 
haben,  da  es  keinem  Zweifel  unterworfen  scheint, 
^aü  derselbe  Porpliyr,  bis  weit  über  Altenbergt  in 
.  ununterbrochener  Erstreckung  fortsezt,  so  ,   dafs  bei 
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Jopliz  gemssentiafsen  nur  das  lezto  Ende  der  gro- 
fsen  Porphyr  -  Masse  hervorlrill  ♦. 

Die  Masse  dieses  Forphyres  ist  wesentlich  aus 
rOthlichgrauem  Fcldspathe  und  fleischrothem  Feld- 
steine zusammcngesezt  9  wobei  der  erstere  in  sehr 
deutlichen  ,  körnig  verbundenen  Individuen  meist  so 
vorherrschend  aufti^itt^  dafs  die,  mit  ihn»  verwach- 
sene,' Masse  des  leztcrcn  nicht  selten  beinahe  unter- 
geordnet erschcfnt,  wlüircnd  Ouarz,  in  einzelnen  In« 
dividuen,  häufig  durch  die  körnig  -  verschmolzene 
Hauptmasse  ausgesti^ut  ist.  Zu  dem  rothen  Feld* 
steine  gesellt  sich  an  vielen  Funkten  ein  lauchgrfines  9 
Jade  Ähnliches  Mineral ,  wie  sich  denn  auch  grün- 
lichgrauer Feldspath  häufig  neben  dem  röthlich- 
gniuen  eindrängt»  So  wird  die  Gesteins  -  Struktur 
bald  granitartig,  während  sie  an  andern  Funkten 
ausgezeichnet  porphyrartig  ist;  überhaupt  aber  las- 
sen sich  auch  hier  demjenigen^  welcher  sich  an  Va« 
rielfiten  ei^Özzen  will,  an  verschiedenen  Funkten, 
rerschiedene  Varietäten  nachweisen,  was  jedoch  für 


# 


So  18t  es  auch,  und  ich  glaube  gans  richtig,  auf  Xk* 
rBRSTEiM's  Karte  von  Sachsen  angegeben«  Auf  der, 
freilich  bei  ungünstigem  Schneeflocken-Wetter  unternom- 
menen ,  Riickieise  von  Töpliz  über  Altettberg  habe 
ich  denselben  Porphyr,  vom  PValdthorit  an ,  fast  un- 
unterbrochen,  längs  der  Strafse  über  Eichwald  f  bis 
zum  hoben  GebirgsiUcken  verfolgt* 


i 


gegenwärtige    Darslellung    keinen    besondcni    Wecüi 
hat. 

Sehr  denkwürdig  lat  die  Verwittertiiig  dieses 
Porphyres  ,  indem  sich  dur,ch  sie  p  r  i  in  i  L  i  v  e  ,  d.  li. 
nicht  durch  Abschleifung  gebildete  GcachieLe  mit- 
ten innerhütb  seiner  IVIassc  erzeugen.  Das  giiBze 
Gestein  ist  scheinbar  vun  zahllosen  ,  blinden  Klüftea 
durcbsezt,  welche  dessen  Masse  in  regellose  Blöcke 
absondern,  nnd  eine  uczartigc  Verbindnng  von  Ab- 
sondern ngsflachon  darsleUen  ;  die  Verwitleiung  be- 
ginnt von  diesen  KlüFteq  aus  ,  und  macht  sich  d»- 
durcli  kenntlich,  dafs  sich.  halbzoUdicho  Scbaalen 
fdrmlicb  absondern;  auf  die  zuerst  gebildete  Schaale 
folgt  nachhei',bßi  Purlgesezter  Verwitterung,  eine  zwei- 
te, dritte  u.  s.  w.,  su,  dafs  es  zulezt  atissleht*  als 
seztea  Gänge  von  scbiefcn'gem  Porphyr  nezartig 
durch  das  Gebirge,  Zwischen  den  Haupt  •  Ver wit- 
terungsklüfien  geht  auf  kleineren  Klüften  derselbe 
Frozefs  vor  sich,  wodurch  sich  nach  und  nach  die, 
von  den  einzehie»-  Klüften  Qabgeschnilteucn ,  Por- 
phy^r - IMasssu  von  ihrer  Peripherie  herein  in  Scbaa> 
lea  sondern,  die  sich,  wie  konzentrische  Hüllen,  ge- 
genseitig umschlicF^en ,  und  in  der  MiLle  den  noch 
unverwilterlen  Kern  enthalten,  VVo  die  Verwitte- 
rung einen  so  hohen  Grad  erreicht  hat,  dnfs  diese 
Schaalen  selbst  bereits  zerstürt  und  unscheinbar 
wurden  ,  da  erhiltt  das  Ganze  das  Ansehen,  als  ob 
kopfgrofse  und  gräfsere  Porphyr  -  Geschiebe  ia  einer 
Masse  von  Porpbj-rgi-ufs  eingehüllt  wären.  Dieaq 
Verwitterung    ist    übrigens    an    manchen    Stellea 


itunallend  ,  während  ihr  dnsGcsLein  rd  andern  Funh- 
teo  harülücliig  zu  widerstehen  sclieint. 

Sowohl  die  Quelle  des  St.idtbades,  als  die,  in 
Sehä?iau  .«pi-iiigcnden,  Quellen  des  Sietn-  undSchlan- 
genbadus,  spriideln  aus  diesem  Porphyre  hervor; 
dal>ci  bleibt  es  aber  höchst  merkwürdig,  dafs  die, 
sehr  lieflig  sprudcliido ,  erst^eiiannle  9"^"°  kleine 
abgeschUffunc  Fragmenle  nicht  nur  von  Porphyr, 
sonderu  auch  von  (futirz,  Basült ,  Granit  und  Gncifs 
jbU  HiusUlfst,  woraus  hervorzugehen  scheint,  daTs 
tilg  ggs  einer  Tiefe  hcraufdt-ingt ,  welche  weit  unter 
ÜBf  im  um  Tüpliz  »nsteheoden,  Felsarten  teichL 

Bing^  um  den  Porphyr  schmiegt  sich  ein  Theil 
der,  ira  nordwestlichen  Böhmen  ziemlich  tveit  ver- 
breiteten ,  Formazion  eines  weifsen ,  jticrgcligen 
Kalksleines,  welche  sowohl  nach  der  Analogie  ihres 
Gesteines  uad  ihrer  Lagcrungs  •  VcrhÜltnisse ,  als 
UagIi  der  unbezwei feiten  Identität  ihrer  PeirefaJtten 
für  identisch,  mit  der  Formazion  des  Planer  Kal- 
bes ,  zu  halten  ist.  Die  Schichten  dieses  Kalkmer- 
gda  liegen  meist  horizontal  ,  so  namentlicb  überall , 
wo  nicht  bedeutende  Ktingstcin  -  oder  Forphyr-Hup> 
pen  in  der  Nähe  sind,  an  deren  unteren  Abhänge  sie 
Ach  gerade  so  Anlegen ,  als  wÜren  sie  durch  die* 
von  unten  emporsteigenden  ^  Massen  gehoben  woi- 
den.  An  andern  Punkten  scheinen  sie  sich  jedoch 
auch  am  Porphyr  abzuschneiden,  gleichsam  als  hStte 
der  Porphyr  sie  quer  durchbrochen  ,  um  sich  Aus- 
g«ng  aus  seiner  unterirdischen  Heimath  zu  verschaf- 
fbo;  so    aamentlich   in  dem  Steinbruche   am  Turner 
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,  südlich  der  Dresdner  Slrafse ,  in  welcliem 
^e  Schichten  des  Kalkmergcls  einer,  dicht  davur 
liegendeni  kleinen  Porphyr- Kuppe  ziifnllen. 

Da  nun ,  wo  dieser  Kaihmergel  tind  der  Por- 
phyr unmittelbar  an  einander  grenzen,  zeigt  dep 
leztere  eine  sehr  interessante  Erscheinung»  die  mich 
lebhaft  an  ilhnltche  Verhüttiiisse  in  Karlsbad,  zu 
Gjelleiäck  in  Norwegen^  in  GlentUt  und  an  andero 
Orten  erinnerte.  Der  Porphyr  wird  nSnilich  von 
vielen  gewundenen  Adej-n  eines  grnuen ,  hornstein- 
artigen  Minerals  durchschwarmt,  welche  sich  nezar- 
tig  durch  seine  Masso  verlireiten,  und  die  Mächtig* 
kell  mehrerer  Zoll  erreichen»  sich  aber  auch  wieder- 
um bis  auf  Linienbreite  versclimaiern.  Einzeln« 
Porphyr-Massen  von  Erbsen-  bis  Faiistjjrdfse  er- 
scheinen oft  innerhalb  des  Hornstcines,  und  umge- 
kehrt dieser  auf  gleiche  Weise  in  jenem,  beider 
Substanz  auf  der  Grenze  bald  sciiarf  gesondert,  bald 
allmählich  verfüt^fsend.  Alle  diese  Adern  und  Ein- 
sprengungeu  erslreckeu  sich  von  der  Gi'enzo  des 
Porphyres  gegen  den  Halk ,  oder  auch  von  seiner 
Oberfläche  nur  höchstens  auf  6  bis  B  Fuls  in  fsMB« 
Masse  abwärts,  erscheinen  dagegen  an  vielen  Pauk- 
ten   seiner    Verbreitung    *y  und    immer  unter  dersd- 


'  Namentlich  in  den  Scsinbrilcheii  Bin  KopfliUbel,  bei 
Selleas.  nach  der  ZiBgelicheaae  hin,  beim  SchUjshaa- 
le,  am  Ende  von  Niedsrschöaaa ,  in  der  Nilie  der 
Schlackenb^rg ,    u.  1.  a.  O. 
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bcn  Form;  nur  ist  ihi'e  Substanz  verschiodentlich 
modliizirt;  meist  erscheint  sie  als  ein  grünlicligrauor 
oder  leberbrauner  Hornstcin  f  allein  aus  diesem  rer- 
lauft  sie  sich  einerseits  in  den  voUkommenston  Feuer- 
stein ^  andererseits  in  eben  so  wohl  charakterisirten, 
kieselhaltigen  Kalkmpri^el ,  so  9  dafs  man  sich  oft  in 
Verlegenheit  befindet ,  welcher  Name'  der  rechte  ßir 
das,  in  seinem  Habitus  so  schwankende,  Gebilde 
seyn  möchte  *. 

Dabei  ist  es  ganz  besonders  wichtig,  dafs  diese 
llornstein-  .und  Kiesolknilc  -  Adern  völlig  dieselben 
Versteinerungen  fiihrcn ,  welche  den  Kallunergel  der 
Umgegend  charakterisiren ,  dafs  diese  Versteinerun- 
gen ,  ihrer  Form  nach ,  meist  sehr  wohl  erhalten 
«ind,  und  nur  der  Materie  nach,  wie  die  sie  um* 
gebende  Masse,  mehr  oder  weniger,  eine  hornstein- 
artige  Substanz  darstellen.  Nur  die  Fischzahne  sind, 
im  Vergleich  zu  jenen  des  Kalksteines,  mehr  in  ei- 
nem Zustande  von  Kalziuazion ,  als  von  Verkiese- 
hxng  übergegangen,  indem  sie  weifs  und  schwach 
perlmutterglSnzend  erscheinen,  wührend  die  im  Kalk« 
steine  ihre  braune  Farbe  und  ihren  Emailglanz  mei«* 
stcntheils  erhalten   haben« 


Die  Belegstücke  für  diese  Behauptungen  sind  in  der 
Sammlung  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Leipzig 
niedergelegt,  können  aber  von  Jedem,  an  Ort  und 
Stelle,  hUufig  gesammelt  werden. 
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Am  merkwfirdigslen  für  dieses  VerhÜllnifs  er- 
■chien  mir  ein  Funkt  am  Geliäugc ,  tiumittclbar  über 
dem  lezteren  Hause  in  NiederschSiiatt,  dicht  an  der 
CiiaiiäSQo  nach  fVisterS(lian.  Hiei'  fSllt  der  Porphyr 
in  einem  ziemlich  steilen  Abhänge  gegen  den  Kalk 
Bieder,  welcher  sich  tis  an  dep  Fufa  des  Berg« 
hinzieht.  Man  sielit  deutlich,  des  Forphyres  Ober- 
fläche iüt  eine  ursprungliche  1  bei  dei^  lÜldilitg  d« 
Berges  hervorgebrachte,  denn  seinen  Abhang  bcklei- 
det  eine,  mehr  oder  weniger,  unterbrochene  und 
zerborstene,  bis  1  FuFs  inüchlige,  Schaale ,  die  ich 
mit  nichts  besser  zu  verifleichen  weifs  ,  als  mit  ei- 
ner SC'hlaclienlirustc,  ivelchc  sich  gleich  einem  Fan- 
zer  ilbef  der  Porphyr -OberQüche  ausbreitet«  und 
ihm  an^ugehüren  acheint,  während  sie  in  der  Tliat, 
durch  ihre  Masse  sowohl,  als  durch  eine  dculUclie 
Absonderuags-KIiift,  von  ihm  getrennt  ist  >Vas  sie 
beducUl,  ist  gewöhnlicher  Porphyr;  sie  sf^Ihsl  dage- 
gen stellt,  ein  seilsames  Gemenge  von  Uornstcia, 
verkieseltcm  Kalke  niit  Voi-sleinerungen  *  und  Por- 
phyr dar,  die  insgesamint  in  Adern,  und  ungestalte- 
ten IWassen  auf  die  verwirrleste  Weise  durch  einan- 
der verschlungen  sind,  so,  dals  das  Ganze  ein  sehr 
buntscheckiges,  ^hlaclienarliges,  zuweilen  selbst  po- 
röses   Ansehen    eriiSlt,     Hier   glaubt   man   sich   last 


'  Welch«  «a  diesem  Punkte 
sermalmt  lindr  so,  äth  1112 
sieht. 
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Überzeugt,  es  miisse  das  Alles  gleichzeitig  iiu  Zu- 
stande der  Flüssigkeit  gewesen  seyu.  lieber  der 
Schlackenkruste  legt  sich  weiter  unlen  der  Kalkmer« 
gel  an  ,  mit  gleichem  Abfalle  ,  wie  die  Schaalo^  und 
der  Berg,  denn,  wiewohl  die  unmiltelbare  Auflage« 
rung  niclit  zu  beobachten  isl,  so  sieht  man  doch, 
dafs  sich  tiefer  abwärts  Kalk  -  Schichten  parallel  znx 
die  Porphyr  -  Böschung  anlegen ,  und  bis  u<ihe  au 
die  Schaale    reichen. 

Ein  anderer,  höchst  wichtiger,  Umstand  ist  fol- 
gender.     Der    Porphyr    eplhalt    an  vielen    Punkten 
seiner   Verbreitung   schjnaic   Trümmer   von    Schwer- 
Späth,     welche   gleiciizeitiger    Entstehung    mit  ihm, 
und  daher  ,  in  Yorausezzung  vulkanischen  Ursprungs, 
Sublimazions  «  Drusen   auf   schmalen ,    während    der 
Abkühlung   entstandenen    Klüften   sind,   so   wie  sich 
noch   ]ezt  vor  unseren  Augen  auf  dcnj    bei  der  Ab« 
kuhlung  gebildeten ,   Klüften    der  Lavaströme    aller- 
lei   Mineralien   in    Drusen  form   ausscheiden.     In  ei- 
nem  Porphyr- Bruche,    westlich    von   Settenzj    fand 
ich  die,  unmittelbar  auf  dem  Porphyre  aufliegenden, 
Schichten    des     Kalksteines     ebenfalls     kieselhaltig', 
grünlich    gefärbt,   und    auf  den  Ablosungsflächen  ei- 
niger   Versteinerungen     kleine    Krystalle     desselben 
Schwerspathes,  welcher  die  Klüfte  des   darunter  lie- 
genden  Porphyi'es  drusounrtig  bekleidet,    eines  Por- 
phyres,  der  auch  hier  von  Adern  des,  in  Hornstein 
übergehenden ,  Kalkes  durchschwärmt  wird. 

Wer   diese   Schwerspalh  -  Krystalle   im  Porphyre 
gesehen  hat ,    wird  unmöglich   an    ei|iie   InfiUrazion 
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von  oben  heiin  denken  IiSiinen ;  sie  sind  so  Inn^ 
mit  SBiiier  Masse  verwachsen  ,  als  wären  sie  d' 
Sublimaziou  aus  der  noch  glühenden  Torpliyi'-Mass« 
ausgcscliiedeii  worden,  und,  wenn  diese  Hyj)Olhe»« 
die  wahre  seyn  sollte,  was  wai-  da  natiii'licher,  üb 
dal's  die  sulilimii'ten  Schwci'spnth  -  Elcnientd  sich 
mich  liier  und  da  in  den  zunächst  anstofs«»deB 
Kalkstein  insinuirten,  und  solchergestalt  jene  Itlt^ 
nen  Krystallo  bildeten? 

Vielleicht  dürften  ancli  jene  Hornslein -Adci 
dnrch  diese  Hypothese  ihre  Erklärung  linden.  - 
Schon  Handstticke  künnen  uns  ilberzeiigen ,  dafs  die 
Substanz,  welche  jezt  unter  der  Gestalt  dieser 
Adern  erscheint,  keineswegs  durch  Iiihltrazion  als 
ein  spiUer,  auf  des  Porphyrs  Oberfläche,  erfolgte» 
Prüzipilal  zwischen  die  Masse  desselben  gelangt 
seyn  kann,  denn  dieso  innige  Umschiingting,  diese 
gegeiiseilige  Anastomose  und  Verschmelzung  beider 
Gesteine  ,  dieses  gegenseitige  Ein  gespreng  Isevn  von 
Poi-phyr- Substanz  mitten  im  Horn'steine,  und  von 
Hornstein  -  Substanz  mitten  im  Porphyre  ISfst  sich 
dtif  keine  andere  Weise  crkiürcn  ,  als  durch  die  An- 
nahme der  gleichzeitigen  Zähflüssigkeit  beider  Stib- 
Btanzen.  Diese  Flüssigkeit  konnte  von  Seiten  des 
Porphyres  eine  schlackenartige,  durch  das  Feuer* 
von  Seiten  desUornsteincs  eine  seh  lamm  artige,  durch 
das  Wasser  vermittelte  seyn. 

Denn  wie  haben  wir  uns  eigentlich  diese  Honi:' 
stein -Substanz  zu  deuten?  —  Die  in  ihr  enthalie- 
Den Verstainorungen  einerseits,  tnid  die,  in  verseht^ 
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denen  Exemplai*en  zu  verfolgonden^  Uebergänge  nus 
dem  KaUkmergel  in  den  Hornstein  lassen  keinen 
Zweifel  über  dessen  Frototypus  übrig;  er  ist  nichts 
anderes  f  als  mit  Kiesclcrdo  in  hohem  Grade  über« 
schwängerte  Kalkmcrgcl- Substanz ,  und  die  Hypo- 
these zur  Erklärung  dieser  Umwandelung  ist  in  wo« 
nigen  Worten  folgende.  Der  ^uarz « Feldspatli- 
Porphyr  würde  als  glühende  ^  zähflüssige  Masse  ein« 
porgetrieben  9  während  die  Kalkmcrgcl  »Formazioii 
noch  in  ihfer'  Bildung  begriffen  war.  Die,  vielleicht 
durch  eine  lange  Keihe  von  Jahrhunderten  bereits  gebil- 
deten» Schichten  des  Mergels  wurden  durchbrochcuxi 
die  ibersten,  noch^in  ihrer  Bildung  begriffenen«  noch 
IcA.'*«!  erhärteten ,  schlammartigcn  Sedimente  dagegen 
von  den.  nnporstcigendeu  Massen  mit  aufwärts  gerissen« 
und  bei  dem  Kampfe,  welchen  die  glühende  Ober- 
fläche im  Kontakte  mit  den  Gewässern  .und::lmt 
diesen  aufgcraffteu  Sedimenten  bestand  ,  wurden  na« 
türlich  diese  und  die  Masse  der  Porphyr  -  Oberfla« 
che  tumultuarisch  durch  einander  gewühlt,  wodurch 
denn  diese  merkwürdigen ,  marmorartigen  Verflech- 
tungen des  Kalkmergcl-Schlammes  und  der  Porphyr- 
Substanz,  an  so  vielen  Punkten  der  Porphyr  -  Ober- 
fläche, zum  Vorschein  kommen  mufsten.  Die  Ein-* 
Wirkung  der  Hizze  und  die,  vielleicht  noch  eine 
geraume  Zeit  fortdauernde,  Sublimazion  von  Kiesel- 
erde, verwandelten  den  eingeflöfsten  Mergelschlamm 
in  eine,  dem  Hornsteine  mehr  oder  weniger  glei- 
chende ,  Masse.  Was  von  Schaalthier  -  Gehäusen , 
Fischzähnen  und  dergl.  im    Schlamme  eingewickelt 
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wart  wiircte  nAtürlich^mit  diesem  zugleich  zwisdien 
Hio  Porphyr -S II Ustanz  gerissen  9*  um  das  Schicksal 
seiner  Uüllo  zu  thcilen, 

Diefs  möchte  ungeßihr  die  Art  seyn  9  wie  man 
sieb  ^^^*-  merkwürdii^en  Verhältnisse  des  TißplizTLer 
Porphyres  erklären  könnte.  Dafs  an  eine  Erklärung 
der  dargestelUcn  Phänomene  aus  Prinzipien  des 
Moplunisinus  nicht  gedacht  werden  könne  9  scheint 
mir  anfst^r  allein  Zweifel  zu  liegeuj  \Tie  ich  es  denn 
ftir  mehr 9  als  wahrscheinlich  halte,  dafs  sich  der 
Komplex  der  9  bei  TK*piiz  vorkommenden  9  Erschei- 
iuins:on  zu  einem  Beweise  für  die  VulkanitSt*  des 
dortip'n  Porphyres  vereinigt;  ein  Resultat,  welches 
uns  um  50  weiiiv:or  befremden  kann  9  da  ja  der  gan- 
ze Roden  des  /.Wfr.v/cz«^-  Kreises  eine  fast  unun- 
terbrochene Bedeckung  vulkanischer  Gebilde  trSgt. 


Per  &-':.V05f-r  bei  T.'r::z  besteht  bekuntlich 
.iu<  licht  -  iTiialu"hcr.'''^m  b-s  l*iTchii-«^neni  Kling« 
5t»'tn  ,  vo:i  .^«<^t^2cichDeter  sc'ii'.c'rri^ -•■'Ut:^»rr  Struk-> 
twr.  V^ni  »itn  U-.:-  r''s:.izzf*'  B r. 4:::» ^ c  iI^e*  Werken 
.»I» .  zieht  >:oh  B=SJ»1:  izr..'2tt*rSrcvrr.^3  rL*  r^ii  an  den 
Fuls  der  s^fiWren  K;^vr?;  e'cn  >o  >:-:..r:  Cit  Basalt 
von  //7:;?->v\-:'t  r.u.i  P^zj.-^.^z,  r.xt  tla»iif  an 
de«  ivilicHea    AV^-l--:    >.'?-'i  r*?a  "rj.c:  c.«  stei- 
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schafFenfaeit  anstehend.  Auch  der  Kalkstein  tind 
Porphyr  nähern  sich  dem  Klingsteine  9  jedoch  nicht 
so  weit,  als  der  Basalt;  der  crstere  infst  sich  na« 
'inentlicfa  sehr  deutlich  in  einer  ^  von  der  lezten^ 
nahe  am  Fufse  des  Schlojsherges  gelegenen  Por- 
phyr-Kuppe, nach  der  JPrassetizzer  Mühle  herab- 
laufenden,  Regenschlucht  beobachten ,  die  sich  durch 
ihre   blendend    weifse  Farbe  schon  von  weitem  sehr 

I 

kenallich  macht.  Das  Einschicfsen  ist  hier  sehr 
konstant  in  hör.  2.  S.  20^ ;  in  einer  ähnlichen  Schlucht, 
welche  vom  alten  Thore,  am  Fufse  des  Berges^ 
nach  Schönau  hinab  lauft,  in  horr  2  bis  3.  N.  20  bis 
80^9  also'  in  beiden  Fällen  schon  bedeutMd)  -undj 
wie  es  scheint,  abhängig  von  der,  zwischen  beiden 
Schluchten  hinlaiifenden  ,  Porphyr  -  Masse. 

Wenn  man  die  eminente  Höhe  des  Schtofsherges 
über  alle  seine  Umgebungen  betrachtet,  so  mufs  es 
wohl  auffallen  9  dafs  er  auch  aus  einem  Gesteine  be- 
steht, welches  von  demjenigen  seiner  Umgebuiigen  ver- 
schieden ist;  denn  der  Kiingstein  des  ffiuhholder^ 
berges  ist  ein  gan2  anderer,  dem  Basalte  weit  mehr 
genäherter,   als  der  des  Schlofsberges. 

Das  Merkwürdigste  aber,  und  fiir  die  Theorie 
dieses  Berges  und  ähnlicher  Kuppen  Wichtigste  sind 
seine  Schichtungs  -  Verhältnisse ,  wenn  Ich  mich  des 
Ausdruckes  bedienen  soll,  um  das  Verhältnifs  der 
Lage  seiner  plattcnförmigen  Schieferung  zu  bezeich- 
nen«    Wenn  man  ringsum    die  Kuppe  an   ihrem 
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ualPren  Abhänge  h^i-um  geht,  oder  viclmcltr 
liliiiiiut,  und  diis  Ehischieiseii  der,  sehr  atnrlt  K®'**''n" 
leu  Flauen  orfer  5cli;of<:r  bcobflchlcl,  so  liudct  m 
d»l's  sEe -immer  vom  Berge  wßf^fallen  unter  70  bi«. 
ßO°,  dnls  sie  also  in  einer,  in  sich  sc^lbst  zuräck- 
laufunden ,  Linie  atreiciiea ,  und  linfa  folglich  die 
Schicliluiig  Hin  untei-en  Abhnnge  einer  Kegel  -  Ober- 
fiSclie  parallel  ist,  die  einem,  elvras  steileren,  Kcr 
gel  geliclrt,  als  der  Berg  dermalen  selbst  ist.  Diuse 
Thalssiche  schi^int  mii-  sehr  wichtig,  und  ich  bia  « 
vie*-  Stiindeii  an  den  schroffen  Wanden  des  Bergi 
herumgeklettert ,  um  mich  von  ihrer  Gewifsheit  zu 
fibflüKe^igifln ;  ich  führe  nur  einige  Abnahmen  an: 


Am  Abhänge  i^e^c.ix  Z)auhrouiiz  Streichen  hot*.  5. 

Fallen  in  NW. 
Am    Abhänge     gegen    I'rassetiz,    Sb-eicfaeOi  faor, 
-.-  ,,.,    ,   II  bis  12.  Fallen  in  SVV. 

,rtil  Al»   Abhango    gegen     Tum ,     Streichen     hör.    2 
Vt»*u..    bis  3.  Fallen  in  NW. 

i  Abhänge  gegen  das  Heiligenbild,  am  udrd- 
Hellen  Fufbe  des  Berges ,  Slreidien  hör,  4< 
Fallen  in  N. 
1  üstlicheii  Abfalle,  Streichen  hör.  12  bis  1. 
Fallen  in  O. 
Am  Abhänge  nach  PP'isterschan )  Streichen  hör. 
8  bis  9.  Fallen  in  SW. 

Wenn  man  von  dem  imleren  Abhänge  nach  hö* 
heren  Punkten   steigt,   so  irird   das   Etuschicrseu  in 


dar     I 
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dc^  Regel  immer  geringei^  ^  und  auf  dem  Gipfel  des 
Berges  9  zwisdien  der  Ruine  und  dem  Ösdichen 
PuiJ(te  des  kleinen,  vorliegenden  Plateaus 9  in  der** 
Nähe  des  ersten  Grabens  9  liefen  die  Platten  völlig 
horisontal«  Fassen  wir  diese  Beobachtungen  zusain» 
inen ,  so  ergibt  sich  fi\t  die  Architektonik  des 
Schlofsherges  die  einfache  Regel  eines,  oben  glok« 
kenfönnig  geschlossenen,  steilen  Kegels;  eine  Regel» 
welche  für  die  Theorie  seiner  Entstehung  von  gro- 
fäcr  Bedeutung  zu  seyn   scheint« 

In  hör.  1.  S.  von  der  Kuppe  abwärts,  zwischen 
ihr  und  PVisLerschan ^  erhebt  sich  nach  Art  eines, 
mit  der  Hauptkuppe  zusammenhangenden,  Vorge* 
birges  ein  kleiner  Klingstein -Hiigcl,  mit  sehr  kon- 
stantem Streichen  seiner  Schichten,  in  hör.  9»  FaU 
len  70  bis  80^  in  SW«,  also  dem  Streichen  und 
Falleii  am  entsprechenden  Abhänge  des  Schlofsher* 
ges  parallel.  Zwischen  beiden  zieht  sich  ein  schma« 
1er  Streif  Basalt  hin,  der  sich  nach  unten  gegen 
Prassetiz  ausbreitet » .  und  in  einem  kleinen  Steinbru« 
che  ausgezeichnet  plattenförmige  Struktur  zeigt »  die 
Platten  parallel  geschichtet  und  30^  in  SW.  ein- 
schielsend« 

Es  wat*  meine  Absicht  ^  die  glockenförinigen 
lUingstein- Kuppen  des  Mittelgebirges,  und  nament- 
lich den  Milleschauer  Berg  ^  den  Kletschenherg  • 
den  hohen  Front  und  Biliner  Stein  ^  in  Bezug  auf 
ihren  Felsenbau ,   zu  untersuchen ,  um  zn  erfahren  9 

20 
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4^  vielleicht  die,  am  Schlofsberge  l>eobachtete 9  Re« 
gel  an  ihnen  wiederkehre.  Das ,  in  der  lezten  Half« 
te  des  April  9  eintretende  Schneeflocken  •  Wetter 
vereitelte  xnir  indefs  diesen  Plan»  und  jagte  mich 
schleunig  nach  Sachsen  zurück.  Für  einige  Beob- 
achtungen 9  zwischen  Jussig  und  JLowosiz  ^  ersuche 
ich  Sie  um  einen  Flaz  in  einem  der  nächsten  Hefte 
dieser  Zeitschrift« 


] 
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Die 

Höhlen  der  Württembergi- 


schen Alp, 


in    Verbindung    mit  Beobachtungen    über    die 
Basalt«  Formazlonen    dieser  Gebirgskette. 

''  Von 

Herrn  Professor  Schübl£r. 

C  Hierzu  Fig.  2.  Taf.  IV.) 


(Im    Auszuge    aus    Mbmminoer^s    WUrttem bergisch«   Jahrb«; 
Jabrg«  1824  >  fi«  328»    mit  Zus'äzzen  und  Berichtigungen 

vom  Verfasser.) 


Jlju  den  noch  räthselhaften  Erscheinungen  im  Bau 
unserer  Gebirge  gehören  die  HöhleU)  welche  in  ver« 
schiedenen  Richtungen  unsere  Alp  durchziehen  9  von 
denen  sich  mehrere  ins  Freie  endigen,  veährend 
wohl  viele  noch  unentdeckt  im  Innern  der  Gebirgs- 
kette verborgen  sind. 

20  * 
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Die  mir  bis  jczt  bckandMl  HShlen  j  und 
entsprechende  Erweiterungen ,  sind  in  ihrer 
von  W.  nach  O.: 

1.  Die  Höhle  im  GrÜblesherg  hei 
feil  im  LautUnger  Thale.  Sie  Qß^net  sich  in 
eines  groFsen  Thors  fin  einer  stellen ,  gegei 
hen  Felsenwaiid ;  etwa  40  Schrille  nach  ihrem 
gange  erweitert  sie  sich  zu  einem  geräumigen«  vier» 
eckigen  Plazze;  sie  ist  nur  mit  Hülfe  grgfser  Lei- 
tern zu  besuchen. 

2.  Die  Omtmetttinger  Höhle  (  das  Zi«- 
JienholdstSchleiii )  auf  der  Alp ,  sehr  hoch  liegend  ■ 
2,819  Par.  F.  iiher  drm  Meere.  Sie  ist  wegen  ihres 
engen  Einganges,  ditrch  welchen  man  auf  Leitei-n 
gegen  50  F,  abwarls  steigen  miifs,  beschwerlich  zu 
besuchen.  Unten  theilt  sie  sich  in  zwei  GÜn^e,  vro^ 
von  der  südlich  sich  ziehende,  gegen  ROO  F-  lang 
verfolgt  werden  kann;  an  den  meisten  Stellen  ist 
dieser  Gang  nur  3  bis  8  F.  breit ,  er  hat  das  Aas- 
sehen einer  grofsen  Gebit-gsspalle ,  die  oft  20  bis  30 
F.  Höhe  erreicht ,  oben  und  an  den  Seilen  aber 
dicht  mit  Tropfsteinen  besozt  ist,  wodurch  ihre  Sw- 
tenwSnde  oft  sehr  eingeengt  werden;  der  Boden 
neigt  sich  abwiärls  in  die  Tiefe-  Der  zweile  Asl  der 
Höhle  ,  der  westliche ,  lilfst  sich  gegen  80  F.  weil 
verfolgen,  verengt  sich  dann,  und  bildet  abwech- 
selnd einzelne  Kammern,  welche  alle  mit  vielen 
Stalaktiten  besezt   sind. 

5.  Dar  BrOlter ,  eine  Höhle  bei  Haiijsen ,  an 
der   Laitckert,    mit    einem   tiefen    Wasscrbehailer» 
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aus   welchem^    bei  vieleni  Regen  oder  Schnee -Ab- 
gange ,  das  Wasser  mit*  Gewalt  herausstflrzt. 

4.  Die  Nhbel'Höhlc  bei  PfuUingen,  eine  der 
grdfseren  Höhlen  Jer  jdlp,  gegen  600  F.  lang,  init 
sechs  ^i'rschiedenen  Hauptkammem ,  an  mehreren 
Stilen  40  bis  50  F."  hoch ,  oft  bedeutend  weit ,  in 
der  Hauptrichtung  von  S.  nach  N«  ziehend;  Boden, 
Deckten  und  Wände  sind  mit  Tropfsteinen  und  Kalk« 
«Bter  dicht  bedeckt;  sie  enthält  an  mehrci^n  Stellen 
Stehendes  Wasser. 

5.  Die  Höhle  im  Burgstein f  unweit  Unter'» 
hausen  im  JEchaztJiale;  nicht  von  Bedeutung. 

6*  Der  Alternzopf  ^  bei.  EmmerJ^etd  im  Ober« 
amt  Riedlingen  y  ßingt  mit  engem  Ei^ange  an ,  er« 
widlert  sich  aber  auf  dem  Grunde  in  mehi^re  Kam- 
memy  und  erreicht  110  F.  Tiefe. 

7.  Die  Gdnningers  Höhle  auf  dem  Dettinger 
Rojsberg.  Sie  verengert  sich  bald  sehr ,  und  ver- 
liert sich  4lrden  Tiefen  des  Bergest 

8«  Das  Höllenloch  auf  dem  Dettinger  Rofs^ 
berge  y  eine  tiefe »  zum  Theil  senkrechte  Spalte,  nicht 
weit  von  der  ebengenannten  Höhle;  sie  endigt  sich 
glelchfiiUs  in  unbekannten  Tiefen  des  Berges;  in  ei- 
nem Theile  dieser  Spalte  sammelt  sich ,  in  schnee- 
reichen  Wintern ,  oft  so  viel  Schnee ,  daft  dieser 
den  ganzen  Sommer  liegen  bleibt,  sie  liegt  2,244 
Par.  F.  über  dem  Meere. 

9.  Das  Bauernloch  bei  Neujen  ^  eine  kleine 
Höhle  am  Abhänge  von  Hohen  •  Neu fen;  mit  Tropf- 
steinen« 


t 


10.  Die  Seebiirger  JiÜhle  im  Grunde  des  Sw 
burger  Thalei  ,  115  F.  lang  ,  in  der  grülslen  Di-eil« 
21  F.  breit  mid  57  F.  hoch  ,  sie  unterscheid el  sich 
von  den  meisten  Hülilea  der  jilp  wesontlicli  da- 
durch, dars  bie  nicht  im  Jurakalke,  soud<^i'u  in  der 
jüngeren  Fonnazion  des  Kalittuffea  Uegt. 

,  11.  Die  Trüpf stein- Uiihle  am  ffauerfall  b» 
Urach,  gleichfalls  im  Kalktuff,  der  sich  hiev  in  tw- 
dflutendei-  HShc  über  dem  Thale  findet;  sie-  Ue^t 
400  Par.  F.  übet-  dem  Thale ,  und  1339  F.  über ,  d«ni 
nieer«, 

12.  Die  HülUnlocher  und  Heidengräber  «wf 
der  Jichhaldts  bei  Urach ,  senkrechte  tiefe  Ldcher 
und  Spalten  des  Jurakalkes ,  welche  sich  auf  der 
Oberfläche  des  Gebirges  ÖfTnen,  und  iu  unbekanpton 
Tiefen  endigen;  am  Fufsu  des  Berges,  an  der  Rh- 
des f  entspringt  eine  wasseri'eiche  Quelle,  welche  in 
einem  Itcllorartigen  Gcwtllhe,  zwischen  Felsen  her- 
vorbricht, und  nahe  an  ihrem  Ursprung  tuiler  der 
Erde  einen  kloineu  Wasserfall,  von  etwa  20  F.  Hö- 
he, bildet. 

13.  Die  Falkeristeiner  Höhle,  eine  Stugde  von 
Urach  fisilich,  eine  der  gfiffslea  Htliilcn  der  Mp  t 
sie  besizt  einen  grofsen  f^ewälharligen  Eingang  mit 
meist  horizantalera  Schichtenliau,  und  ist  an  vielen 
Stellen  von  Tuffstein  cntblölst;  aus  ihr  ealspriogt 
die  Elsach,  die  einen  unterirdischen  Wasiterfall,  und 
im  Hintergründe  der  Höhle  einen  See  bildet.  Die 
Hähle  zieht  sich  anfiings  von  S.  nach  I<(. ,  wendet 
sich   dann    etwa;^  Östlich,    und    liilsl   sich  gegen  1600 


Fiifs  ins  Gebirge  verfolgen,    wo  sie  in  unerforschten 
Sclil lichten  endigt. 

14.  Die  Schi  Hers -Höhle,  drei  Viertels  tu  ndea 
sitdästlich  von  Urach,  unlei-  Hohen-  ff^itttingatj 
in  langen,  oft  engen  GÜngen  und  Spalten,  in  dia 
Tiefe  des  Berges  ziehend;  sie  lülst  sich  gegen  einf 
Viertelstunde  verfolgen,    und  liat   viele  Sciteugilnge. 

15.  Die  Schlattstaller  Hohle  bei  Schlattstall, 
unweit  Giittenlierg ,  anderthalb  Stunden  nordöstlich 
von  Urach,  fira  Ende  eines,  vom  Lenninger  Thale 
Bildwestlich  ziehenden,  Seitenthaies;  ein  Theli  der 
Lautor  entspringt;,  aus  diesex*   Höhle. 

i6.  Das  SyUlleuloch  auf  der  Teck ,  2308  Pur. 
F.  Über  dem  flleere,  am  Eingange  gegen  24  F.  breit 
und  12  bis  15  F.  hoch^  verengt  sich  aber  bald  und 
zieht  sich  in  unbekannte  Tiefen  hin, 

17.  Die  friedrich^-Höhle ,  zwischen  Ehrenfet» 
und  Zwiefahen ;  aus  ihr  entspringt  ein  kleiner 
Flufs,  die  Aach,  die  sehr  wasserreich  ist;  die  Höh- 
le kann  nur  zu  Schiff  besucht  werden ;  das  Wasser 
ist  stellenweise  gegen  36  F.  tief. 

18.  Die  Bettelmanns  -  Höhle  beim  Schlofs  Z>cr- 
neky  im  Oberauite  Münsingen;  ihr  Eingang  ist  Ö 
bb  7  F.  hoch,  aber  fünf-  bjs  sechsmal  breitet*  als 
hoch,  ihr  Boden  ist  mit  Steintrümmern  bedeckt, 
Decke  und  Buden  laufen  beinahe  parallel  horizontal 
einwärts,  gegen  60  F.  vom  Eingange  sind  die  Fel- 
sen an  den  Seiten  vom  Tuffsteine  entblöfst ,  sie  zei- 
gen sich  horizontal  "auf  beiden  Seiten  entsprechend 
geichichtet,  quer  durchbrochen. 
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19.  Üfls  Gerherloih  bei  der  Mahenburg ,  uu- 
%Teit  Hayiiigeii ,  ain  Abhänge  einer  grofsen  Felsei»* 
Trand;  den  Eingang  bildet  ein  };eiväl1»itrtig<^ü  Timr; 
etwa  20  Schritte  weit  ist  sie  lioch  und  breit,  wird 
abei"  dann  sehr  eng;  aio  ist  dicht  jnit  Trupi'öleiae» 
und  Kalktiiff  besezt,  so,  daIV  sich  kein  Scliichten- 
bau  beobachten  liilst,  ihr  Boden  ist  ebeu  *  aha* 
^teintrümmer. 

20.  Das  Ochsenloch  ,  in  der  Whe  der  voHgea 
Hähle;  ohne  deutlichen  Sctiichtenb.iii. 

21.  Die  Ucthia  im  Heimeiistein,  zivischen  Oeh- 
senwang  und  ]!^eidlingeti ,  eng ,  fjcgen  60  Schritt 
lang»  bald  von  dreifacher  Maniishälie,  bald  so  nie- 
di-ig,  dafs  man  nur  geböcla  durchkriechen  kauD,  suf 
dem  Boden  durch  einander  li<:gendo  Steinmassen;  sie 
Öffjiet  sich  auf  der  cmgG^^i^ngcsezi'Gn  Seite  ins  IfaiAt 
iinger  Thal ,  SQ  i  daTs  dieselbe  meiir  cino  Gahirgs- 
apalEe  blLdet. 

22.  Die  Hählo ,  am  Eingänge  der  Ruinen  vcn 
Meiseiisteiii ,  in  derselben  Gegend,  eine  enge  F«l« 
senschluchc,  der  vorigen  ähnlich,  jedoch  kleiner. 

23.  Das  Hüllenloch  bei  Feldstetteii,  eine  Spul- 
te des  Gebirges  ,  voii  unbekannter  Tiefe. 

24.  Das  Todtenlooh.,  eine  ansehnliche  HÖhla 
bei  Drachensi-öin  im  Oberamte  Geifslingen, 

25-     Das  Urachetilach  in  derselben  Gegend. 

26.  Die  Häblen  bei  ff'eiterheim  in  demselben 
Oberamle,  das  sogenannte  steinerne  Haus  ^  eine 
Viertelstunde  vom  Ursprünge  der  Fils,  und  das 
KUhllach,  welches  bedeutend  in  die  Tiefe  führt. 


^^^    Viertelstunde 

^K  KUhllach , 
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27.  D«s  iCalmloch  am  Tärkheimer  Berge  bei 
Überhingen  f  au  der  Östlichen  Ber«^wand  nur  gegen 
20  F.  unter  der  Flilphe  des  Gebirges  dieser  Gegend; 
die  H6hlo  lauft  beinahe  parallel  mit  der  FiU,  ist 
am  Eingänge  nur  4  F.  brnit  und  2  y«  F.  hoch ,  er- 
weitert sich  aber  innen  bald  so«  dafs  man  aufrecht 
-gehen  kann;  der  Bau  ihrer  Schichten  iSfst  sich 
deutlich  bcoachtcn :  sie  sind  horizontal ,  einander 
auf  beiden  Seiten  entsprechend  quer  durchbrochen , 
sie  läfst  sich  gegen  110  bis  120  F.  ins  Gebirge  ver- 
folgen 9  und  ist  grOfsteutheils  trocken. 

*  28*  Die  $ontheinier  Höhle  ^  zwei  Stunden  von 
Blauieuenif  zieht  anfangs  ziemlich  steil  in  die 
Tiefe  9  bildet  aber  sogleich  nach  ihrem  Eingange  ein 
gro&eiy  tempelartiges  Gewölbe ,  verengt  sich  dann 
wieder 9  und  verzweigt  sich  in  mehi^re  GHnge  und 
Kanunern;  ist  slellcnweise  40  bis  50  F.  hoch  und 
weit;  sie  lÖfst  sicii  gegen  560  F.  abwärts  verfolgen; 
ihre  Wände  sind  dicht  mit  Tropfsteinen  besezt,  sO) 
dafs  sich  ihr  Schichtenbau  nicht  i>eobachten  lUfst. 

29«  Die  Heidenlücher  am  Hohen s taufen  9  zwei 
enge  Höhlen  am  West -Abhänge  des  Berges ,  die  im 
Iniiepn  desselben  aufwärts  ziehen  9  und  sich  weiter 
oben  mehr  erweitern. 

30«  Die  Höhlen  im  Rosenstein ^  zwischen 
Gmünd  und  Jaleu\  die  drei  gröfscren  derselben 
sind :  die  sogenannte  Scheuer ,  das  §roJse  und  das 
kleine  Haus.  Die  Scheuer  ist  ein  Gewölbe  ron  30 
bis  40  F.  Höhe,  20  F.  Bi^ite  imd  132  F.  Länge, 
merkwürdig  durch  einige  grofse,  24  *-  32  F.  breite 


* 

p 
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Seiten- Oeffnungen.  Das  gro/se  Haus  ist  am  Ein- 
gänge 50  bis  60  F.  hoch  und  24  F,  breit ,  und  :üelit 
■ich  gegen  lOO  F.  einwüvts,  an  den  Seiten  mit  vie- 
len  Rissen  und  Sprüngen  ,  im  Hintergninde  mit  vie- 
len Folsblüclten.  Das  kleine  Haus  ist  am  Eingänge 
Über  50  F.  hoch  und  20  F.  breit,  zieht  sich  geg«ii 
QO  F,  einwärts,  und  soll  (istUch  durch  den  gaases 
Berg  fortsezzcn. 

51-  Das  XVollenloch ,  eine  halbe  Stunde  tob 
Oberkochen  auf  dem  jialbuch,  ist  schwer  zugiEoglich, 
indem  man  sich  an  Seilen  hinablassen  inufs. 

52.  Das  Heideiiloch  {  Uhidoch )  bei  Heiden- 
heim ^  ohne  Leitern  luizug.inglicb ;  einige  Stunden 
tvestUch  von  ffeideuhsim  beim  Miihhof,  das  .Fai- 
kenloph,  das  Gmüuder  Loch  mit  sehr  vielem  Was. 
8er,  und  das  SiahenhÜlhenloch. 

33.  Der  hohle  Stein  im  Lonthale  bei  AsseU 
fuigen,  im  Oberamte  Ulm,  eine  Uillile  von  etwa 
150  F,  l-Hns"»  welche  sich  von  S.  nach  N.  erstreckt; 
sie  besizt  drei  gewölbartige  Hallen,  durch  einen  en- 
gen Gang  mit  einander  verbunden,  und  endigt  sich 
in  viele  unzugünglichc  K1ü[>g.  Die  Decken  sind  mit 
Stalaklitoii  besozt;  auf  dem  Boden  liegen  viele  gro« 
fso  FelsenslflcUe  ,  welclie  von  den  Üechen  heriib- 
gestiirzt  zu  seyn  scheinen;  der  Eingang  ist  an  einer, 
geilen  40  F.  hohen  ,  und  60  F.  breiten  ,  kahlen  FcU 
■enwand.  In  derselben  Fcisenwand  findet  sich  der 
sogenannte  Stadel,  eine  grofse  gewölbarlige  Grotte, 
von  50  F.  Breite  und  tiüngo,  und  15  F.  Höhe 
endigt   nch  ebeafalls   in  mehreren  Kläften. 


315 

Gebirgsurteii  und  Inhalt  dieser  Hdh-^ 

len.     GewdluiHoh  liegen   diese  Höhlen  im  dichten 

Jurakalke  selbst,  nur  wenige  findet  man  in  neueren 

Formazionen  des  Kalktuffes,  wie  die  Höhlen  an  den 

'  Tuff- Steinbrüchen   bei    Urach  und  Seeburg^     Die 

Winde  der 9  im  Jurakalke  eingeschlossenen»    Hihihi 

sind   gewöhnlich   mit   Tropfsteinen    und    Kalksinter 

ausgekleidet  9    die  sich  erst  ^pftter  an  den  Jurakalk 

anlegten  9  und  sich  zum  Theil,  selbst  jezt  nochy  ver« 

mehren«      Die  IVIächiigkeit  dieses  Ueberzuges,    mit 

Kalktuff»    ist  •  sehr    verschieden;     er  wechselt  vom 

kaum .  Bemerkbaren  bis   zur    Mächtigkeit    von    meh« 

rerea  Fufs  ,  selten  fehlt  dieser  Kalk »  Ueberzng  ganz» 

in  welchem   Falle ,    im  Innern  dieser  Höhlen »  reine 

Felaeo  des  Jurakalkes  zu  Tage  ausgeheif  *•  Die  ver-^ 


IIMaa 


Wenn  einige  neuere  Oeognosteii  (  u,  A«  Boui£ ,  Ann^ 
d^s  sc*  natm  ;  Jun*  l824  )  «nnehmen  »  dafs  die  Höhlen 
unserer  Alp  sich  vorzüglich  in  den  unteren ,  kCmigen, 
dolomitischen  Schichten  de« Jurakalket  finden,  so  scheint 
hier  irgend  eine  Verwechselung  %w  Grande  so  liegen ; 
die  Gebirgsart  der  meisten  Höhlen  unserer  Alp  ist  ein 
dichter  Jurakalk  von  flachmuscheligem  Bruche ,  ohne 
das  körnige  Gefilge  des  Flöx •  Dolomits  zu  zeigen;  so- 
wohl in  den  höheren ,  als  tieferen  Schichten  unserer 
Alp  finden  sich  gewöhnlich  die  HÖhlep  und  der  Flöz- 
Dolomit  unabhängig  von  einander«  Sollte  vielleicht 
hier  und  da  der  dichte  9  innere  Ueberzug  von  Kalktuff, 
der  oft    ein  etwas   sandiges »    dem  Flös  -  Dolbmite  Uhu« 
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«chiedene   MScbtIgkeit  des  Kalk-UebiSF^eu^^s  ^fcheint 
ron  -der  Menge   vnd  dem   yersckied«aidh  Ktilk-Ge^ 

f 


liches  Anssehen  hat,'  mit  Dolomit  rerwechselt  Worden 
ßeyn  7      Der  witkliehe  DoloAiit  des  'Jnralalkes  bat  eine 
'^tlUreihe^  meist  ins  gelblich -weifse  spielende -Farbe,  einek 
'    feinkSrnigen  Brach  y    seine  einseinen  Körner  sind  meist 
•!•'-  --sehr  klein   und    dicht,    einem    Sandsteine  Uhnlich,     auf 
*>    '     einander  Jiegend,    und 'er   l'äfst  sich    auch   einem  Sand- 
steine oft  ietwas  Shnlich  bearbeiten ;  seine  FestiglTeit  ist 
:.'a.  '  übrigens   nicht    immer  gleich   grofs ,    er  wechselt  TOih 
^lU-    'Festen ,    in  welchem    Zustande  derselbe   dkn  Kalkspath 
■  1   JtarL   xiist,     bis    ins    leicht    Zevraibliche ;     der    festere 
-i.-  "hat  auf    frischem  '  Brache   Glanz-,    gibt  bei  der  Bear« 
i- .- bjestäng,^n  d^    D2u)m»rang,    erH^a»  Feuer  |"  auf 'glU* 
hcnden  Kohlen ,  oder  auf  einer  erhizten  Cisenplatte  phos« 
phoreszirt  er  bei    Nacht   mit    lebhaftem ,  poinmeranzen- 
geibem  Lichte,       £r  hat  din  gröfseres,    spezifisches  Ge- 
wicht   als    4^r '  gewöhnliche    Jurakalk,     sein     Gewicht 
.  WTch^elt  von  2,73   bis  2,77«    wahrend  der  dichte  Jura- 
kalk   gewöhnlich  ein   Gewicht  von    2,62   bis    2,68  bcr 
sizt,     mit    Salz    oder    Salpeters'dure    braust     er    weni- 
'  ger    stark,     als    der    dichte     Jurakalk,     ob     er     sich 
gleich ,  wie  dieser ,    nach  einiger  Zeit  völlig  in  SSuren 
auflöst,    ohne   etwa  mechanisch    beigemengte  Sandkörner 
zuriic]^zulasseu ,     das    wenige,     unaufgelöst  Zurückblei- 
bende, besteht  aus  etwas   feinem ,    grauem  Thone ,  des- 
sen Menge   oft  kaum  1   Prozent  betrügt,    ich   fand    bei 
swei,    welche  ich  bis  jezt  chemisch   näher  untersuchte, 
25,l*und  26f8  Froz.  Bittererde.  —    Der  körnige  Kalk- 
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alte    des  Wassers   herzurühren,   welches  von  Dek- 
en   und   Seiten  dieser   Hdhlen  tropfenweise  herab- 


Sinter  6et  Jurakalkes  iintericlieidet  sich  vom  Dolomito 
dieser  Gebirgskette,  jnit  dem  er  in  Firbe,  Festigkeit 
nnd  Bruch  oft  ^iele  Aehnlichkeit  hat ,  gevröhnlich  durch 
grefsere  Körner,  die  oft  deutlicher  tos  dicht  Übereinan- 
der hegenden  Kalkspath  -  Br<tttchen  bestehen  ,  oh  mit 
geringer  Festigkeit,  zuweilen  geht  die  ganze  Kalkmasse 
auch  mehr  ins  Dichte  über,  hat  auch  auf  frischem  Bru- 
che noch  etwas  Glanz,  hier  und  da  finden  sich  in  die-i 
Sem  Ealksinter  gröfsere  Stücke  voki  reinem  Kalkspathe 
eingewachsen ,  die  beim  Zerschlagen  in  Rhomboeder 
verfallen,  welche  deutlich  die  doppelte  Strahlenbre- 
chung geigen.  Das  spes«  Gewicht  diesi^s  Kalksinters  ist 
immer  bedeutend  geringer,  als  das  des  Dolomites  ^  und 
gewöhnlich  auch  geringer,  als  das  des  Jurakalkes;  es 
^^echselt  zwischen  2,55  bis  2)59*  Bei  der  Bearbeitung 
gibt  et  kein  Feuer,  er  übersteigt  nicht  die  HSrte  des 
Kalkspathes,  phosphorcszirt  auf  glühenden  Kohlen,  oder 
dunkel  erhiztem  Eisen,  in  der  Nacht  oft  kaum  bemerk- 
bar mit  etwas  gelblichem  Lichte,  wUhrend  der  gewöhn- 
liche Jurakalk  in  der  Regel  mit  lebhaft  gelbem  Lichte 
phosphoteszitt ,  das  beim  Dolomite  ins  Orangengelbe 
übergeht.  Er  löst  sich  in  SSuren  schnell,  unter  sur« 
kern  Aufbrausen,  auf,  wobei  oft  kaum  eine  Spur  von 
Thon  zurückbleibt (  er  enthUlt  keine  Bittererde,  son- 
dern besteht  meist  aus  reiner,  kohlensaurer  Kalkerde,  die 
selbst    weniget  Thon  >    als  der    dichte »  ,  scharfkaatig« 


fallt.  Man  würde  sich  ülirl^ns  sehr  irren,  diese 
'  Wasser  für  bedeutend  reicher  hd  kuhlensniirem  Kal- 
.  he   ±11  hallen  ,   aU  dieses  bei  vielen  unserer  Quellen 


Jutakalk     beigemengt    cntliäll.       Hiev    iwar ,    gegen   S.    ' 
gekehrt,    also  der  Giclitung  auf   dem  «iidlicken  Ab^aaga 
gerade  en (gegen ges e zt ,    welches    auf  eine   aiiilliche  Pola- 
rität,   auf  dieset    Seite    des   Berges,    liindeutea   wUrde, 
da  jeduclt   dieses  zugleich  ,   mit   dec  gewöhnlichen   Aich-    . 
tung  dei-  Magnetnadel,     ziisammenfSUt ,    so   würde  lieb    I 
erst,   durch  Nacligrabtii   und   Blosicgen   der,    von  Erde    ' 
brdeckten,    tiefei'  liegenden   Felsen    dieser   Seite,    etwas 
mit  Besliminiheit  untersuchen  lassen.    —  Am  tiidlicheil 
und   westlichen  Abhänge  ist  der  Hilgel    ganz  von  Vege- 
tation eniblÖCst,  die  Gcblrgsarc  zeigt  sich  hier  deutlich, 
übrigens    uuregelmürsig    geschichtet ,    die    Schichten  der 
Felsen  fallen  gegen  N.  ,  und  steigen  gegen  S.,  der  Win- 
kel ,    welchen   sie   mit  dem  Horizonte  bilden ,    wechselt 
von   21  bis  39  Graden.     Das  Profi],   Taf.  IV,    gibt  ein 
näheres  Bild  der  Lage    und  Hohe  dieses  Trapptuff*  Hü-    , 
geU   in    Beziehung   auf   die,  ihn  lUii'JdisC   Hingebenden, 
Cebirgsai'ten,   so  weit  sieh  diese  beobichten  lasten  ,  wo- 
viin  Bogleicli  im  Folgeudeu  noch  die  Rede  seyn  wird.  Der 
Deilinger    Roßberg    liegt   südlich    vom    Juiiberg,     da« 
am   KarfenbUhl   stehende   N   bezeichnet    nichi   die  Him- 
melsgegend,   sondern    die   nördliche  Polarität  der  «üdli- 
ohen  Seite  des  Hügels;   der  Eisen  -  Sandstein  ist  derLiaa- 
Sandstein  KEWRSTEift's   (siehi!  dessen  geoguosiiache  Zeit- 
icbtift   1.  Heft  des  III.  Bandes  S.   97),  der  jüngere  bi- 
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der  Fall  ist,  vielmehr  zeigten  mir  Untersuchungen 
solcher  Wasser^  in  1  Pfund  Was^r  zu  16  Unzen, 
nur  1  bis  2  Gi^ane  kohlensaurer  Kalkerde ^  während 
unsere,  aus  dem  bunten,  schieferif^en  Mergel  und 
Sandstein  entspringende,  Brunnenquellen  im  Nek« 
karthale  und  in  tieferen  Gegenden  Wiirttembergs  hHu- 
fig  9  in  i  Pfund  Wasser ,  2 ,  S  bis  4  Grane  erdige 
Salze  enthalten.  Auch  die,  unmittelbar  aus  dem 
Kalk^Gebirge  dei^  Jlp  entspringenden  ,  ^uellwasser 
sind  weniger  reich  an  Kalk,  als  man  ei'warten  sollte; 
das  Wasser  des  Blautopfs  bei  Slaubeuent  enthalt 
in  einem  Pfund  zu  16  Unzen  nur  1,7  Gran  fixe  Stof- 
fe 9  ^  welche  gröfstentheils  aus  kohlensaurem  Kalke 
bestehen  K     Von  den  Quelhvassern  tieferer  Gegen« 


tnni2n5ie  Mergehchiefer  ist  der,  zwischeii  diesem  Sand- 
steine nnd  Gryphitenkalke  (Liaskalk)  gewöhnlich  lie* 
gende,  sehwai^ze  Metgeh 

Das  Steinlach  -  Wasser  bei  Tlilirtgen  ,  welches  seinen 
ZnfluDi  meist  aus  Quellwasserii  der  Alp  empfängt,  ent- 
hlltim  klaren  Zustande,  bei  trockener  Witterung,  in  1 
Pfund  Wasser  2,78  Gran  erdige  Säht^  welche  grÖfsten- 
theili  lus  kohlensaurer  Kalkerde  bestehen ,  während  das 
Neckar  -  Wasser  bei  Tübingen  ,  in  einer  gleichen '  Was- 
sermetige,  6  Gran,  und  das  Ammer  -  Wasser  selbst  11 
Gran  erdige  Salze  enthSit.  Die  beiden  lezten  Wasser 
enthalten ,  neben  der  kohlensaüten  Kalkerde ,  sogleich 
salzsaure  und  schwefelsaure  Salze ,  TorzUglich  Gyps , 
aufgelöst.     Die  Ammer  erhSh  ihr  Walser  ziunal  aus  ei- 
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den  zeichnen  sich  diese  Wasser  der  jdlp  durch  sehr 
wenige  Salze ,  namentlich  durch  Mangel  an  Oypa  und 
Kodisalz  j  aus.  Der  Gruud  ,  warum  sich  demunge- 
achtet  aus  diesen  Wassern  so  raächlif^e ,  oft  krystalU* 
uisch  gebildete ,  Staiakliteli  von  liohlensanrer  Kalk- 
erde  absczzen  ,  scheint  daher  weniger  in  dem  Kalk« 
reichthume  y  als  vielmehr  in  äer  Armuth  an  andern  9 
leicht  im  Wasser  auSösHchen  y  Salzen ,  und  in  der 
Ruhe  und  Langsamkeit  gesucht  werden  zu  müssen  9 
womit  die  Wasser  au  Decken  und  Wänden  der  Höh- 
len abwärts  flicfsen ,  wodurch  alle  krystallinische 
Bildungen  befördert  werden,  wozu  in  diesem  Falle 
die  schwere  Aufluslichkeit  der  kohlensauren  Kalk- 
erde 9  und  vorzüglich  der  Umstand  mit  beizutragen 
scheint,  dafs  kohlensaure  Kalkerde  nur  in  Wasser  mit 
überschüssiger  Kohlensaure  aufldslich  ist ,  welche  bei 
diesem  langsamen ,  tropfen  weisen  Abwärtsäiefsen  sich 
leichter  verflüchtigt ,  als  bei  dem  Fliefsen  de»  Was- 
sers in  gröfseren  Quantitäten. 

Untersucht  man  die  einzelnen  Stalaktiten  näher, 
so  findet  man  sie  oft  in  der  Mitte  hohl ,  und  an  ihrem 
unteren  Ende  mit  einer  runden  OefTnung   versehen , 
welches  für  diese  Entstehungsart  spricht ;  die  Kohlen- 
säure 


■Mtate«M»iMH 


nem  Theile  der  bunten  Sandstein  -  Formazioo  und  de» 
älteren  Kalkes ,  welche  reich  an  Gyps  -  Lagera  sind , 
der  Neckar,  aus  Quellen  der  Formazion  des  Iltereo 
Kalkes,  alteren  Sandsteines,  bunten  Sandsteines,  Gry- 
phitenkalkts  und  Jurakalkes« 
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•Sure  des  Wassera  entweicht  nSmlich  zuerst  am  Um- 
fange der' einzelnen  Wassertropfen,  die  zurfickMei- 
benden  Kalktheilchcn  verbinden  sich  9  und  bilden 
Anfiings  eine  feine  Kruste ,  die  nnten  durch  den  fal« 
lenden  Tropfen  zerreifst,  wodurch  nach  und  nach 
zuerst  eine  kleine  K6hre  entsteht ,  die  sich  mehr  und 
mehr  vergröfsert ,  und  zulezt  zu  sehr  ausgedehnten 
Massen,  und  selbst  riesenhaften  SIluien  anwächst  K  . 

Hier  und  da  enthalten  die  Höhlen  auch  Berg« 
milch,  in  Spalten  und  Klüften,  oft  neben  den 
Stalaktiten. 

Auf  dem  Grunde  dieser  Höhlen  findet  sich  ztt« 
weilen  ein  feiner ,  grauer  Thon ,  wie  in  der  See* 
kurger  Höhle,  der  sich  blos  mechanisch  aus  dem 
Wasser  abzusezzen  scheint,  und  vielleicht  zum  Theil 
nach  Hegengüssen  aus  den  Decken  der  Höhlen  durch 
Spalten  in  sie  geführt  wird ;  in  einigen  andern  Höh» 
len  trifft  man  eine,  durch  Eisenoxyd  gelblich  ge» 
färbte,  feine,  bolusarlige  Erde,  wie  in  der  Onstm 
jnettinget  und  Falkensteiner  Höhle ;  in  der  lezteren 
liegt  dieser  bolusartige  Thon  nicht  auf  dem  Grunde 
der  Höhle,  sondern  zwischen  Schichten  de»  Jura» 
kalkes. 


Wir  beti/.zen  für  die  GrStse  dieser  fiilduiigtn,  in  An-, 
flehung  der  Zeit,  keinen  Maafsstab,  es  verAiefsen  viel- 
leicht Jahrhunderte »  bis  sich  in  diesen  HöhUa  aiu.  ein 
mifsig  grofscr  TiopfiUin  bildet* 
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Zu  den  Eigenheiten  der  Hühlen  unserer  Jlp 
gehfirt  der  rölllga  Mangel  nn  fossilen  Knochen. 

Lftge  und  HShe  dieser  Höhlen.  Gewöhn- 
lich finden  sich  die  Höhlen,  in  den  oberen  Schichten 
des  Jui-akalltes,  einige  100  F.  unrer  dt-i-  FIHcHr  des 
Gebirges,  die  bedeutendslcn  ufFiien  sich  am  Abhän- 
ge enger  Thnicr  mid  Gebiigs- Schluchten,  zum  Theil 
ist  ihr  Zugang  daher  miihsam  und  gcFShrlicK.  Die 
höher  liegenden  Hählen  sind  gcwühalich  nrm  au 
Wasser,  welches  sich  nur  an  einzelnen  Stellen  des- 
selben etwHs  nnsainmelt ,  ohne  cigcullich  fli(.-rsenda 
Quellen  zu  bilden,  unter  diese  wasserarmen  Höh- 
len gehören  bei  weitem  die  meisten,  wie  die  Schill 
Urs-Höhle,  die  Sontheimer  Hiihle ,  die  Nebel-HBh'' 
le ,  die  Oustmetiiiiger  HShle,  das  Syhillenloeh , 
Gerierloeh  und  die  Settelmamis  •  Höhle ,  welch« 
eSrnratlich  nur  100  bis  200  F.  unter  der  Fl.Hche  &et 
Haupt -Gebirgshette  dieser  Gegenden  liegen.  Unter 
diese  höheren,  trockenen  Höhlen  gehören  gleichfalls 
die  HöUenlVcher  bei  Urach,  Dettiiigen  und  Feld- 
stetten.  Die,  in  den  tieferen  Schichlen  liegenden, 
besizzcQ  dagegen  nicht  selten  fliefsende  Wasser, 
welche  Blichen ,  und  selbst  kleinen  Flüssen  ihiVn 
■Ursprung  geben,  wie  die  SchlaltstalUr  Hohlc^. 
Friedrichs 'Höhle,  Fat  kcusteiner  Höhle  ,  die  Hö  hin 
mit  einer  starken  Quelle  unler  der  jlichhalde  bei 
Urach,  Ueber  diesen  lezteren  Höhlen  ist  der  Jura- 
kalk gewöhnlich  noch  in  einer  Milchtigkeit  von  5C0 
bis  700  Par.  F.  aufgelagert. 
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Die  nAherd  Vergleichimg  der  Hdhtf  taelirerer 
dieser  Höhlen  Über  dem  Meere  ergibt  sicll^  eu«  ttA* 
gendem  t 

B9h«llbrd.af. 

2,467  —  — 
2,308  ^  ^ 
2,244  — — 
2,242 


NAel^HöhU    .        .        *        . 

Syhillenloch       .        •         •        « 

Höllenloch  bei  Uettingen 

Sontheimer  Höhle     •        . 

Hollenlöüher  HU( der  Jichhaldehei  Urach 2f056  ^  *^ 

Gerberloch  bei  Hayingen  .         •        «        2)024  *^  *^' 

Schitiers  •  Höhle        ....        1,990 

Bettelmanns  'Höhle  bei  Demek  .  1,938-  «-*  *-- 
Seeburger  Höhle  ....  Ijß57  —  — 
Uraeher  Höhle  Am  TufEiteiabruche  1,839  «^  «^ 

Falkensteiner  Hohle  .  •  .  1,764  ^  «^^ 
Friedriche^ Höhle  •  .  ■  .  .  1,755  — — 
SthiättstalUr  Höhle         /-    --  •  1,570—  — 

tMuher  Höhle  unter  der  Jiehhalde  M 

der  JScAtfj  ;    •   ^  • '   .        1-5432  -^-  — 

nichltmg    dieser  Kdblen«      In   AnäAuni^ 
ihfer   Hichtung   nnch    bestkmnten    Hiniaidiag^peiidiiA. 
ISFst  sich  keine  Ordnung  bemerlMi  $   sie  dtiechzieliett'. 
mf  sehr  verschiedene  Weise  di«  Haupt-  GdbkyAfiM- 
der  Jlff ;  beinieicsicfatigt  man  jedooh  dio  Hanpt<]kidi< 
tung   derf    diese    Gebirgskette    dütrchschneidendeof 
Thäler,   so  läfst  sich  bei  den  tiefer  ziehendett  dieüv 
Höhlen  9   AUS  welchen  ^ueiren  und  kleine  Flilsser.ent- 
springen,  zuweilen  die  Bemcrkiiflg  nacheft^  dalli  did' 
Haupt •L^ngenrichtung    dieser  läeinea    SeitnitliiÜer. 

21  ♦ 
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der  Längenrichtung  dieser  Miüilcn  ontspriiht  j 
daft  die  Bählcn  selbst  gleichsam  ii nie i'iri^i sehe  F<>r^  I 
sezzungen  dieser  Seitenthitltir  hildcn ,  welciic  sich 
mit  dem  Anfange  dieser  Hählen  in  einer  tiefen 
Schlucht  f  odci-  1:  esselartigen  Vci-tieiung  endigen} 
Buffallend  ist  dieses  so  bei  der  Friedrichs' Jliihlet' 
Talkensteiner  iind  SchlattstaUer  HijJile ,  auch  Imü 
der  Seehurger  Höhle  enlsprecben  sich  wenigstens 
diese  Kichtungen,  wenn  sich  gleich  das  Thiil  selbst 
noch  etwas  weiter,  als  die  Hcihle  in  derselben  Rieb- 
tuag  erstreckt. 

Die  Hat'ptrichtung  des  Bodens  der  HÜhlen  ist 
zwar  oft  horizontfll,  weicht  aber  auch  nicht  scheu 
•ehr  davon  ab,  so,  dafs  er  steil  bergab-,  und  oft 
»tellen^Teise  nieder  aufwärts  führt,  seihst  der  Grund 
der  tiefer  liegenden  Höhlen,  aus  welchen  Wasser  fliefsl,, 
ist  oft  sehr  uneben.  Diese  untcrirdisdieu  Wasser 
besizzen  daher  häufig  eine  selir  ungleiche  Tief«. 
Der  Grund  ciaiger  höher  liegenden  Höhlen  ueht 
eich  steil  abwärts,  in  verschiedenen  Windungen,  in 
die  Tiefe  (Sontheimer  ffühle ,  llel'erer  Theil  der 
Schillers  - Hälile  und  mehrere  Stellen  der  Onstmet- 
tinger  Höhle  ).  —  Diesen,  sich  in  die  Tiefe  ziehca- 
den,  Höhlen  und  Klüften  scheinen  die  Icesselartigen 
Envelterungcn  in  engen  Thalern  der  Jlp  zu  ent- 
•jirechen,  aus  welchen  wasserreiche  Ouellen»  und 
nlbst  kleine  Flüsse  entspringen. 

Temperatur  der  Höhlen.  Ich  richtete  auf 
iäa  Untersuchung  der  Temperatur  dieser  Höhlen 
TorxUgUeh   mein«    AuEaurksamkeit ,    indem   sie    ge>j 
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wohnlich  mh  der  mittleren  Tempepatur  der  lUiig*- 
benden  Gegenden  in  ndherer  Beziehung  ateht»  und 
fibei*  die  Temperatur  der  Erdschichten  selbst  nSher« 
Aubchlässe  gibt  *,  Die  Nebel  ^  Höhle  hoX  mirifi 
dieser  Beziehung  ervfünschte  Gelegenheit  dar.  In» 
dem  deren  Grund,  mit  dem  benachbarten  Dorfe 
Geitkitigeiij  in  gleicher  Höhe  liegt,  dessen  mittler« 
Liufl  -  Temperatur  ich  schon  durch  mehrjährige  kor« 
respondirende  Thermometer  -  Beobachtungen  mit  Hm, 
Pfarrer  Klebiu  daselbst  bestimmt  hatte.  Ich  tani 
im  Grunde  der  Nebel -- Höhle  f  den  19.  Juni  1823  p 
eine  Temperatur  von  -|-  4f8^  B»;  die  erwähnten 
Thermometer  -  Beobachtungen  ergaben  bis  jezt  für 
Genkiiigen  eine  mittlere  Temperatur  von  -f*  5f03^ 
B.;  durch  Berechnung  aus  der  Erhöhung  Über  der 
Meeresflnche  upd  geographisclien  Breite  ergibt  sich 
für.  diese  Gegend  eine  mittlere  Temperatur  von  4»67^ 
p.  **;  eine  Uebereinstimmung ,  die  sich  nicht  ge- 
nauer erwarten  läfst.  Die  Temperatur  der  Schillers^' 
Hohle  fand  ich  den  2.  April  +  4,7«  R. ,  die  Tem- 
peratur der  Seeburger  Höhle  an  demselben  Tage 
«-  +  4^9^  B.  f  die  Temperatur  der  Sontheimer  fföh^ 


*  Auch  HuMBoinr  hSlt  unter  den  Beobaclitniigen »  »u 
welchen  die  U&hlen  Veranlassnng  gaben,  die  genant 
Bettimniung  ihrer  Teniperatur ,  vorsUglich  einer  nlbe- 
■ven  Beaclitnng  werth«  (Reiien  in  die  Aefuinokiial*Ge- 
gendeu ;  Tly  l30.) 

**     Wiirttembergiiche  JahrbUcher;  1.  Heft.  1823. 
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lg  fand  ich  den  19.  Oktober  +  5,2,  die  der  Onst. 
rntttiifger  Hijhl«  de«  23.  September  im  Grunde  der- 
•elbea  =  +  6,0"  R.  Es  eij^lbt  sicii  hieraus  dJe,  zu 
verschiedenen  Jahreszehea  sich  boEtIitlgi:i)dfi(  f^eringe 
Tstnporatur  dieser  Uühleu,  welche  im  A 
naba  hin  der  inittlei-cii  TempertiUii'  di^-ser  hoch  I 
senden  Gegenden  cntspiicht. 


Eine  merkwürdigo  Abweichung  von  dieser,  im 
Allgemeinen  fjeringen  i  Temperatur  der  hüher  Hö- 
henden Hühlen  unserer  Mp  zcigtoa  mehrere  der 
tie£er  liegenden  Höhlen»  fius  deren  Grunde  äieCsen- 
d«  Wasser  fnlspringt;  diese  zeigten  i::iii6  hühere 
T«inpei-ntur T  aU  die  eben  erwähnten,  mehr  troclie- 
nen  Hfthlen;  ich  fand  ihre  Temperatur  um  1 '/g  bi» 
2  Grad  htiher ,  als  die  mittlere  Temperalur  dex-  um- 
liegenden G^end.  IMg  Falkenstninev  ■  Höhle  zeugte 
den  3.  April  eine  Temperatur  von  +  ''»7"»  '''s 
Frisdrichi-r  Hohle  den  15-  M.ii  eine  Teniperülur  von 
+  ö,2,  die  Schlatutaller  Höhle  den  17.  Mai  eine 
Xemperatui'  von  +  U,5**  It.;  wiihrend  die  initUerc 
Temperatur  dieser  Gegenden  nur  4*  6p9  bis  G^" 
betrügt.  —  Das,  ans  der  Tiefe  in  diese  Hohlen  ein- 
■trömenda,  Wasser,  dessen  Tejnperatiir  der  Tem- 
peratur dieser  Uühlen  entsprechend  ist,  scheint  die- 
se höhere  Temperatur  zu  veranlassen.  Da  nach  vie- 
len Ileobaohluugen  die  Temperatur  in  der  Tiefe  un- 
terer Erde  in  schnellerem  Vurl):iltinssa  ziuiiimnt,  als 
nach  dem  gowöhnlichen  Gesezze  der  Würme-Ab- 
nahme    in    der    Atmosphäre,    wie  dieses    vorzüglich 
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die  Beobachtungen  in  den  liefen  Bergwreiken  Eng« 
landt  zeigen  i  we}ches  sich  auch  in  unaem  Bergwer- 
ken Jbeatätigt  *f  so  erkUrt  sich  hieraus  genügend » 
wie  die»  aus  tieferen  Gebirgs  -  Schichteti  in  die  Höh- 
len fliefsenden»  Wasser  diesen  eine  JidhegeJamp» 
ratur  mittheilen  können» 

Die»  auf  unserer  Jlp  und  am  Fufse  derselben 
entspringenden  9  Quellen  besizzen  wahrscheinlich  aus 
demselben  Gründe  gewöhnlich  eine  höhere  Tempo* 
ratur»  als  die  mittlere  Temperatur  der  Gegenden»  in 
ivelclien  sie  entspringen»  wie  dieses  n&her  aus  f<rf« 
genden  Beobachtungen  hervorgeht^  welchen  ich  zu* 
gleich  die  Temperatur  der»  aus  obigen  Höhlen  ent« 
apringenden»  Quellen  beifüge  **» 


Mbxminobb^s  Beschreibung  von  Württemberg.  2*  Aus- 
gabe. 1823.  S.  223. 

Die  hier  bemerkten  Höhen  •  Bestimmungen  beruhen 
auf  '  Barometer  »  Beobachtungen ,  welche  gröfst entheilt 
durch  mich  auf  der  Reise  angestellt  wurden,  wUhxend 
Hr.  Prof.  y.  Bohne^bbroer  ,  und  bei  einigen  such 
Hr.  Forst-Kandidat  Rooo,  die  korreipondirendeo  Beob- 
Echtiuigeu  in   Tübingen  besorgte. 


^^^»" 

m 

■ 

^ 

1 

iLer  dem 
■IWeero. 

Temptr^ur 

Temporatiir 

ijnellea. 

Auf  HoÄ««iD/;sr..  lle- 
fer  Pumpbrimneii 

Fiils. 
2(i21 

G.    R. 

^^H 

+  5,8 

+  4,33 

Bei  Ganhiase''  einige 
laufende  Queikn. 

la  Onstmettlngen  ei- 
ne     lebv       EEailie 
Quell«   .... 

2400 

+  6.2 

+  4,67 

1,53 

2471 

+  7,0 

+  4.73 

2,28 

Neckar- Quelle     bei 

Schuieaniagen 

2148 

2,16 

1,6» 

Seeburg        ,      .       . 

1914 

+   7,* 

+  5.76 

Echa£  .  Quelle      bei 
Hanau    .... 

1790 

+   7,5 

+  5,92 

1,58 

xuiner   Höhle     . 

1764 

+  7,7 

+  5,97 

1,73 

AscU    i»    der    Frie.i. 

1755 

2,15 

A*eti      beim    Kloster 
Ur,pring  .     .     . 

1644 

+  8,5 

+  6,33 

2,38 

1                     Bdm     Kloster   Zure- 
^            /a/«,.   eile  surke 
^             Quelle       .      .      . 

1662 

+  7,7 

+  6.28 

l.M 

^■F        Llutev  •  Quelle     bei 

1600 

1603 

+  8,3 

+  6,37 

2,03 

BUutopf    bei    S;«u- 
beuern       .      .      . 

+  8,3 

+  6,39 

1 
2,01       1 

Linter    ier    Sehlan- 
ttaJler  -  HähU      . 

1370 

+  8,5 

+  6,30 

2,20 

ä 
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tdh  #3hlte  zu'  diesen  Bestimmungen  der  Tem- 
peratur der  Quellen 'vorzüglich  solche  y' welche 'Un- 
mittelbar aus^  Gebirgs  -  Schichten  entspringen  y  öder 
dieht  mit'  diesen  umgeben  sind^  welche  zu  jeder 
Jähresielt  an  der  Quelle  selbst  dieselbe  Temperatur 
zeigen.     Die  mehr  oberflSchlichen  $  oft  durch  lange 

■ 

Röhren  »Leitungen  laufenden  ^  ^seilen  lassen  sich 
hierzu  nicht  anwenden,,  indem ''deren  Temperatur 
hSnfig  nach  den  verschiedenen  Jahreszeiten  bedeu« 
tend  wechselt. 

Es  ergibt  sich  hieraus  eine  mittlere  DlfPerenz 
▼on  1,88  Graden,  um  welches  die  Quellen  w&rm#r 
sind«  Da  selbst  die  mittlere  Temperatur  der  GegeAd 
Tom'Shittgart  (759  F.  über  dem  Meere),  nach  viel« 
jlhrlgen  Thermometer -Beobachtungen,  nur  8^  be« 
trifft,  M  zeigt  sich,  aus  diesen  Beobachtungen,  de» 
■to  dentUeher  diese  höhere  Quellen  -  Temperatur  *; 
Etotstehungsart  die<ser  Höhlen,  6d» 
wohnlich  erklärt  man  die  Entstehung  dieser  Höhlen 
durch  Auswaschungen  von  Gebirgswassern  ^  welche 
den  Inhalt  derselben,   in  früheren   Ferioden  UQserAr 


In  der  Gegend  von  Genf  zeigen  sieh  Ihnliche  Ve^- 
hlltnlMei  nach  den,  in  der  BihUoth^  univers.  regel- 
ralftig  mitgetheilten  ,  Beobachtungen  wsr  die  mittlere 
lioft  -  Temperatur  in  Gettf  ^  in  den  leiten  lebn  Jahren^ 
"^  +  7,84^  R.,  wUbrend  ein,  34  F.  tiefer,  Brunnen 
eine  mittlere  Temperatur  von  -}*  9,49^  R«  s«igt«t 
eine  Differenz  von  1,65^  R* 


I 


Ei-d«,  und  zum  Theil  noch  jczt  nußfJsen  nai  ttt» 
dem  Innern  der  Gebir-e  Iierausführeu  sollen»  vr9- 
dupph  notlnvciidig  nacli  und  nach  grofse  d-w«ilfr 
fungen  und  wirkliche  Höhlen  eatütchen  niüfuleh 
Segünsü^t  scheint  diese  Ei-klürungsart  dui-cli  dJa 
J^uellen ,  welcire  man  noch  jczt  zum  Theil  aus  ih— 
oeo  äiefaeii  sieht,  ivestvcf^cn  diese  Uählen  des  Kalk- 
Gebirges  Huch  läng:it  VVasserbühlen  genannt  wurcJ«B. 
Folgendu  Umsl^ndo  «ehernen  jedoch  gegen  diese  £nl— 
■lebiiD^-sart  zu  sprechen  und  es  hüchsl  wahrschein- 
Jich  zu  maclien,  dafg  wenigstens  die  erste  verflnlas- 
«ende  Ursache  diesci-  Köhlea-Bildiing    eiucu  andwn 

, Grund  haben  tniiTs. 

1.    In     Gebirgsai-Ecn,    welche    im     Wasser   leicbt 
tußösliche    Fossilien«    Gyps,    Steinsalz    und   äbnlicbe 

.Stüffe  onthitUen ,  kdnnen  allerdings  auf  dieso  Art 
Hühlcn    entstehen;    es    lUfst  sich    jedoch  uicht  ci(ue- 

Jten,  wie  durch  Auswaschungen  im  dichten  Jura- 
kaljie    unsei'Ci'    J/f>  so  bedeui^ude    HÜhlen  enMtehco 

■mIUoiI)    da.hohleusaui-e    KalUeide    im    Wasser  sehr 

4fJkWQ|-,  und  nur  in  sehr  geritiger  ]\lcuge ,  außfislich 
ist,  wilhrend  dieser  Kalk  zugleich  gewöhnlich  eine 
marinorai'li^c  ILlrte  und  Diciiliglicit  besizt,  wodurch 
ßft  wie  viele  Erfahrungen  zeigen,  Jahrhunderte  Jcr 
Witterung    ausgesezt     seyn    liann,     ohne    auf  seinei- 

.OberflÜclie  merklich  durch  die  Vervviticrung  zu 
leiden   '. 


Es    finden    I 


I    AhhlB 


i  Ju 


i,    Damemlich  in 
'  1500  bii  1600 


2.  Die  meisten  Höhlen  besizzen  -  kein  fliafim- 
des  Wasser  f  und  scheinen  auch  nach  ihrem  ganzen 
Baue  nie  9  oder  nur  kurze  Zeit  solehes  gehabt  zu 
haben  9  vorzilglich  ist  dieses  bei  den  9  in  den  höhe* 
ren  Schiebten  des  Jurakalkes  liegenden  9  Hölilen  d«r 
Fall  9  welche  nur  100  bis  200  F.  unter  der  Ober» 
flffche  des  Gebirges  liegen  9  und  sich  ohne  untere 
Oefinung  zum  Theil  selbst^  nach  oben  Öffnen  9  oft  in 
Gegenden  9  welche  keine  fliefsenden  Quellen  besia^ 
zen  und  an  Wasser  Mangel  leiden«  * 

3*  Hau  findet  in  den  Bichtungen  und  im  In« 
nern  der  einzelnen  Gänge  und  Spalten  dieser  Höh- 
len gewöhnlich  keine  Formen  9  welche  den  Auswa- 
schungen- von  Gebirgswassern  ähnlich  wären  9  durch 
welche  diese  Höhlen  etwa  früher  ausgespiilt  wor* 
den  9  auch  keine  Spuren  9  dafs  in  denselben  früher 
leicht  auflösliche  Fossilien  eingelagert  gewesen  wfl* 
ren  9  wogegen  auch  die  Gebirgsart  selbst  spricht; 
der  im  Jurakalke  zuweilen  eingelagerte  Thon  ist  |n 
horizonulcn  Schichten  gewöhnlich  in  geringer  Mäch* 
ligkeit  mit  den  Schichten  des  Jurakalkes  wechselnd9 
und   oft    mehr    auf  der    Oberfläche   des  Gebirges  9 


^■Wi 


Jthren  aus  Jurakalk  erriclitety  deren  OberflXchs  «oeh 
jezt  kaum  bemerkbar,  durch  Verwitceritag  gelitten  hat; 
viele  Berge  unierer  Mp^  deren  höchste  FeUen  sum 
Theil  noch  jezt  mit  Kuiuen  alter  Borgen  betest  siiul  ^ 
sprechen  gleicbfalis  fiir  dieses,  durch  Wuser 9  anr 
seht  langsame  Angreifen  dieser  Oebirgsart« 
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«Uhrehd  '  die4e  Höhlen,   hSufig  lenkrechtBn  galten 
Üinlich  j  das  Gebirge  diipchziehen.      '  »-   . 

4.  l^ÄS   wenige   Wasser,    welches,    «üs  De^tAi 
iind    Seitenwiinden   diesei-   HOhlen,    durch   dsis^  aaf 

"^Üe  Oberflüche  des  Gebirges  fallende^  Bef^en«- «nd 
'Schneowasser  tropfenweise  ins  Innere  derselben  ßXk, 
"MthSflt  schon  kohlensaure  Kalkerdc  aufgelöst,  uiid 
"iezt  diese ,  im  Innern  der  Höhlen ,  in  versthied6- 
iien  Formen  ab,  so  i  dafs  sich  diese  Höhlen,  gegen- 
wärtig und  schon  lange,  durch  das,  in  sie  drirtgehd«, 
Wasser  nicht  erweitere,  sondern  vielmehr  Inagsani 
Terengem,  '•  ■ 

5.  Das    Innere    dieser  Höhlen    ist   gew6iiritidi 
«US  sehr  schroffen,  scharfl^antigen   Felsen  bestehend, 

"Welche  nur  dadurch  oft  ein  etwas  abgcrüntietes 
Aussehen  erhalten ,  dafs  ihre  Oberfläche  xtdt  Halk- 
tuff  fibci-zogcn ,  und  mit  Stalaktiten  behüngt  ist,  wo- 

•  6urch  der  ei:^entliche  innere  Bau  ihrer  Schichten  ge- 
wöhnlich ganz  den  Blicken  entzogen  ist  Die  Schich- 
ten des  Jurakalkes  sind  in  verschiedenen  dieser 
Höhlen,  wie  in  der  Falkeusteiner ^  Schlabtstaller 
Höhle  und  in  dem  Hullenloch ,  auf  dem  Dettinger 
Rofsherß ,  in  der  Höhle  am  Türklieimer  Bei^e , 
horizontal  über  einander  liegend,  aber  quer  durch- 
brochen ;  in  andern ,  wie  an  einzelnen  Stellen  der 
Schillers  •Höhle  und  Falkensteiner  Höhle  ^  «nd  sie 
zugleich  geneigt,  und  wie  verschoben  über  einnn* 
der  liegend ;  an  einzelnen  Stellen  ,  wie  am  Eingänge 
des  Sybillenlochs  auf  der  Teck^  sind  die«  sehr 
mächtigen  horizontal  liegenden ,  Schichten  oben  quer 
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nftch  senkrechter  Bichtiing  gespalten  i  luid  bilden  ein 
grofses^    natürliches^  Gewölbe.  *^    Das   Innere    difig. 
Höhlen  trägt  oft  das  Bild  der  gevvaltaamsten  Zerstör 
rung  und  Zerspaltuiig  der  ursprünglichen  Schichtei^ 
deren  Bruchstücke  niclu  selten  in  grofsen  Massen  aiffc 
dem    Boden    liegen.     Nur.  selten   Mfst  :8ioh.an  dw'^ 
Decken  Richtung  und  Stellung  der  einzelnen  Schieb«-, 
ten  noch   deutlich  unterscheiden  9  indem.  gewöhnliql||i. 
alle  Fugen  und  Spalten,  durch  die  .Kalk..absezzenden< 
Gebirgs Wasser,    zusammengekittet  und  zu  einem  fsh- 
sten  Gewölbe  vereinigt  sind..    Diejea^en^' dieser Ij(Ö|)t*,. 
len  t    deren    innere    Wandungen    wepigfdr  oder  gfj^j 
nicht  m|t  Tropfsteinen   besezt  sind^   sind  in  dieais^, 
Beziebiing    belehrender;     die   Falkensteiwsr  HähUr, 
ist  an  mehreren  Stellen  völlig  frei  von  Tr^pfsl^eineav^ 
auch  die  Schillers ^H^hle  zum  Tbeil;   sogleich  natfh. 
dem  Eingange   tritt  man   in  eine,   nur  >yenige  Ftii^^ 
breite,  einem  Gange  ähnliche,   etwas  schief  gen^igt^^ 
SpaUe,    deren    Wandungen    sich   auf  beiden  ^Seiten*, 
deutlich    entspi^echeiiiy    zum    Theil    beinahe   parallel, 
laufen,   zum   Theil  nach   oben   auskeilen;    auch  die 
Onstniettingcr  Holde  hat    völlig  das  Aussehen  einer 
grofsen   6ebin;sspalte ,    deren  Wände   sich  erst  nach 
und  nach  wiedjcruip,    init   Tropfsteinen  Ausgekleidet 
zu  haben  scheinen.     Diese   senkrechte  Spalten  "Bil- 
dung kehrt,   in  den   meisten   dieser  Höhlen,    oft  an 
mehreren  Stellen  wieder ,   sie  spizzen  sich  oben  ge« 
wohnlich   durch,    dicht   neben    einander   hängende, 
Tropfsteine  zu,  erweitem  sich  aber  ofk  auch  wieder 
zu  grofsen ,  gewölbavtigea  Ahtheiliingeii. 


I 
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Die  KaII;tiiff.HüI)Io    bei  Seehurg  scheint  I 
\*M    rfndei-e  Art,    als    die  gewühnliclien  Höhk 
JofakaÜiM  entstanden.     Sie  liegt  im  Grunde  Ati 
burger  Thaleg,    gegen    SO  F.  unter  dem  r^ivean  ^ 
Erms,    hnt  eine  l^nglicbte  Form,  und  ist  auf  beiden 
Seiten   mit   TropFsltinen    behüngt ,     welche    nn    den     ( 
Seiten    und    Declien    dur   Höhle    schtchlenweise  über    I 
einander   hJingeii.      Wahrscheinlich    bil<)eleii  sich  auf  * 
beiden    Seiten  dieses ,    tief  mit  KalktufF  ausjeffillien,    ' 
Thaies  diese  bliillcrartigen  Ti-opfsleine ,    hSiiAen  sich    " 
nm  oberen    Theile  dei-  Wandungen    immer  mehr  an, 
ühd    näherten   sich    so    von    beiden  Seilen    nach  und 
liach  ,    bis    die  Schlucht  zulezt  oheu  zu  einer  Hdhia 
g«Schtossen  wurde  *.     Die  Höhle  besizt  eine,  in  der 
Mftlft  nach  oben   zu  sich   sehr  ziispizzcnde,  Form, 
und    ist    oben    blos    durch    eine  dünne  Schicht  Kalk-' 
tnff  bedeckt,    welches  sehr   filr  diese  Entsteh ungsait 
«pHrht,    wahrend  die  Decken    der  Hohlen  des  Jura*     | 
kaTkes  ,   selbst    durch    über  einander  liegende  Felsen 
dörselben  Formazion,  f^eschlossen  sind. 


^5,. ,  D»r»  sich    selbst,   unter    Wasser   i> 

,  .kdltiuff  absezien  taim  ,  zeigi  sich  iiacU  gegenwärtigen 
"  einigen  Gcgcnilen  des  Neekanhales  j  unter  den  Webnw  ■ 
bei  Heilbronn  snt  lidi  im  G^ittida  äet  Neckar  -  Brittai . 
bedeuieud  vid  Kallliifr  xl>,  welcLec  von  Zeit  eu  Zät 
heramgebcochen  werden  muri,  um  .  der  Scltimklirt 
nichi'hinJerlicli   711  soyii.  '*' 


-^»i 


,  .(.^ucU^  .ibl^ 
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Erscheinungen    an    Gängen 

beobachtet, 


von 


Herrn  Karl  AfAßTTNi  zu  Schneeicrg. 
(Hierzu  Fig.  i.  Taf.  iV.) 


LJnter    den    Gangen    skid    mir  immer   diejenigen  9. 
lyelchq   eijae   Gebirgsart,   als:   Granit,    Syenit ^  For». 
phyr   qdpr   Trapp,   Ku^    AusfüUungs - Mat^O:  haben n 
am  merkivfirdigsten  und  problematischsten  geblieben.. 
Man    traf  sie    an   mehreren    Orten,     als   a&.  B*.  .vof|; 
Granit  im  ür  -  Glimmmers  chiefer    und  Ur^ 
GAe.if^e  bei  JoJiann  Georgeiistadt  un4  ^Juüorzen^ 
berg  im  SHQhshcJien  Erzgebirge  *f  so  wie  ioi  71»a9r^ 
schiefer  bei  Fallör^inein  den  Älpesi  **,   m^l  igf.^ 
ähnjichem  Schiefer  auf  der  Insel  Jrran  ♦♦♦;  von 


•     Beobachtet  von   Wbrneb. 

**     Beobachtet  von    S'AVsiuAS« 

**•     Beobachtet  von  'tfuTTOW  und  Haill. 


8y«i 


it 


jUngei-cn    Gncifse  mit    Magnat 


Stücken  zu  jireiidal  in  Norwegen  *;  von 
phyr  im  itin[;ercii  Ue4>ergH  n  gs  •  Thön  ai 
f  e  r  mit  Kaiksleia  zu  Christiania  •♦ ,  von  T 
im  Syenite  hei  Dresden  ,  im  neueren  GranitO 
bei  Mauzen,  im  neueren  Gneifse  zu  Kongsberg 
it.  Norwegen  und  zu  Sala  \a  Schweden  ***,  so  wi« 
Steinkolilen-Gebirge,  von  Basalt  in 
England  und  Schottland. 

Ob  ich  nun  sclion  glaube  ,  dafs  die  BildungS' 
Motive  bei  einigen  dergleichen  Ersclicinungea  vulka' 
nisehe  Erupzioncu  ,  oder  mcchnnische  Spallen-Auf 
füllung  von  oben  herab ,  bei  den  inehrsten  abei* 
gleichzeitig  mit  der  Gebirgsmasse  entslfindcnc ,  kry« 
■talliniache  Ausscheidungen,  Gerinnungen  und  AuF- 
l  thfirmtingen  sind,  so  bezweclie  ich  doch  liier  weni« 
gcr  die  Aufstellung  dieser,"  fiberdiers  nicht  netten« 
Hypothesen  ,  als  vielmehr  ,  und  zwar  in  Beziohitag 
fiuf  mehrere  Berichtci  von  d'Aubuisson,  die  Bekapnt- 
machung  iihnlicher,  sehr  merkwürdiger  ThAtucbea 
ia  der  Plähe  meines  Aufenthnltortes. 

In  o'Ai'Biüsson's  Geognoaie  liest  man;  In  den 
Gebirgen  von  Maurne  in  Irland  befindet  eictr«  «nf 
«iner  Masse  Thonschiefer  ein  grauer  Granit;  dio 
Auflagerung!  -  Fläche  ist  rein  und  gut  untersciueden « 

und 


Beobachtet  to 
'  Beob«cIit«t  yi 
*     BtobiclitBt  1 


JIai 


V.   ÜUCH  unil  von  I 


1  IIauiMamv  und   ^ 
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und  w^nn  man  sie  verfolgt  9  sieht  man  Granittheitet 
welche  9  Wurzeln  ithnlich»  in  den  Schiefer  eindrift'» 
gen  f  sie  bilden  darin  also  Adern  ^  die  sich  in  ziem^ 
lieh  beträchtliche  Teufe  erstrecken»  und  nach  und 
nach  9  an  Länge  abnehmend »  sich  endlich  im  Ge« 
steine  verlieren. 

£s  gibt  auch »  nach  den  Berichten  von  Huttom 
und  mehrerer  Englischen  Gelehrten  9  Gänge  einer 
andern  Gattung ,  welche  gewlssermafsen  das  Umge- 
kehrte der  vorerwähnten  sind.  Der  Schiefer  liegt 
auf  dem  Granite  9  xind  die  granitischen  Adern  driil^ 
gen  9  gleich  Wurzeln  9  in  die  schieferige  Masse  euif 
und  erheben  sich  in  selbiger   wie  Zweige« 

Solche  9  so  au fserord entliche  9  Gänge  beobach* 
teten  Hutton  und  Hall  9  wie  oben  schon  bemerkt 
WHirdc  9  auf  der  Insel  j^rran^  besonders  in  der  Gal» 
lovay ^  und  sie  sagen:  wenn  die  Zusammenfdgung 
des  Granites  und  des  darauf  liegenden  Schiefers 
sichtbar  ist  9  so  wird  man  gewahr  9  dafs  Adern  von 
der  ersteren  dieser  Substanz  9  deren  Breite  von  ei- 
ner Linie  bis  zu  50  Meter  verschieden  ist 9  in  den 
Schiefer  eindringen  9  und  ihn  in  allen  Richtungen 
durchsezzen9  indem  sie  jedoch  immer  mit  ihrer 
Grundfläche  auf  der  Granit -Masse  halten. 

Wenn  nun  dieses  Aufsteigen  der  Gänge ,  von 
D*AuBuissoN9  insofern  einigermafsen  in  Zweifel  ge* 
zogen  zu  werden  scheint  9  als  Jaoiesonj  bei  um« 
ständlicher  Untersuchung  der  oben  er  wähnten .  Orte» 
nicht  ein  einziges  Beispiel  von  dergleichen  Adern 
sah  9  so  glaube  ich  unleugbare  Beweise  für  die  Esd- 
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Stenz  solcher  Gang  -  Gestaltungen  iii  dem  Grault 
und  Schiefer  -  Gebirge  bei  Aue ,  unweit  Schueeberg 
im  Sächsischen  Erzgebirge,  aiirgefiinden  zu  haben. 

Dort  namlicli  steigen  mehrere,  gröfsera  uaA 
kleinere,  Kuppen  von  Ur-Granit  im  LV- Sehiefet- 
( gneifsartigcm  Glimmerschiefer)  llieils  l>ii  an  liie 
Erd- Oberfläche,  ihcüs  dieselbe  noch  iiiclit  onci- 
chend ,  auf,  und  am  Lumbachi  am  Heidelbergs  und 
an  den  Seilthüren  (eine  ausgezeichnete  Sehiefer- 
Felsenreihe)  bei  Jiie  sieht  ni.in  sowohl  Adern  von 
Granit,  oft  nur  '/j  Zoll  slarli,  den  Schiefer  durcJi- 
schivürmen,  als  auch  auf  ]eii;n  Kuppen  aufatzzende 
Grauitmirzeln ,  12  Zoll  bis  1  Elle  mächlig^,  Jni 
Schiefer  emporstreben,  oder,  ahci-  umgekehrt,  iit 
ihm  Graiiitkeilo,  in  derselben  Dicke,  von  der  Erd- 
Oberfliiche  niedersezzen. 

Ganz  ausgezeichnet  deutlich  bemeHit  man  das 
wurzelarlige  Aufsteigen  in  der,  am  Lumbach  liegen- 
genden,  Grube  H'eijs-  und  Math- Andrea s-StolUu, 
wo,  auf  den  Scheidungen,  zwischen  Granit  und 
Schiefer  brechender,  Eisenstein  und  Porzellan! hon 
ausgebeutet  wird.  Aber  an  dem  hier,  treu  nach 
der  Natur ,  gezeichneten ,  etwa  10  Fufs  breiten  und 
14  Fufs  hohen  Felsen  der  Seilthüren  ,  lUfst  «s  sich 
von  dem  einen,  nach  oben  zu  sich  auskeilenden,  Gan- 
ge blos  vermuthen,  wahrend  die  drei  benachbarten; 
von  2  bis  19  Zoll  Mächtigkeit,  die  andern  Falle 
beweisen. 

Mit  Vergnügen  betrachteten  schon  mehrere 
Fremde,    die   mich    mit    ihrem    Besuche   beehrten  , 


a39 

diesen  merkwürdigen  Felsen  9  dessen  Östliche  Seite 
hier  dargestellt  ist«  £r  zieht  sich  20  bis  25  F.  west- 
lich hinab  y  und  seine  Oberfllfche  und  westlichen 
Wände  beweisen  das  Fortseazen  der  Gänge,  wenig« 
stens  auf  diese  Länge.  Bei  den  Gängen  9  in  der  an« 
geführten  Grube  >  habe  ich  über  ihre  Höhen  •  und 
Langen  •  Ausdehnungen  genügende  Beobachtungen 
noch  nicht  anstellen  können. 

Der  Granit  aller  solchen  Gänge  ist  gelblichgrauy 
etwas  aufgelöst,  und  klein-  und  feinkörnige  zuwei» 
len  aber  auch,  wie  an  den  Seilthürerij  an  den  Saal- 
bnndern  *  etwas  grobkörniger,  dort  aber  von  dem 
Schiefer  scharf  abgeschnitten,  nichts  desto  weniger 
aber,  bei  weitem  zum  gröfsten  Theile,  fest  ah  ihn 
angewachsen,  so,  dais  man  leicht  Sdiiefer  -  Stücke 
mit  Granit -Adern  schlagen  kann« 


..' 
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Auszüge   aus   Briefeu« 


K., 


Marl 


irzlich  ist  in  hiesiger  Gegei 
Ponnazion  aiifgefiuiJen  ivordeii; 
iheil  des,  den  Ebsdorjer  Grimd 
zenden,  Hiigdziiges ,    der  seiner 


\cn  2.  Jprit   1825. 
d    eine   neue  Kftik- 
iie  ist  ein  Bestand* 
lach  S.  hin  besi-cii- 
HHiipiniHsse  'nnch* 


aus  Colerit  besteht ,  und  den  Namen  kalter  Stall 
fuhrt.  Der  Kalk  selbst  ist  dem  Thon  der  geii»nn< 
ten  Gegend  untergeordnet,  ist  jünger  als  ^uadeiN» 
Sandstein,  und  wird  vom  Dolerit,  gleich  den  iitri- 
gea  Flöz-Gesteinen,  durchbrochen.  Die  Schlucht» 
xvrischcn  dem  Leidenhofer  Kopf  ( der  aus  einem , 
dem  Basalte  sehr  nahen,  Dolerit  besteht,  auch  schon 
durct)  seine  Kegelform  sich  Über  Ans  anderweitige 
Dolerfl-Gebirge  ,  das  eine  nicht  unbedeutende  Hoch- 
ebene Ausmacht,  erhebt,  und  seine  Verwandtschaft 
mit  den  wahren  Basalt- Bergen  hiesiger  Gegend  aus- 
spricht) —  und  dem  Nord-Abhange  des  halten  Stal- 
iej,  Laichgraben  genannt,  zeigt  neben  einander, 
entblÖfst  Anstehend,  den  höchst  intei-essanlen  Kugel- 
Dolcrit   und   rten  Thon   mit  seinem  KAlho.  —  Dnrs 
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<tcr  Dolerit  auf  den  Katk   einen  EinHuTs  geilbt  habe, 
lioniile  icli  iiicld  bcohacliten. 

Der  Knlk  selbst  ist  in  seinem  Aeurseren  mit 
dem  JuiMlialke  verwandt,  und  scheint  die  Jurakalk- 
ForniAzio»  zu  repräfientiren.  Er  iät  von  »voifsor 
Farbe,  dio  sich  niii"  zuweilen  wenig  ins  blasse  Gelb- 
liche zieht,  hnt  einen  tbeils  muscheligen,  theils  er- 
digen Bruch,  ist  zuweilen  sehr  reiner,  kohlensaurer 
Knlk,  oft  aber  sehr  thoniger  Natur,  auch  umschlieTs' 
c-r  uianiiich flieh  gestnltcte,  kleinere  oder  gröfsere, 
nur  selten  rundliche,  meist  eckige  BSumc,  die  mit 
Thon  erfüllt  sind,  gleich  der  umgebenden  Thoa- 
ItlRHO,  aber  mit  ihr  nicht  zusammen  zu  hangen, 
sondern  nbgescblossen  zu  seyn  scheinen.  An  man- 
chen Steilen  ist  er  von  einer  Ungeheuern  iVIenge  von 
«viüTsen  Kalkspalh-Adern,  über  krouz  und  quer, 
dtiiHihsozt,  so,  diil's  er  dnnn  eine  nezartige  Obei^ 
Hache  erhHlt,  an  andern  Stellen  ist  nicht  eine  sol- 
ctio  Aller  nufzulinden.  Er  führt,  in  seiner  erdigen 
VartotlU,  Versteinerungen  von  c-in  -  und  zweischaa- 
ligen  Muscheln,  welche,  meinen  bisherigen  Eeob- 
Rchtungon  zufolge,  blofse  Steiakorne  sind  ohne  Spur 
iee  Schaale.  Mit  den  Silfswasser  -  Muscheln  der 
hiesigen  Gegend  sind  sie  nicht  verwandt*  wahr- 
scheinlich sind  es  Meerestbiere.  Er  ist  zuweilen 
sehr  reich  daran ,  nur  die  Varietät  mit  muscIieU- 
gem  Umiche ,  bat  mir  bis  iczt  noch  keine  Spur  da- 
von geboten.  Genauere  Angabe ,  über  die  Arten. 
n'Verateinerungen,  beballe  ich  mir  vor. 

Hessel. 


,i.d.J  ».jj'x.i  1  ■r,,,..';-.. .    ti.,ih,  jiii  15.  ^pry  1825. 

Ich  habe,  seit  der  Herausgabo  meiner  Schrift 
Über  das  H'Iagdehvrglsche ,  den  Ki'eis  meiner  Beob- 
achtitngen  um  ein  Bedeutendes  airagecleliut  und  eine 
«ehr  volUtifndige  K.irte  vollendet,  welche  die  Ver- 
breitung des  Norddeutschen  Flßz  -  Gebiri^es,  von  der 
Elbe  his  nn  die  Ems«  la  »nunterbvochciie  Vt^rbia- 
düng  sezl;  es  boten  sich  mir  bei  meinen»  nun  fünf 
Jahi-o  iRng  f'ortgesezlen  ,  geognoslisclien  Wanderun- 
gen manche  Besultace  dar,  welche  vielleicht  sowohl 
für  die  Kenntnifs  der  Gebirgs- Bildung  in  uusei-em 
Vaterlande,  aU  ganz  besonders  für  die  VergleiehoBg 
,der,  in  England  ueuerlich  bekannt  gewordenen,  jüngT^- 
ren  FlÜz-Gobirgsarte^  mit  denen,  welche  sich  lUimil- 
telbar  an  den,  von  Webmer  und  seinen  Schülern  un- 
tersuchten ,  Tiieil  von  Deutschland  anscliliefseu , 
nicht  ohne  Interesse  seyn  kjlunen.  Einen  Thcil  der 
Fritdite  meiner  Untersuchungen  werden  Sie  schon 
in  den  neuesten  Arbeiten  von  Hrn.  Kefedstein  be- 
nuzt  finden. Wichtiger  unstreitig,  und  viel- 
mehr aus  eigener,  lang  fortj:;esc2ter  Bcobaclitung 
hervorgegangen  ,  sind  Urn,  Hausmamk'ö  schriftstelle- 
rische Arbeiten  Über  denselben  Gegenstand;  doch 
weichen  die,  bei  meinen  Untersnchungen  gewönne- 
•  neu,  Ansichten  zum  ,  Theil  seiir  von  den  seJnigen 
ab;  wohl  möcjite  ich  Sie  deshalb  um  Erlaubnifs 
bitten ,  in  Ihrer  Zeilschrift  einige  l<ritischo  Bemer- 
kungen darüber  mitllieÜen  zu  dürfen.  Eine  vorläu- 
fige Zusammenstellung  der  wesentlichsten  JtosuIiatB 
meiner  lezlen  Wanderung  nach  Westphalen,  werden 
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Sie,  in  einem  Briefe  an  Hrn.  Professor  Weiss,  im 
nächsten  Hefte  von  Pogqendorff's  Annalen  finden. 
Leider  kann  ich  noch  nicht  beurtheilen  •  wenn  es 
mir  möglich  seyn ,  wird  9  die  grofsc  Zahl  der ^  von 
mir  bisher  gQsarameltony  Thatsachen  und  Beobach- 
tiingen  zu  einer  ausführlicheren  Darstellung  verar- 
beitet 9  zur  Öffentlichen  Kunde  bringen  zu  können, 
doch  hoffe  ich  in  diesem  Sommer ,  nach  Beendi« 
gung  napiner  Unlersuchiuigen  über  das  nordwestli« 
che  Ende  des  Niederliindischen  Ketten  •  Sjrstemes , 
an  eine-  ^zusammenhängende  Uebersicht  dieser  miihe- 
voUen  Arbeit  die  lezte  Hand  anzulegen;  ich  sehne 
mich  sehr  ,  einmal  aus  diesem  Hiigel  -  Lande  Nord- 
Deutschlands ,  in  eine  gröfsere  Gebirgs- Natur  über- 
gehen zu  können,  wo  das  Auffassen  grofsartiger 
Verhältnisse  den  Geist  rascher  und  lebendiger  an- 
s^pricht ,  und  wo  sich  die  Schlüssel  so  auf  serordent- 
licher Erscheinungen  linden  9  wie  sie  uns  neuerlich  ^ 
durch  Hrn.  v.  Buch's  einflufsreiclie  Arbeiten,  be-  * 
kannt  geworden  sind.  Ich  fürchte  Vieles,  in  den 
Erscheinungen  unseres  Flachlandes ,  mifs verstanden 
zu  haben,  wo  mir  die  Kennlnifs  tief  aufgeschlosse- 
ner Gebirgs -Froiile  abging,  und  vielleicht  keine 
Vorstellung  über  die  Bildimg  der  Erd « Oberfläche 
sich  völlig  erweisen  lafst 

Fr,  Hoffaiann. 


Marburgs  den   1.   Mai    1825. 

Es  mufs  Joden  befremden,  dafs  gemäfs  der,  in 
den   meisten   neuen    Lehrbüchern  befindlichen,    An« 
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giben  Aber  die  spezifische  Schwere  des  Bimssteines , 
diese  kleiner  sejn  soll,  als  jene  des  Wassers,  iw^hrend 
das  fragliche  Mineral  doch^    in    seiner  chemischen 
Zosanunensezziing  9    die  gröCste  Achnlichkeit  hat  mit 
ftihstanzen »     deren    spezifische    Schwere    mehr  als 
zweimal   so  groFs  ist »   als  die  des  Wassers,  nnd  da 
es  bekanntlich  eine  der  wichtigsten  K^eln,  bei  Be« 
•timmnng  dieses  höchst  bedeutenden  Merkmales,  ist« 
genau  darauf  zu  achten,   dafs  das  zu  untersuchende 
Stfick  mdglichst    rein   sej  ron  jedem    firemdartigen 
Einschlüsse,  und  dafs  dasselbe,  bei  der  Einbringung 
«nter  Wasser,  frei  sey  ron  allen  adhärirenden  Luft- 
theilchen,  so  wird  wenigstens  nicht  Jeder  die 
Vermuthung   hegen «    es   seycn   die,    im  Bimssteine 
eingeschlossenen ,  Luftblasen  mit  gewogen  worden ; 
dem  ungeachtet  aber  verhält  es  sich  wirklich  so, 
und  man  kann  sich  sogleich  davon  überzeugen,    da- 
durch,   dafs   man    ein    paar    Stfickchen    zu    Pulver 
.zerriebenen  Bimssteines  in   Wasser    wirft,    in   wel- 
chem  sie   schwimmen   bleiben    miifsten ,     wenn    die 
Schwere  der  Masse  des  Bimssteines  =  0,37  bis  0,91 
wäre ,   sie  sinken   aber  zu  Boden ,    und  zwar  ziem- 
lich  schnell«     Der   Bimsstein  ist  demnach  bedeutend 
schwerer    als    Wasser,     ungeachtet    die    Stücke   des 
nicht    gepulverten     Bimssteines     auf    dem     Wasser 
schwimmen.     Man  wird   mir ,   hoffe  ich ,  nicht  ein-' 
wenden  wollen,  die  Angabe  der  spezifischen  Schwe« 
re  des  ganzen  Bimsstein-Stückes    habe   Vorzüge  vor 
der  des  Eigengewichts  des  Bimsstein  -  Pulvers  ,  denn 
die  spezifische  Schwere   des  Pulvers  ist  gleich  der 
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der  Masse 9  und  also  konstant,    wlthrcnd  bei  gan- 
ten Bimsstein -Stücken   die  Eigenschwerc  nothwen« 
£g  variirai  snufs ,    je  nach    der  GrOfsc  und  Menge 
der  eingeschossenen  Luftblasen.     Ja ,   man  kann  aus 
fiiaem    und    demselben   Stücke    Bimsstein ,    mehrere 
kleinere  Stücke  schneiden  j   von  denen  das   eine  die 
Schwere  0,37,   ja  wohl  noch   geringer  |   das  andere 
^ber  0,9   und  mehr  hat,    was    ein    sonst  unerhörter 
Abstand  .ist ,  indem  0*9  dreimal  so  grofs  ist ,  als  0,5 ; 
^Shrena'bei  der  W^tgung  des  Bimsstein -Pulvers  die 
spezifische  Schwere  nicht    nur  für   ein  und   dasselbe 
Handstück ,  sondern  für  Alles,  was  wahrer  Bimsstein 
ist|  sich  ziemlich  gleich  bleibt« 

Ich  habe  daher  die  spezifische  Schwere  des  Bims« 
stein  «Pulvers  auszumitteln  gesucht  auf  einem  eigcfh- 
fchümlichen  Wege ,  der  zuerst  von  Hm,  Hofrath  Wur- 

■ 

ZER  befolgt  worden  ist ,  bei  Bestimmung  der  Schwe« 
re  von  einer  Varietät  des  erdigen  Mergels ,  die  er 
chemisch  untersuchte.  Ich  bin  dadurch  auf  eine  an« 
dere,  sehr  einfache  Weise  geführt  worden,  die  spe« 
xifische  Schwere  von  solchen  Körpern  mit  Leichtig- 
keit zu  bestimmen,  die  der  Bestimmung  bisher  be- 
deutende Schwierigkeiten  entgegengesezt  haben  ,  wie 
z.  B.  viele  Salze,  die  durch  Kunst  bereitet  werden > 
so  9  dafs  man  nur  von  den  wenigsten  das  Eigenge« 
wicht  bis  jezt  kennt.  —  lieber  diesen  Gegenstaiid 
werde  ich  mich  an  einem  anderen  Orte  aussprechen , 
hier  nur  so  viel ,  die  spezifische  Schwere  des  Bims« 
stein -Pulvers  ist  s=s  Z»!^  (B.  vom  Laacher  See)  bis 
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2^20  (sckvrarzer  B.  von  Li  pari)  y  beide  Angaben 
dürften  eher  etwas  grÖfser»  als  kleiner  angenoramen 
werdeo  9  und  so  die  iMoHs'sche  Angabe  die  Schwere 
des  Bimssteines  sey,  so  wie  die  des  Fe^clisteinei , 
Perlsteines  und  Obsidians»  zwischen  den  Grenzen 
2)2  bis  2,4  9  enthalten ,  die  richtige  seyn.  Zugleich 
noch  nachträglich  die  Bemerkung  9  dafs  auch  das 
Pulver  des  Amianths  im  Wasser  zu  Boden  sinkt ,  und 

■ 

also  nicht  =  0,90  seyn  li«mn. 

iSfQMEL. 


«:  ■ 


Kopenhagen f  den   15*  Juni  l825« 

Aus  den    wiederholten   Untersuchungen  9   die  in 

j(ieB  leztverflossenen  Jahren  auf  Bomlwlm,  angestellt 
>TMrden  9  haben  sicluunverkemibarc  Analogieen,  zwi- 
schen dem  <]ortigen9  problematischen  Kohl^*  Ge- 
bilde und  dem  Ironsande  und  Greeusande 
der  Englander  ergeben.  —  Längs  der  Westküste  der 
Insel  zeigen  sich  hiii  und  wieder  Scliichten  eines  lok- 

^Jieren»  von  Eiserioxyd  -  Hydrat  durchdrungenen, 
ockergelben ,  oder  rostbraunen  Sandstemcs9  der  häu- 
fig silbcrweifse  Glimmerblattchen ,    seltener  ihpnigen 

,  Sphärosiderit  und  Lignit  enlliält.  Gewolinlich  bildet 
der  Spliärosiderit  Geoden  mit  schialigen  Absonde- 
rungen.     Der  Xiignit)    welcher   zuweilen    in    Eisen- 

•  Qxyd - Hyfli''lt  verwandelt  ist,  findet  sich  nur  spar« 
sam  eingesprengt.  —  Kohlen  -  Flözze  sind  dem  Sand- 
steine &emd.  ..  Piese  erscheinen  nur  zwischen  den 
zahlreichen  Sand  -    und   TliQn  «  Schichten  >    die   den 

■  ■  I  - 
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Sauidstein  bedecken,  und  ihn  zu  rerdr^gen  seheinen» 
sobald  die  Kohlen  •  Bildung   eintritt.     Dann  verliert 
der  Iroiisajid  fast  gänzlich  seine  gewöhnliche Fhy- 
ttiogBomie.     Mit  dem  Eisenoxyd  *  Hydrate ,    welches 
steh  als  SphSrosiderit  vollstMndig  ausscheidet  und  Ls- 
ger  bildet,  verschwindet  der  Zusammenhang  und  die 
getblichbraunen  Farben  des  Sandsteines.  Sand^Schidi« 
t<9n  Wechseln  miit  einem  schieferigen ,  meist  graulen 
oder   SjcbwMrzlichen   Thone  ab,    der   sich   zuweilen 
dem  Sraßferthone  der  eigentlichen  Steinkohlen -For« 
mazion  nähert.      Aus  diesem  schieferigen  Thone  ent* 
wickelt  sich  die  Kohle  —  eine  im  vollkommene  Schie- 
ferkohle ,  *^ie  ein  ziemlich  mitte Imäfsiges  Brenn  -  Ma- 
^rial    abgibt.      Nicht    selten    vjmschliefst    der   Thon 
flachgedrückte  Steine  und  Aeste  von  Dikotylcdonen; 
sonst  ist  er  an  Pflanzen  •  Ueberresten  ann.     Dagegen 
zeichnet  sich  der  Eisenstein  durch  Mannichfaltigkeit 
imd  ^Schönheit  der  darin  enthaltenv^n  Pflanzen  •  Ab- 
drücke  aus.       Unter    den    Blättern  ^     Stengeln    und 
Früchten,   sowohl   aus  der  Keilie  der  Dikotyledonen 
als  aus    der    der  Akotyledonen   und   Monokotyledo- 
nen ,    die  in  ihm  vorkommen ,    verdienen  hier  viel- 
leicht nur  die   Farrenkräuter  Erwähnimg,    da   man 
diese  fälschlich ,    als   der  alten  Steinkohlen  «Forma* 
zion  i^igentliümlich,  ausgegeben  hat.    Die  Kohle  eini- 
ger FlÖzze  enthält  Bernstein  in  Körnern. 

Der  l^f^ealdclay ,  welcher  in  England  den  Iron- 
aand  vom  Greensand  scheidet,  ist  auf  Bomholm 
noch  nicht  aufgefunden.     Die  unteren  Schichten  des 
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Sriinen  Sandes  bestehen  fast  nusschliefslich  aus  ei- 
aem  losen,  durch  £isen  -  Silikat  gefärbten»  Sande. 
Mit  der  Zunahme  des  Kalk  -  Gehaltes  verliert  sich 
die  griine  Farbe,  und  es  häufen  sich  die  organi- 
schen Ueberbleibsel.  Bei  dem  Fischer  •  Dorfe  Ar^ 
tuiger  enthält  der  sandige  Kalkstein,  aufser  dem 
jimmonites  Oentoni^  Mytiloides  labiatus  und  an- 
deren Thier  -  Versteineruagen  aus  der  Craie  tu/eaa^ 
sahlreicho  Abdrücke  \osi  Algen  und  Konf^rven. 


<  : .    1  ■  , 
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M  i  s  z  e  1  1  e  11. 


Di 


4e  Urgebirge,  Norwegen  Ton  Schweden  tcheidend« 
erreichen  eine  Höhe  von  dOOO  F. ;  die  Uebergatigt>  GebOd« 
—  durch  ihre  Versteinerungen,  so  wie  durch  dos  Gere^lt» 
und  die  wenige  Neigung  ihrer  Schichten  ,  den  Flöz  •  Geitei«- 
nen  n'dher  tretend,  obwohl  ihre  Porphyre,  Granite  und  ihr» 
quarzigen  Gesteine  sie  wieder  davon  entfernen  —  nelimcii 
mehr  die  niedfren  Gegenden  ein,  Sandstein  gehört  zu  denf 
am  meisten  verbreiteten,  Felsarten.  Auf  ihm  ruht  am  Bcr^ 
ge  Svuddu ,  und  in  einem  Theile  des  Haupt  -<  Gohirgskainmesf 
eine  ausgebreitete  Porphyr  -  Formazion  mit  feldspathigen 
Brekzien  und  mit  Syenit.  Zu  Rattwick  und  an  der  Nord* 
feite  des  SUjan-Sets  wecliselt  der  Granit  mit  Kalk*  jkm 
O'smundsherg'  schliefst  der  Kalk  zahlreiche  Versteinernngca 
ein,  Trilobiten,  Madreporen  u.  s.  w*  Als  Glieder  dtt 
Uebersansszeit  treten  aufserdem  in  Schweden  ThonscUefcr . 
Kiesel -9  Alaun«  und  Wezschiefer  auf.  Auf  Gothland  seigt 
sich  der  Kalk  vorzilglich  mSchtig»  Er  ist  dicht  und  fiihit 
manche  Versteinerungen,  Oeland  hat  Uebergapgskalk  mit 
Trilobitea,  der  auf  sehr  dichtem  Sandsteine  (?)  und  auf  bitu- 
minösem   Schiefer  ruht  (?),  in  welchfin  L«g9t  ron  Stink- 
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Uk  Torkommen*  In  West  er  -  Göthland  sieht  man  über 
einom  Sandstein  -  Plateau ,  Sandstein  zu  3l8  F.  MeeresliSke 
emporsteigen ;  die  Alaunschiefer  erlangen  eine  Mächtigkeit 
Ton  78  Fufs;  der  Kalk  ist  202  F.  stark,  er  zeigt  sich, 
.  nach  der  Teufe  zu ,  körnig ,  mehr  aufwärts  wird  er  dicht 
und  ichliefst  Trilobiten  ein  ^  und  noch  höher  erscheint  er 
röthlich  gefärbt  und  führt  Orthozeratiten.  Danuf  folgen: 
Thonschiefer  y  122  F«  mächtig,  ein  braunes,  kieselschiefer- 
Shnliches  Gestein ,  und  eine  Art  Sandstein ,  endlich  Diorit, 
zum  T^^eil  in  Säulen  abgesondert«  Die  gröfste  Übergangs*' 
Masse  wird  um  Falköping  gefunden«  Oester^ Göthland^ 
NeAeke  und  üpland  bestehen  fast;- nur  aus  Grufs  und  Sand* 
( FOI&CHRASSMER ,   ^;27Z«    of  Phil.  Jul,    1823,   p.  16. ) 


7«  PiERCB  lieferte  eine  mineralogisch  *  topogra- 
phische Schilderung  der  Gebirge  in  New '-York 
and  itew  -  Jersey*     Sillimaü  ,   American^  Journ,  ;  V  >  26. ) 


F*  Ferhaka  schilderte  das  Erdbeben,  weichet 
am  5.  März  l823.  S  i  c i  1  ie  n  erschütterte  *•  Besondexs 
denkwürdige,  physikalische  Thatsachen  wurden  dabei  nicht 
wahrgenommen«  In  Palermo  dauerte  die  Bebung,  welche 
hier  9  und  an  vielen  Orten  längs  der  Nordkiiste  des  Eilail* 
des,    grofsen    Schaden  anrichtete,    16    bis  17  Sekunden«     In 


•  Memoria  sopra  i  tremuoti  della  Sicilia  in  marzo  1823;  Pa- 
lermo, 1823. 
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dem  Gebirge  9    westwXrts  Pat$rmo^    war    dio  ErtchUtterung 
weniger  stark.      Den   unmittelbaren  Zusammenhang  der  Er- 
scheinung mit  dem  Aetna  ist  der    Verf.  bemlibc    in  Zweifel 
XU   sieben«      Er  spricht  von    dem  bekannten  Ausbruche  von 
iSil«  Ton  den  Ursachen  der  vulkanischen  Phänomene  9  von 
dem  ^    was ,    aller    Wahrscheinlichkeit  nach  ^    in  den  unterir- 
dischen Heerdcu  sich  zutrage,  und  verweist  auf  seine  Ijeschrei- 
l>nng  des  Sizilianischen  Feuerberges  ,  in  welcher  er  glaubt  be- 
vriesen  sa  baben ,    dafs  der   Siz  der  vulkanischen    Werkstatt 
nichf  unmittelbar    unter  dem  Berge,   sondern  in  verschiede» 
ner  Entfernung    davon  sich    befinden  möge«       Drei    vorzlig- 
licbe   Essen    sollen    vorhanden    seyn ,     und    jeder    derselben 
ein  besonderer  Wirkungskreis  zustehen.      Am  stXtksten  zeigt 
sich    der    Einflufs  in    östlicher  Richtung;    er  beherrscht  das 
Eiland ,   das  bei  heftiger    Erupzioii ,    in  seiner  ganzen    Ans* 
dehnung  ersciiiitteit  wird.      Der  Berg    von  Sciacca^    an  der 
Siidkiiste  9  soll  eine  Stelle  überdecken  ,  wo  die  vulkanischen 
Gev^alten,    seit  undenklicher  Zeit,    ununterbrochen    wirken« 
Diefs  beweisen  die  heifsen  Quellen ,    die  schwefeligen  DHm* 
pfe,     die     unerincTslichen     Dampf -Ausströmungen ,     welche 
in  der    Nähe    des    Gipfels  Statt  haben ,    das  dumpfe  Getöse , 
das    man    in    der    Nähe    des    Berges    wahrnimmt »    und    die 
häufigen,     nicht    selten     heftigen,    Erschütterungen,    welche 
jene. .  Stadt    mehrmals  zerstörten.      In    einer  Entfernung  Ton 
70    Meilen    von    dem    Berge,     liegt  das  vulkanische  Eiland 
Tantellaria f    gebildet  aus  Lava,     und  mit  dauernden  Anzei- 
chen vulkanischer  Tliäti^keit*     Gegen  Norden,  von  «Sicilien, 
finden  sich  viele  vulkanische  Inseln,  welche  auf  einer  Linie 
von    O«  nach    W.    vertheilt    sind;     die    lezle     i^c    Vsticap 
von    Palermo    42  Meilen  entfernt«     Einige   derselben  haben 


Nach  einer  Mittelzah]  der  trigonometrischen  Messungen 
^cr  Herren  Okiani,  Carlim  und  von  Welden  heitigt  die 
Höhe    des    Gipfels    vom    Mont^Rosa    2366    Toisen, 

dder 


•  Vom  Sepfember  1822  an ,  waren  die  Banch-Ausstrl^fottn^efi  auf 
Vclcano  hiiuBger;  an  einigen  Abenden  nahm  man  anftteisemde 
Flammen  wahr,  und  die  heftigsten  Detonazionen  waren  auf 
der  Kilste  Siziliens  hörbar.  Siromholi  befand  sich  in  grofser 
Thadgkett  9  und  die  Bebitngen ,  von  dieser  Insel  aatfehead» 
wurden  öfter  verspürt;  es  thaten  sich  z.vei  neue  SchlOnde 
auf,  welche  Sand  und  einzelne!' Oluthsteine  ausschleuderten» 
auch  litten  Siromholi,  Sulina  und  Li  pari,  an  dem  Ta^e 
des  Erdbebens  von  Palermo ,  sehr. 
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noch  brennend«  Krater  ( Volcano  ^  Siromholi ) ;  dndoDt 
( Lipari )  bewahren ,  in  ihren  heifsen  Wassern  ^  den  Be- 
weis der  gewaltigen  Hizze,  die  einst  einen  Theil  des  Bo- 
dens zu  glasiger  Lava  umwandelte.  —  Die  Erschiitterangeii 
von  l8l7  und  l8l8  waren  Vorboten  des  gewaltigen  Aus« 
braches  vom  ^etna  im  Jahre  l8l9»  Mit  dem  ErlÖscheo 
des  Brandes  im  August  -  Monate ,  hörten  alle  jene  Ph3no- 
mene  auf,  und  erst  am  5.  April  l822  wurden  die  Feuer- 
fcliliinde  des  Sizilianischen  Vulkanes  wieder  thätig.  — *  Das 
Erdbeben ,  von  welchem  die  Rede ,  hatte  seine  Richtang 
auf  NO*  nach  SW«;  darin  sucht  der  Verf.  den  Beweis» 
da  Hl  die  Bebung  von  den  Aeolischen  Inseln  aasgegangen 
sey »  und  dafs  Palermo  ^  wegen  seiner  Lsge  in  einem  Mee- 
res* Becken  im  Angesichte  jeuer  vulkanischen  Eilande,  Tor- 
süglich  gelitten  habe.  Eine  Reihenfolge  angeführter  Tliats«* 
clien  scheinen  zur  Bestätigung  dieser  Ansichl  sa  die* 
aien  \ 
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oder  4611  Meter;     ConABOiifp  bestiünmt  dieselbe  sa  4636 
M«ccriiy      und    jene    des    Mont'Blane    za    48l4  Mcterot 


T%m  HovmAK»  licFei'te  BeitrSge  cur  genaaeren 
Kenntnifs  der  geognostisclien  Verhlltnitsd 
Nord-Deutschlands  *•  Die  Grenze  des  durchforsch« 
ten  Landstriches  ist,  in  O.  und  N*,  die  natürliche  Sehet* 
dang  der  aufgeschwemmten  Ebene  von  llteren  Gebirgen; 
die  "vrestliche  Grenze  umfafst  den  Theil  der  Wasser,  wel* 
che  dem  Flufs  -  Gebiete  der  Elbe  angehören;  in  S«  hielt 
^ich  der  Verf*  an  die  nördliche  Grenzlinie  der,  schnell  anf- 
Steigenden,  Grauwacken  •  und  Thonschiefer- Masse  des 
Harzes  und,  wo  diese  aufhört,  an  das  Streichen  des  Ka« 
pferschiefer  -  FlÖzzes*  Das  Oberflächen  «^  Ansehen  dieses  Land* 
Striches  hat  wenig  Ansgezexchnetes ;  der  gröfste  Theil  ist 
eine.  Über  das  weite  Elbethal  erhöhte.  Ebene,  mit  wel- 
lenförmigen Zügen  mehrerer,  sanft  ansteigender  Hügelrei* 
lien  **.  —  In  der  Schilderung  der  einzelnen  Gebirgs  •  Glie- 
der befolgt  der  Verfasser    nachstehende  Ordnung» 


# 


A«     Gruppe    des    Thonschiefers* 

a.  Grauwacke  und  T  hon  schief  er«  Der  Raaiii| 
^velchen  diese  vereinigten  Felsarten  einnehmen,  bildet,  von 
TVollmirstädt  bis  Fhchtingen  ^   den  Abhang    gegen  die  auf- 


♦   Berlin;  1823. 

♦♦   Die  erhabenste  Spizze   des  I£uy ,  7W   über  der  MeereaAXclie 
nach  Wahl,    scheint  die  betrXchtUchste  Höhe  der  Oegend. 
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getcbwcmmte  Niederung.  Die  Gr 
Dia  Thonscliiefer  -  Biocliii  ,  v/el 
oft  >ehE  groFs ;  die  KieseJ  uberstc 
Hajelnurs.  Das  Bindern intel  i»  it 
oa  voiliaiiclen,     Manclie  Ab'LinJeinii 


iiwacke  itt  verlier  weil  enJ. 
he    sie    eiosclilier^t ,     • 
gen   nie    die    Crfifte  ri 

GniTzen  in  grorscr   Men- 
on    zeigen   sich    dem  Rotb 


fliegenden  t'juachenj  uhulich.  Tritt  das  Binder 
da  Vermengung  mit  Gescfiieben  rein  heraus,  so  eiitttehl 
Tbonichiefer.  Oft  wechseln  gleich nid.Llit ige  Schichten  bä-> 
der  Gehirgsarten  rcgelnidlaig  mit  einandev.  Bei  der  bedeu- 
(endan  Zeiklüftung  dersdben  sind  einzelne  Gang -Trümmer, 
meist  mit  Ealkstiatli  errallt,  der  Eisendes ,  seltener  filei> 
glani  fühlt,  lüii£ge  Ev^clieinuiie^ " ;  nicht  so  oft  Lommen 
Quarz'Adern  vor.  Die  GiAuwacke  enthält  T  danken  -  Keslei 
Gchiifateugel ,  liruchetiiekc  von  lliuden  palmenartigei'  Ge- 
yiiehiB  u.  s.  w.  ,  ao  nameutliclt  bei  Magdeburg  u,  a.  in.  a. 
O*  Auch  ti'ifft  man  liin  und  wieder  schwache  SLeinkohJen- 
Triimmol.  Die  SchJcJilunga  -  VethUltniisc  zeigen  viel  Merk- 
wiirdigei;  die  Richtungen  des  Streichens  und  Fallens  kreu* 
sen  «ich  auf's  Mannichfachste,  und  ihre  Verwiirung  c 
an*  welchen  grofsen  Zctrüttungen  die  ganze  Gebirgsart  ai^j 
gesezt  gewesen. 

b.  Roth  -  Liegendet.  Tritt  meist  In  d 
■m  FufsB  der  Poiphyt  -  Berge  nnf.  Eshc  merkw 
Au  gänaliche  Fehlen  desselben  am  Notdrande  de 
WÜluend  es  auf  dessen  östlicher  Fortsezziing,  im  Mannt/nl- 
diiehen^  den  hadisten  Theil  einnimmt.  Die  Textur  der 
Feliart  igt  in  der  Kegel  gleichrijrniig  kleinkörnig  ,  und  die 
Quantität  des  rein- thonigcn,  hochrotlien  Bindeniiitels  un- 
bedentend.  Bei  zunehmendem  Eisen  -  Reielithnme  verwan- 
ilell    sich    der    bindende    Thon    zuweilen    in    diclucn   Roth- 


äsart,  am,      ' 
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Eisenstein«     Aniser    dem    Bisen    wird   im    Roth  -  Liegendeik 

dieser   Gegenden  kein    MeuU  -  Gelialt    wahrgenotnnien ;  aach 

sind  Gang*Trüaimer  darin  nicht  häufig«     -Ihre  AüsfölloTtgs*- 

lüdasse  ist  meist  Kalk-i     seltener  Barytspath,   «m    '^elihisten 

Quarz*    .  Versteinerungen  .und    Steinkohlen  •  Flösse  kommen 

»itgends    voc     Die    Schichtung-  ist    überall    dentlkh,    und 

die    nnmitteJbare  Auflagerung  der  Felssn    auf  Poiphyr  kann 

ttian  im  Walde  bei  Altenhausen  und  bei  Atoenslehth  l>esOd* 

ders  ausgeseichuet  sehen« 

c«  Buntes  Schief  er  th  ofi*»  Gebirge  *•  Ei 
Bcrndlc  in  swei,  gleich  wesentliche  n£d  selbststindige  GH^ 
der^  nämlich  in  Rogenstein  und  in  bunten  Band* 
stein«  Der  Rogenstein  bildet  kein  untergeordnete^ 
Lager  im  Sandsteine^  wie  bisher  angenommen  wurde ^  son^ 
dern  tritt  mächtiger,  und  über  einen  gröfseren  Raunü  reif* 
breitet  auf  9  als  dieser  ^  dessen  Liegendes  er  ausmacht*  Sei* 
ae  stärkste  Mäphttglteit  erreicht  derselbe  zwischen  Beüthvrj^ 
und  Könnern  s  bei  Alten  "  S tajsfurth  ^  Watentiädt  n*  r«  #* 
Q.  überdeckt  der  Rogenstein  den,  aus  ihm  herrorragendeir; 
Eiteren  Gyps.  Die  einzelnen  Kalk-Körrier^  die  Felsitrt  bil« 
dendy  sind,  im  fiischen  Zustande ,  gleichförmig  dicht,  hA 
nn£uigender  Verwitterung,  exzentrisch  -  faserig.  Tli  derra* 
ben  Schicht  Juben  sie  stets  die  n'ämliche  Gt^He^  dodir 
wecliseln  grob-  und  feinkörnige  Lagen^  Ihr  Bind«mitM 
zeigt  sich  entweder  rein  kalkartig ,  oder  thonig«  "Ltisi^biki 
ist    die    Masse  des  Schieferthones  ^    welcher    sich    durch   di* 


*  Der  Verf.  begreift  dartfnter  ias  1  was  FnEüMLnULir  «Hter  dem 
Mamea  Thon-  uud  Sand  stein  ••  O  ebirge  susanunea- 
fafst. 
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ganxe  Bildung  verbreitet-  Du  Ziiir.Eiit  nmliüllc  ili<r  EÖfr 
Der  m«ist  locker,  einem  Teige  gleich ,  iu  yvelchetn  sie  eiita 
getnetet  worden.  Selbstständig  liervortieterd  bildet  die» 
Teigmasse  festen,  sehr  dünn blatleii gen  Schiefer.  DeutliclieF^ 
trefalLteii  sind  im  Rogensteine  nirgends  bemerkbar.  Ehn 
■o  selten  xeigea  sich  Spnrsa  einzelner  Kalkspath  -  Adenia 
Die  SiJiichtung  ist  sehr  deutlich.  Das  Stieiclien  der  Sdiioti- 
ten  findet  men  in  auffsllender  UeberDinscimmuiig.  JO» 
Bildung  des  Rogeiüteines  hat  viel  R'athselhaftes;  sie  ist  reia 
cliomi£Eh;  Xalk  und  Thonschicfcr  haben  gleichen  Tlieil  dar- 
an. Die  Sonderung  beider  mufs  eist  nach  ihrem  Nioder- 
ichUge  erfolgt  aeyn.  —  Der  bnnto  Sandstein,  wei- 
chet den  Rogeiistein  bedeckt,  und  xniiächst  unter  dem  Mn* 
schelkalke  liegt,  ist  mebv  cliemiichei'  Bildung,  als  dal 
toth-Liegen.ie,  dem  er  sich  oft  sebr  ahnlich  zeigt.  Sein 
Eoin  ist  gewöhnlicli  fein,  die  Menge  des,  meist  aus  vrd- 
diemSchicferthone  bestehenden,  Binderaiitelg  allgemein  über- 
wiegend; Vci'sleineruijgen  kommen  nicht  Läufig  darin  vor; 
nuE  undeutlicbe  Füanzenreste  findet  man,  von  ilicJien, 
schmalen  Stengeln  Lerriihtend ,  und  Sceinkeine  von  bnnn- 
lohlcnattiger  Masse  nmgeben,  so  wie  eigne  echuppenSlinli- 
clie  Abdrücke  mit  Furchen,  welche  von  einem  Mittelpunk- 
te ausgelten ;  Wtere  sind  mit  erdiger  Braunkohle  ernillt 
und  wabrscheinlich  pQauz liehen  Ursprunges.  Sieinkolilen 
■ollen  bei  Lactorf  an  der  Saale  gefunden  worden  feyn. 
Metall -Gehalt  und  Gang  -  Trümmer  trifft  man  nirgends; 
nui  selten  sind  eiiuclne  Theile  der  erw'Jlinten  F(tanien>Ab- 
driike  in  Eisenkies  übergegangen.  Die  bunte  Mergel- Schicllt 
ist  auch  in  diesen  Gegenden  oft  sehr  mächtig.  Die  Schick- 
tung  des  bunten   Sandsteines    ist  ausnehmend   deutlich.      Die 
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eiaselaen  Schichten,  ron  deren  Streichen  und  Fallen  im 
Allgetneioen  dasselbe  gilt,  was  beim  Rogensteinft  bemerke 
-wurde ,  selten  Qber  '/^  Fürs  mScktig  ,  gehen  oft  ins  Schie- 
lerige  über,  nnd  werden  durch  Schieferthon -Platten  aus 
einander  gehalten* 

d«     Qua  der  «Sandstein*     In  dieser  Gebirgtart  hSrt 
der  Chornische  Ursprung    fast  gans   auf   erkennbar  zu   wer* 
den.       Das    Kom    derselben  ist  sehr  yer'änderlich ;    feinkör- 
niges  Gcfiige    herrscht,    aber  nicht  selten    finden  «ich  grob» 
körnige   Massen,   welche   in  die   feinkörnigen   sich   zu  yer- 
fliefsen   pflegen.      Unter   den    Quarzkörnem    sieht   man    su- 
inreilen  durchsichtige,  glänzende   Berg •  Krystalle.      Das  Bin- 
demittel ist    vorherrschend    thonig;    quarziges    Z2ment   tritt 
nnr    hin    und  wieder  auf.      Das  Vorkommen   des  Glimmers 
wird  sparsamer  und  verschwindet  endlich    beim  Mangel  des 
Schieferthones.      Schieferung   des  Gesteines    hat  Statt.     Ver- 
steinerungen enthalt  dieselbe  nur  sparsam.     Aufser   den,  von 
HAusMAnif     bescliriebenen ,     Muscheln     und    Fflanzenresten , 
findet    man    Kerne    glatter  und  gestreifter   Karditen,    Pekti- 
niten  und  einzelner    Turbiniten    ( walirsclieinlich   Turhinites 
regensbergensis ,    Schloth.  ) ,    so  u.    a.    bei  Quedlinburg    in 
einer  geringmächtigen,  den  Sandsteiu  durchsetzenden  Schicht. 
Die  Kerne ,   theils  sehr    gut  erhalten ,    bestehen  aus  feinkör- 
gem    Sandsteine.      Im    Bisenstein  •  Lager    von    Sommers clieif 
hurg  finden  sich  Ammoniten  und  Spuren  kleiner,  zweischaa- 
liger  Muscheln;    ähnliche  Spuren    sind  h'iuGg    im  Saudsteine 
bei  Hamersleben*     Hayiisch  •  Zähne  kommen  nicht  selten  um 
Heltnstädt    und  am   Burgberge    bei  Ucimburg  vor*     Zu   den 
Pflanzen  -  Versteinerungen    gehören    vor     Allem    die    Stein- 
kohlen -  Flözze    bei    Quedlinburg    und  in    der  Richtung  von 
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Jimpjurth   bis    ßnashhen^      Sie    sind    wenig  xn^cbtig,    ntA 
ikvi   Schieferthon- Schickten    leer    von  [Pflanzen  -  Abdruckes. 
Hin  and    wieder  durchscbwännen  Trümmer   faseriger,    sdh 
Dcralitcb^r    Holzkohle    die    Kohlen.       Eisenkiese     tind    seht 
hSlufig.     Die  Eisenstein  -  Lager    des  Quader  >  Sandsteines  ent* 
•teben  diu^    Zusammentreten    des   Eisen -Gehaltet  im  tlio* 
nigea  Bindemittel»      Nicht    minder    merkwürdig,   als    dies« 
Sisen  •  Itfigesst'Ätten  9    sind    die,  im    Quader  «Sandsteine  b2u£« 
gott  Kreide^Lager,    die    von  kaum  merkbarer    Mächtig«     | 
keit  b^  zu  zehn  Lachter  Stärke  darin  zerstreut  liegen.     Die 
Kreide  ist    dentlich   geschichtet,    meist    grobschiefeFig ,    und 
entbllt    an    mehreren  Punkten  schwarze    Feuerstein  •Knollen 
mit   Spuren  kleiner  Muschel -Abdrücke,     Mergel  -  Lager  tind 
ebenfalls    häufig    im    Quader -Sandsteine.      Dagegen   ist    das 
Voskommem   gangähnlicher  Bildungen    in  dieser  Felsart  sehe 
gering*      Die    Schichtung  fiiidet  man  durchgehends  fl^atlicb» 
Der    Quader*  Sandstein    nimmt    seine    Stelle    auf  dem   Mo* 
achelkalke  ein  (Fig.  1,  Tafel  III)  *. 

B.    Gruppe  des  Kalksteines. 

a.     Ka  Ikstein  des  Roth  -  Liegenden« 

1.      Aelterer  Flöz  -iKalkstein    *♦. 

Aufser    dem    nicht    unterbrochenen    Zuge    von    Ballen^' 

%tädt    bis     Gröbzig    im    Dessauischen    beschr'ankt    sich    das 

Vorkommen  desselben  auf  wenige  vereinzeinte  Punkte.     Die 

Gegend,  im  NW.  von  Magdeburgs   ist  die  höchste  Stelle, 


mm 


*    Dieie  Tafel  findet  lichnjeim  Sepfemberhefre.  d.  H. 

••   Die  raannicli  Faltigen  VerhUltnisse  dieser  FeUart  sind  vo»  Facies- 
LSBBN  ausführlicb  beschrieben* 
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bis  SU  welcher  jene  Kalk  *  Bildung  empontelgC.     0ie  Mich* 
tigkeic  der  gansen  Formasion,    die  deutlich   auf   Roth*Lie* 
^endem  aufsizt,  betragt  wenig  über  6  Lachter.     Man  trifft 
diriu   Knpferscliiefer ,   Alpenkalk ,    Stinkkalk}   sehr   oft  toU 
Kilkipath  *  Schnilren.      Versteinerangen    kommen   idchfc  TOfw 
Das  Streichen  der  ganzen  Formazion  folgt  der  8«  Sliiade« 
2«     Aelterer  Flözgyps» 
Er  in  unmittelbar  auf  den  Kupferschiefer-Kalkstein  gelagert^ 
oder  in  dessen    obersten  Schichten ,    und  verbreitet    sich  im 
iflgemeinen    nirgends    beträchtlich*      Man    findet    ihn    am 
gansen    Rande    des    südlichen   Kupferschie&r-FlÖzzes ,    am 
RineTa   des    KttpferschieCsr  •  Flözses    von  Alvensleh§n  seheint 
deitelba  gans    zu  fehlen.      Die  Struktur   des  älteren  Gypsea 
ist    durchgehends   fein    krystallinisch ,    und    geht   aus    dem 
Grofsblltterigen     ins    Klein  -     und     Schuppigkörnige     überw 
Gypsspath,    in    grofsen   Ausscheidungen,    ist   als  charakteri- 
stisch anzusehen.  Auch  Fasergyps  findet  sich  nicht  ganz  seltaM 
ein;    grofse    Triiniiner,    mehrere  Zoll  nx^chtig,  durchsesxan, 
besonders   in    den    oberen  Theilcn,    die  Massen«      Sehr    ge- 
vröhnliche  Begleiter  dieses  Gypses  sind  Salzquellen;  sie  pG[e-> 
gen  gewöhnlich    in    der    oberen    Thoii  « Schicht  des  bunten 
Saudsteines    hervorzutreten;    unmiticlbar    am  Gypse  erschei- 
nen   sie  u«  a*  bei   Stajsfurtlu      In    Verbindung    mit   diesem 
Gypse  findet  sich  auch  Stinkkalk;  er  macht  wenig  mSchtige 
Lager    aus«     Einmengungen   erdiger,     oder    metallischer  Art 
sind  im  Gypse    nicht    wahrzunehmen ;    auch    fuhrt  derselbe 
keine    Versteinerungen.      SchicLtnng    ist     nicht    vorhanden; 
nur    selten    sieht  man  in  der  oberen  Hälfte ,    wo  der  Scliie« 
ferthon    des    Rogensteines    hineiudringt ,    bestimmte    Andeu- 
tungen   davon.      Zerklüftung    ist    dag«*gcu    um    so   hanfiger. 


GrofM  äShleH  dtirclitielien  ans  Iiin' 
Sie  OberSäche  iler  iLDgescIiichictcii 
durcli  m'ichiige  Risse  in  BJöckezevbo 
loBfl]     uDgleicha     Erhebung    eiu   ISiid 


tet.       Oft 

]   dem  Boden 
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w-.:bve 
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schwemmier   Tlion   iiii 
lu  diesea  Thonlag 


ZeTiiiSi'uug  ■ 
Funkte     raube     Gypi 
A  (lirbc  daneben  30   1 


* 


Fels  bedecker 

tiofungen  Riisralhnd ,  deren  Geschiebe  mit  dfii 
tecen ,  fiemdaccigea  Uigebirgs  -  Bniclisnickcu 
men,  ist  die  gevrölinlichs  Lagerstätte  Jei-  Reste  antcdilii*ia- 
Discher  Landtliiere.  Diese  Gebeine  gehören  zu  den  gevrolm- 
licben  flrscheinutigen  bei  AUenhurg  na  Jcr  Saale,  unter- 
halb  Bernburg  ,  bei  IVater  -  Egel,,  am  SievekänUrse  ,  und 
bei  f^^etteriCädt,  Zu  .den  atilgefundeneii  Reiten  gchoieii  i 
StOÜ-  und  BaclenzUbue  vom  Mammutli ,  Bacbeniühne  Tum 
Rhinozcvora ,  Pferdez'ilme,  Hufeiiden ,  wahticheinlicli  dei~ 
■elbea  Tbieres,  u.  s.  yv.  Püc  die  Schichten -Stillung  seiner 
umgebenden  Gebirgs -Glieder  ist  der  Cyps  wiclilig.  Mit 
Äusnahma  der  Punkte,  nn  welchen  sich  decjeibe  in  «einer 
normalen  Lage  am  Ausgehenden  des  Kiiprerscliieret  -  FlSzie« 
Endet,  Btort  er  Überall  die  gleio!irdrn.ige  Lagerung,  und 
bewirkt  die  mannichfalligcn  Ver  wirtun  gen  ,  die  sein  Ergchei- 
ne.u  dem  Beobachter  oft  schon  von  fern  vcikündigen.  Am 
rechlen  Saalufer,  unterhalb  Bernburg,  verlUfst  der  Muscbel- 
iJÜlL  lein  altgemeines ,  Gckwacli  nötdlicLes  Einfallea,  nnd 
»liirzt  plösHch  untet  60  bi«  80"  gegen  SW.  ein;  der  bnnu 
Ichcm  ier  Gyps  hervorlrjlt,  folgt  ihm  »UJ- 
und   i«t   mit  schwacher    Neigung    übet   ihn  liingda- 


Eandstet 
wSrti. 


Äucb   am    linken   Sfiluter    bei  Aitenhurg, 


,  der 
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Gyps   nicht  so  hoch  hervortritt,    ist    der    Muschelkalk ,    in 
welchem  er  erscheint,  nach  N>  und  3*  abfallend,  aus  einan- 
der gebrochen«      Die  Zusammendriickung ,  Q  welche  der  Mur 
schelkalk  durch  das  Erscheinen  der  beiden  Gypsknollen ,    un- 
terhalb   Sanderslehen,    erfährt,  fgehÖrt    zu  den  interessante- 
sten Thatsachen  im  Gebiete  der  jüngeren  Flöz  -  Gebirge.  .  (  S» 
das  Profil  Fig.  2«  Taf.  III.)     Eben  so  unzweideutige  ßeispie- 
le   von    Schichten  -  Yerrückungen  ,    in  der  K'äliö  des   Gypses  , 
finden  sich  noch  bei  Quedlinburg  ^  an  der  Kuppenhurg  ^  un- 
fern   Sandersleben ,    u«a»a,0*      Durch    diese    That- 
sachen  ist   ein.e    der  denkwürdigsten    Erschei- 
nungen,  die  tief   in  die  Erdgeschichte   und    in 
den    Entwickclungsgang    des    Mineral  reichet 
eingreift:     das  Hervortreten    älterer  Gebirgs- 
arten     durc^h    Erhebung    von    innen^      für    den 
beobachteten       Gegenstand     zur     Evidenz     ge« 
worden«       Das    Auftreten  des    Gypees  aber    schliefst  sich^ 
mit  allen  übrigen  Hebungs  -  Erscheinungen ,  auffallend  scharf 
an  das  beobachtete  allgemeine  Streichen    der  Parallel-Kette  des 
Harzes   an,    und  scheint   fast    allein    an    diese   Richtung   ge- 
bunden; daraus    dürfte  sich  der   Schlufs   ergeben,    dafs    die- 
selben nächsten  Ursachen,  welche  sich  beim  Gypse  so  bestimmt 
nachweisen    lassen,    auch    allgemein     die    Stellung     der  Ge- 
birgsarten    dieses   Gebietes  veraalafst  haben  müssen  "*•—««— 


•  Und  diese  B^obachtnneen  stehen  nicht  vereinzelt  da.  Der 
Punkt  von  Thiede  ist  ein  vollständiges  Analogon  zum  Hörse- 
her ge  ;  desgleichen,  in  vieler  nücksicht.  der  Gyps  von  Kö* 
striz  bei  Gera,  Die  isolirten  Oyps  -  Punkte  In  der  £bene  des 
au%esch-wemmten  Landes  bei'  Lüneburg  ^  bei  Segeberg,  nnd 
hei  Sperenberg  f    unfern  Zo/sen  in  der  JCurTTzarA ,  die  anbe- 
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Es  ersclieiiit  alio   der  Gyps  alt   ein  sehr  spSt  eingeachobenei 
Gebirgs  -  Glied ,    dessen  Charakter  Zerstörnng  der  Gletchfi^ 
migkflit)     dessen    Erzeugung   eine    der    wichtigsten   OImtU- 
chen  -  Revoluzion  bezeichnet ,  dessen  Ursache  Ton  innen  Imp 
aas    gewirkt  hat.  ' 

b.     Kalkstein    des  bunten   S  chieferthon  •  6i^ 
birg  es. 

1.     Maschelkalk. 
Diese  Gebirgsart  bedeckt   unter  allen  den  gröfsten  Theil 
der    Oberfläche    des   untersuchten    Landstriches*        Sie  bildet 
lang  gedehnte  ^    flach  fortlaufende  Rücken  von  gleichförmiger 
Erhebung;  die  höchsten  Stellen ,  des  Huy  und   der  £/m,  be» 
•tehen   daraus.      Adeist    zeigt  sich   das    Gestein  dicht  ^    rolW 
kommen   eben    und  flachmuschelig  im   Bruche;     seltener  ist 
dasselbe    splitterig  9    und  verlauft  sich  ins  Feinsch üppig -Kör« 
nige*  ——Die  Schichtung  ist  überall  deutlich  und  sehr  gleich* 
förmig.     Die  Lagerungs  -  Verhältnisse  wiederholen  sich   hier, 
wie  sie  überall  bekannt  sind;     stellenweise  ist    die   AnfliigeB 
rung  auf  dem  bunten    Sandsteine    ungemein    deutlich    w<afaz- 
nehmbar« 


cweif'It  dem  älteren  Gypse  ztigeliöreo,  sprechen  ebenfalls  (Ur 
das  Hervortreten  einzelner  Kuppen  desselben  aus  den  Jünge- 
ren Oehirffs- Gliedern.  —  Schwieriger  erklärt  es  sich,  ans  wel- 
chen Gründen  vorzugsweise  der  Ultere  Gyps  ein  (fegenstand 
der  Hebung  geworden;  weshalb  ihn  f  vor  allen  andern  O«^ 
birf;«artcn  ,  die  Zerrüttung  ergriffen  hat  t  die  seine  Erscheinnnf^ 
veranlafste.  Sehen  w^ir  in  seiner  jezzigon  Lage  die  Wirkung 
einer  vulkanischen  Gewalt ;  so  liegt  der  Gedanke  nicht  fern  t 
ddfs  vielleicht  das  Entstehen  dieses  Gypses  mit  seiner  Erschei- 
nung gleichzeitig  durch  eine  Umänderung  des  Kupferschiefer- 
Kalk>teines  bei  hinzutretender  SchwefeUdure  erklärt  11%-erden 
könnte. 
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3.     Kreide. 

Sie  erscheint  nur  Iiöcbst  untergeordnet  am  Nordrande 
der  südlichen  Quader -Sandstein -Hälfte,  und  liegt  überall 
auf  dem  Muschelkalke ,  dessen  Scbiolitenfall  das  Fallen  der 
Kreide  «Schichten  konform  jst*  Das  Einschiafsen  der  Kreid« 
unter  den  Quader  -  Sandstein  sieht  man  an  mehreren  Stellen 
sehr  deutlich. 

3.     Jüngerer    Flözgyps» 

Ist  f  seiner  ganzen  Natur  nach ,  sehr  untergeordnet. 
Wenig  mächtige  Platten  desselben  wechseln  mit  Schichten 
eines ,  mehr  oder  weniger  schieferigen ,  Mergels  oder  Schfe- 
ferthones*  Fasergyps  *  Adern  durchschwärmen  dieselben  nach 
allen  Richtungen.  Seltener  kommt  Gypsspath  vor*  Ver- 
steinerungen und  andere  zur^llige  £inmengiingen  findet  maa 
nie*  Die  Schichtung  zeigt  sich  überall  gleichförmig  mit  je-: 
ner  der  umgebenden  Gebirgsarten ;  es  fehlen  alle  Merkmale 
der  Zerrüttung;  keine  Berstungen,  keine  Schlotten ,  keio 
Aufstofsen  in  isolirten  Kuppen ,  obwohl  die  Entstehung  dci 
Gesteines  nicht  minder  sekundär  scheint. 

c*     Kalkstein  des  Q  uad  er  -  Sandsteine  s* 
1*     Plänerkalk. 

Er  findet  sich  im  nordwestlichen  Theile  des  untersuch« 
ten  Bezirkes  in  beträchtlicher  Ausdehnung.  Dieser  Kalk  ist 
sehr  hart  und  fest,  uneben  im  Bruche  ,  von  grobem  und 
scharfem  Korne ,  weifslichgrau.  Versteinerungen  sind  aufser- 
ordentlich   häufig  in  ihm    •     Beim  Aufschlagen  gibt  der  Piä- 


*  Et  Haden  sieb  zum!  Thoil  ichön  erhaltene  Muscheln  mit  anver- 
änderter  Schaale  $  namentlich  IVIytiliten  ,  Ostramiten ,  Karditen  • 
Trochicen   u.  m«   «.     Aufserdcm   Pflanzenrette »  grölte  Stamin* 
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nerkalk  heftigen  Stinkkalk  •  Gerach ,   auch  an  Stellen  y    wo  er 
▼enteinerungsfrei   scheint«      Oft   ist  er   voll  rundlicher  Lö- 
cher,   die   an   Pholaden    und  BohrwUrmer   erinnern«       M« 
sieht  denselben  gleichfckmig  auf  Quader  -  Sandstein  gelagerti 
Bei    seiner   Bildung   dürften   Meeres-    und    liandwasser  p» 
meinschaftlich  gewirkt  haben. 

Das  einzige  Glied  aus  der   ,, Forma zion  des  Feld- 
spat h  e  s  ^^    ist   der  P  o  r  p  h  y  r ,     dessen   Grundmasse  theils 
dem  splitterigen  Hornsteine  vollkommen  3hn]ich|  theils  naht 
thonig  ist.      Er    enthält  als    Gemengtheile :     krystallinisGliea 
Feldspath  ,  Quarz  ,  Eisenglanz ,  Chlorit  u.  t*  w«      Von  GSo- 
gen  und    Lagern    mit   Metall  -  Gehalt   nur    geringe    Sparen; 
Eisen  das  einzige,  vorkommende  Metall«     Schichtung  ist  dem 
Gesteine   fremd;     Zerklüftung  wird  überall  wahrgenommen« 
Hinsichtlich    der   Lagerungs- Verhältnisse  des   Porphyres»  so 
wiederholt   sich    auch     hier   dessen    nahes    Verh'ältnifs    zum 
Roth- Liegenden«     Ein   allmählicher  Uebergang  durch  Thon- 
stein  in  Schieferthon  und    Konglomerat  verbindet    beide  Ge- 
birgsarten  ohne  Unterbrechung*      Das  Entstehen  des  Porphy- 
res  ist  ohne   unmittelbare   Bedeutung   für    die  jezzige  Ober- 
flächen-Form   dieses   Landstriches.      Die    konstanten  Unord- 
nungen, in   den  Schichtungs -Verhältnissen  der  ihm  unterlie- 
genden Grauwacke,  sind  Zeugen  seines  Hervortretens  YOü,  in* 
nen  heraus.  —  Mandelstein  erscheint  an  einigen  Punkten 
der   Porphyr  -  Formazion  ,    untergeordnet    in  kleineren    Par- 


stückr ,  mehrere  Für«  lang  ,  deutliche  Dikotyledonen  •  theili  in 
Kiecel  und  Eisenkies ,  theils  in  Braunkohle  verwandelt;  des- 
gleichen Reste  von  zarten ,  gegUederten  j  fcbilfarticen  Oewtclk« 
•ea  u.  s.  w* 
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tJiieen  durch  Vermehrang  Jer,  im  ganzen  Porphyr  zeritteu^ 
ten.  Blasenräume;  ein  Beweis  mehr  für  den  Yulkanischen 
Ursprung  der  ganzen  Gebirgsart. 

Das  aufgeschwemmte  Land  der  grofsen  Nord  den  tscl^en 
Ebene  — •  Geschiebe,  Ablagerungen ,  Braunkohlen,  Tuffsteine 
—  steht  in  keinen  gleichförmigen  Lager ungs  -  Beziehungen 
zu  den  älteren  Gebirgsarten ;  es  bedeckt  rucksichtlos  "die  Er* 
Zeugnisse  aller  Zeiträume  der  Gebirgs  -  Bildung.  Wo  diese 
neben  ihm  an   die   Oberfläche  heraustreten ,    erheben  sie  sich 

■     & 

nicht  allmählich  unter  ihrer  Decke,  sondern  stehen  fast 
überall  mit,  gegen  die  Ebene  aufgerichteten ,  Schichten- 
köpfen,  oder  mit  entblöfstem  Durchschnitte  senkrecht  auf 
ihrer  Streichungs  -  Linie  an  den  Grenzen  der  Niederung» 
Die  ,  in  der  Ebene  zerstreuten  ,  grofsen  Urgebirgs  -  Geschie- 
be sind  erweislich  den  benachbarten  Gebirgen  fremd»  Ihre 
Beschaffenheit  sowohl,  als  ihre  Veitheilung,  zeigen  sich  im 
höchsten  Grade  der  Meinung  günstig:  dafs  sie  aus  dem  Nor- 
den durch  eine,  ausschliefslich  nach  Süden  wirkende,  Krafiiy 
seyen  es  Ströme  oder  ^Yürfe ,  hierher  verpflanzt  worden. 


Durch  J.  W.  Webster  erhielten  wir  eine  geogno« 
stische  Beschreibung  des  Eilandes  «^^.  Mir 
guel  *•  ]^r  schildert  die  Laven  und  die  vulkanischen 
Trümmer  -  Gesteine  der  Ponta^  Del  gada.  Von  hier  wendet 
er  sich  zu  den  Trachyt -Blöcken   um  RostO'äe-Cao*      Das 


♦    Description  of  the  isl^nd  of  St.   IMiguel  {    Boston ,    1821 
(mit  2  Karten  und  3  Aniicliten  ). 
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Vorgebirge  RostO'de-Cao  bestellt  an  seinem  Futse  an»  döcr 
$pht  porösen  Lava,  über  welcher  vulkanischer  Tuff  g^Iigüt 
ist,  der  von  basaltischen  Gangen  durchzogen  wirdw  Nicfat 
weit  davon  sieht  man  eine  grofse^  von  mehreren  Abln^ 
rangen  basaltischer  Laven  umringte  ,  Schlucht,  auch  erlicbt 
sich  y  in  der  Nähe  der  Pico  ^do--  Togo ,  ein  Kegel  aus  SchlaL« 
Iten  und  Bimssteinen  ,  dem  mehrere  Laven  -  Ströme  entfloi« 
een  sind,  und  der  zu  seiner  Seite  einen  andern  Berg  hkti 
dessen  Gipfel  einen  Krater  einschliefst.  Unfern  der' Pont»* 
Delgada  sieht  man   in    den,    mehr  und   weniger  verschlack« 

ten,  Laven  grofse  Höhlen.      Der  nordöstliche  Theil    des  Ei« 

1.  _  ■ 

lindes  St»  Miguel  ist  ziemlich  erhaben ,  und  besteht  aus 
Laven  -  Massen ,  von  welchen  die  steilen  AbhSnge  am  Mee- 
resufer gebildet  werden.  Hin  und  wieder  sieht  mau  gefrit« 
tetea  und  geschmolzenen  Quarz*  Bei  PicodaS'Camarinhas 
hatten y  in  den  Monaten  Juli  und  August  I8IQ,  nntermee- 
rische  Erupzionen  Statt*  Die  nordwestlichste  Spizze  endige 
in  einem  Krater  von  sehr  beträchtlichem  Umfange;  er  ist 
umgeben  von  Bimsstein  -  und  Trachyt  "  Blöcken ,  nnd  von 
Obsidian,  der  in  Bimsstein  übergeht.  Vulkanische  Tuffe 
kommen  sehr  hUu£g  zwischen  Ponta  -  da  *  Brentanha  nnd 
Capellas  vor.  In  der  Nähe  von  Ribeira  -  Grande  faeifse 
Quellen  j  denen  geschwefeltes  Wasserstoffgas  entsteigt.  Der 
^^oa  -  Je  -  Pao  -  Berg  durchzieht  die  Insel.  In  seinen 
Schluchten  und  Höhlungen  sieht  man  Gesteine  aus  Feld- 
spath,  Hornblende  (Augit?)  und  Magneteisen  zusammen- 
gesezt ,  'die  leicht  für  Urgestein  (  Dolerit  ?  )  gelten  könnten. 
Zwischen  Bimssteinen  gehen  Felsen  eines  grauen  Trachytes 
zu  Tage  aus.  NordostwUrts  von  St.  Miguel  liegt  die  Insel 
Filla-  Francüf   welche  kraterahnlich  gestaltet ,  unch  aus  Tnff 
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gebildet  ist;  sie  war  yorJem  mit  St«  Miguel  ve4biindeu. 
In  NO*  von  Filla»Fran<ia  £nden  sich  Bimsstein ,  Obsidian 
und  basaltische  Laven.  Gegen  O.  erhebt  sich  der,  mit 
Bimsstein  überdeckte  y  Guaiteira  '  Berg  ^  dessen  Höhe  2997 
Fufs  mifst.  Der  Alogoadas  *  Furnas  *  See  liegt  in  einer  ber- 
gigen Ebene  y  umgeben  von  mehr  als  1000  F.  hohen  Abstür- 
zen, ikfa ,  Rande  des  S.ees  heifse  Quellen  ^  welche  einen 
Eieselsinter  absezzen  » *  und  deren  saure  Dämpfe  ,^ie  vulka- 
nischen Erzeugnisse  entfärben;  auch  Sthwefel  sez^zen  diesel- 
ben ab  9  und  geben  Anlafs  zur  Bildung  von  Alaunsteii?«  Man 
trifft  in  dieser  Gegend  ferner  kalte  y  eisenreiche  Quellen  und 
andere  y  welche  Kohlensäure  und  geschwefeltes  Wasserstoff« 
gas  enthäuten«  Die  Abstürze,  in  der  Umgebung  des  wtii 
gedehnten  Bodens»  bestehen  aus  Trachyt  und  Bimsstein« 
Der  Verf*  theilt  zum  Schlüsse  einige  Bemerl^ungen  Über 
die  andern ,  den  Azoren  zugehörigen ,  Inseln  mit.  ■  Dia 
interessanteste  darunter  scheint  das  Eiland  Tico»  IEa  faaii 
einen  Kegelberg y  von  ungefähr  9000  F.  Höhe,  dessen  JCra* 
ter,  na<!h  einer  Seite  hin»  noch  offen  seyn  soll.  (^Lnlht. 
des  Sc.  nat.i  l824  »  ^ro.  1,  p.   12.) 


In  der  Versammlung  der  Gesellschaft  für  Geologie ,  Mi<- 
neralogie  und  Botanik  der  Aavergne ,  am  1.  September  l8l24# 
hielt  Croiset  eine  Vorlesung  über  die  verschiedenen ,  ■  t«r 
Erklärung  der  Vulkane  bestehenden ,  Systeme,,  und  ret'- 
suchte  eine  neue,  einfache  und  naturgeroafse,  Theorie 
der  vulkanischen  Phänomene  darzulegen.  Graf  von 
Laizba  sprach  über  mehrere,  bisher  unbekannt  gebliebene 
Basalt  -GSnge    der    Auvurgne,    von    dentn    eioi^ 
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in    weiter   Ferne    von   allen  übrigen  Tulkanitchen  GabüdcBi 
gefunden  werden*     Besonders  die  ^    im  Granite  und    GmiSKf 
$0  wie    die,  in    der    Steinkohlen  - Formazxon   und  im  Xatti 
eingeschlossenen ,    basaltischen     Gänge    wählte     derselbe  la 
GegenstSadeh  seiner  ScliiJdernng.      Er  schlofs  seinen  Beneht 
mit  der  genauen  Beschreibung    eines   kleinen    Systeniet  TM 
Basalt  -  Laven  ,    die  ,    unter    einander   diyergirend  ,    icheiiibir 
von    einem    gemeinsamen    Mittelpunkte,   ausgehend ,   von  fli» 
ner    Tereinzelten ,     basaltischen    Masse,     die    aus     fiandstttn 
hervorsteigt.--—    Die  vom  Grafen  v.  Laiz£R  ausgespprochflie 
Meinung,    dafs    die    Meereswasser  den    gegenv^ärtigen  Bodca 
der   Auvergne  nie    bedeckt    hätten  9    fand    lebhaften    Wider- 
spruch   von  Seiten  der  Herren  Lacost£  und  Cboixbt  ;  aber 
eine   nntermeerische    Bildung    konnten    die  zulezt  genannten 
Naturforscher   im    Thale    des    Allier    nicht    nachwekeiu    -— 
Zulest  handelte    Graf  von  Laizeh    von    dem  grofaen  Basalt- 
und    Tuff  -  Strome    zwischen    ChampeiK    und    Jssoire»       In 
dem ,    ganz    aus    Bimssteinen    und    Trachytcn    bestehenden , 
Tuffe  fand  man  Gebeine  sehr  grofser  Thiere,    zu  Kalk  um- 
gewandelt,   aber    der    Gestnlt    nach    wohl    erhalten,    Theüe 
▼on    Hirsch  -  Geweihen ,     durch    Kiesel  -  Subsitans    verateinty 
Zähne    verschiedener    Thierarten    u.  s.  w. ,    und   in  einem, 
zwischen    dem  Urgebilde  und  dem  vulkanischen  Tuffe  seine 
Stelle    einnehmenden  ,   Stifswasser  -  Kalke    sollen   BackenzSlhiie 
TOn  Elephanten  vorkommen.     (^Journal  du  Puy*dß»Ddme ; 
1824,  Nro.   108, ) 


Ueber  die  Gegend,  zwischen  Kongs  her  g  and 
S oledal f  an    der   Westküste   sagt  Naumann  ( Beim 

zur 


«/ 
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Eiir  Keuntn.  Norwegens;  I,  74  ß^O  Folgende«.     Bei  Bitter* 
dal  im    Gneifse  Nester  von  dichtem  Epidot   mit  schsaligem 
Eisenglaiize.     Un'*ern  Souland  der  smalteblaue  Idokvas  f  den 
wahrsclieinlicli   Kiipferoxyd   als  isomorphe   Basie   chtfaktexi« 
sirt.      Nun    sieht    man    keinen    Gneifs    mehr;    Quavz   allein 
scheint    die     Alpen  -  GehSnge    von   Hjerdals    Kirchspiele    zu 
machen.      Einige    Abwechselungen    geben)  dem  einförmigen 
Gebirge,  Lager , von  tcjkartigem  Glimmerschiefer  mit  kleinen 
Hornblende «Krystallen    und    noch  häufiger^    so  wie  in  gr5« 
fseren  Massen  ^  dioritische  Gebilde.      Ueberall  zeigt  sich  der 
Quarz    ausgezeichnet  geschichtet«       Quars    und    Qioxit   sind 
ciiiffullend   scharf   von,  einander    geschieden.       Im   Sortethal 
bildet  der    Quarz  sehr  jähe  aufsteigende  Wände.      X)as  Thal 
wird    immer  enger ,    und  zulezt  zu  einem  Abgrunde  y    zwi* 
sehen    welchem    sich    die    Sorte  -  Elv   miihsani  diird^drSngt^ 
In    der   Nähe    von  Sillejord  hält    der  Quarz  viel  jQlin^mcr; 
aber  steu  bleibt  das  Gebirge,  seinem  Haupt  •  Charakter  ,nacli|^ 
bestimmt    Quarz.        Am    Bandal  "F^nd    unsebeure    GneÜkr 
w^ände.      Gegenüber    Triset   mufs  Granit  anstehen -j^    ?F^ff%* 
stens    sind    am  Abhänge  grofse,    scharfkantige.  Bl<^Gke  davoif 
nicht  sehen.      Oben  findet  sich  Gneifs  ,  ^-der  VQn,,]^ctld^patht 
Adern    und    Nestern    nach  allen    Richtungen  duroli^gi^i^  ist. 
Der  Gneifs  hält  bis  Sligstal  an  ,  obgleich  von  anderem  An- 
sehen,   oft    wie    weifser^    feinkörniger  Sandstein    mit  Glim* 
merblättchen ,    und    leicht  zu  Sand  zerstörbar.^      titicbLjt^uet 
hin  Gneifs  und  Hornblende  «Gestein,   stellenweise,  auch  Givu 

nit  ;    bei  Oiset  DioritschieFer ,    der    auf  Granit  in  .unsleich- 

'  i        '    i/^' -700« 'in.  i 

förmiger  Lagerung  ruht.     Von    Oiset  bis  zu  den  Höhen  des 

Thaies  der  tindal  -  Etv  feinkörniger  ^Gneifs  und  pioiitschie'^ 

fei'.      Zwischen  Homme  und  Homhielund  •    am  Einank  •  eine. 

•  24  ■'■    ■ 
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hCcH'stinter  es  faitte  Verbindung    gneifs-   iidJ; 
grtniKaxtiget    Oesteitte,       Ganz    scharfkantige  Mawn 
( allÄ' "Gtbfse    vmd    Gestalt)    eines    schwärzlichen    Ciieifs«, 
trhüti  lille  Regel  der  Lage,    sind  in    weifslichem  Granite  mF 
tolciie  kit  eingeschlossen ,    dafs  die    Masse  des    Jezteren  jow 
Stücke   «iheitig,    wie    mit  trennenden    Scheidewänden   nn- » 
\^htm     In»  Profil    erscheint    diese  Verbindung    beider  Gebiig^ 
irteki  al«  y^eihe  Gianitwand  mit    regellosen   schwarwn  Flek- 
kfeti ;    abtr    wie  scharf  sich  auch    der  Gneifs  in  seinen  Km- 
tti'^efl  Vom  Granite  trennt ,  so  ist  hier  dennoch   an  Einwik* 
kelung  älterer  Gneifs-Bruchstücle,  in  jüngere  Granit  -  Massa» 
nicht    211  denken ;  vielmehr    scheint    ein   Uebcrgang  ganz  ei- 
gener  Alt    von    Granit    im    Gneifse  Statt    zu  £nden.     Er  ist 
nicht   Vermittelt    durch    allmähliche    Aenderung   des  anfang- 
llclidl  i(|^ttantit3ts  -  Verh^tnisses    der  Gemengtheile,  ^-  idckt 
ibin    litetlgef   Ueber^ang   von   dnem    Gebilde    in  das  andere , 
als    dein    n^lcfast    verwandtes ,    —    sondern  ein  rasclieSy   un- 
mittelbare^  Eingreifen    beider  Glieder,    als    wären  es  unver* 
einbare    Gebirgsarten »    die  noch   im  Zusammentreten  und  in 
iüt   Vereinigung    sieb   scharf  gesondert    halten;      es    ist    ein 
üfihersjjringen  des  Einen  ins  Andere    durch   kouglomeiatarti- 
ge  t^erbihdung. 


Tfie  Catskill  -  Berge ,  von  St,  Lorenzo  nacli  dem  Alle» 
^%ä/xj'« Gebirge  sich  erstreckend,  biJden  einen  sehr  erha- 
benen-Halbkreis ,  der  gegen  O«  steil  abrällt»  Die  herrschen-^ 
^en  Gesteine':  rothet  Sandstein  ,  Grauwacke^  Schiefer  nnd 
TrUinmer  •  Eelsarten«  Eisenkies  findet  sich  hlnfig ,  auch 
kommen  Graphic  und  Spuren  von  Supfer  vor«    DUune  Koh- 


«71 

Icn  -  ScLichten  trifTc  man  im  8.  d«r  CäUktUs»     fMagMAc  , 
Bai/«^;  Jan*   1025,  77.  40.)  '  .;..:.: 


"f:*- 


JcHN  tlieilt  (Kasi-wek*»  Archiv  f.  J«  gwr«  Hikttilivt  I?, 
196),  aad  einem  TTiefe  von  Ed.  t«  ßTcnsiiAMi,  Naohifchr 
mit  ton  einem  Aerolithen  -•  Hagel,  äer  ixA  SterUidm 
^akf  200  Werste  von  Orenhttrg^  'im  J.  1824  tedbidittt' 
Wdrden«  Ditf  betrUchtllch  gvofsea  'JlagelllÖnieir  totlriiflcen^ 
wie  gesagt  vtird ,  Sceinkerne,  die  regelt echf . gaiKilWI ' 
•«fii,  und  oltaedritche  Formen  «eigen  eoUeo«      «    ..^-. 


•mm 


eiikxtu  und  PAirre,  35  ff*^)  oAd  iftsniwABBr  (^yHrktmU* 
Vait'h^t  hatitüiaasch   genootithaf  $ct.i   Butitvla ^  '  %b&  $ -^ 

25)  liefern  eine  nähere  Beschreibung  mtffaterer 
Feuerberge  auf  Java^  — *  Der  Tankuhakn* Prahu  \ 
^en  Naäieu  von  seiner  AehnHbhkeit  mit  eiaenirutfigbkfhrten 
Kahne  tragend^  ist  einer  der  gröüsten- und  wichtjgsteny . 'Seit 
mehreveii'  MenscbeAaltern  hat^  er  keine  Ausbriiehtftf,  i«b#t 
filas  Innere  ist  im  Zustande  ununterbrochen^.  ^ThStigllftC^ 
Der  Umfang  des  Kiaters,  von  Trichteiform  ^  mi(:iiiM^.:jtt||« 
regelmafsigeu  Seiten,  milst  beinahe  eine  halbe  Englische 
Vleile.  Ungefähr  in  der  Mitte  seines  Bodena  findet  sich 
drt  See,  dessen  Wasser  milchweifs  und  voA'  ^i2tf*nFahr, 
Temperatur  ist ;  kohlensaures  Gfl$  entwickelt  sich  ähnd  iFn^ 

•■•*.    ^  M  u«  f'  r 


•    Oder    Tankawang '  Praauwf  '.'*"   '  ■.    ;  ';  -  ^  ^ 

-  24   * 
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CwMm  -^-^  Vom  Fmpani\yang  wurcle  1772  der  grofaere  j 
Theil  durch  die  Erde  yerschlungen«  Die  Wirkungen  düies 
Ansbmclies  sind  noch  gegenwärtig  au  den  Ueberresten  dei 
Yalkanes  deutlich  zu  bemerken«  —  Der  Guntur  (oder 
CuTtunQ<»'^}nntur^  ^  .  ein  noch-  thatiger  Feuerberg,  tragt,  zu- 
nul  anf  seiner  Ostseite  y  die  Spuren  der  leaten  Erupzionen* 
Beim  Ausbruche  TOn  1819,  war  die  Menge  einzelinnr 
Auswürflinge,  Laya  -  Blöcke ,  Asche  u*  s.  w*  ,  ungel)euert 
«—  Deci.trater  des  Cedi>,  dem  beständig  Schwefel-  und 
Wass«rdSmpfe  entsteigen  , .  ist  durcli  steile!  Wände  yon  Bs- 
•altsäulen  eingesoblossen»  •—  Im  Krater  -  .Grande^  des  Vatv^ 
(oder  "Baduwa)  findet  sich  ein  See  von  weifscm  oder  blaop 
lichem  Wasser ,  das  einen  sehr  starken  Alaun  -  Geschmack 
\aiL%,  Rimd  und  »Boden  dßs- Sees,  und  eine  kleine,  in  dem- 
•dUMA  JUsgende  ,  Insel ,.  hestehen  fast  gans  f)us.  SchweCsL  *-• 
AnC  d«m*  Gipfel  des  jf^/a^a- -BodaJ:  ist  ein  SchwefeUee.     . 


\  > 


■  Ueber  die  ungewöhnliche  Fluth  vom.  l3*  Sep- 
tember 1824,  so  wie  Über  die,  mit  derselben  Texhunden 
gewesenen,'  JBrscheinungen  auf  den  Englischen  Küsten,  lie- 
fern die  AnnaU  qf  Fhilos.;  Septhr^^  1824»  p.  204f 
Naehficfat« 


Daf' Muttergestein  der  Ceylonischen  Spi- 
ll 9  lle,.,.i|t  sehr  yerschieden.  Sie  kommen  in  Granit,  in 
Dolomit,  auch  in  Kalk  vor,  ferner  trifft  man  dieselben 
im  Gemenge  mit  Glimmer.  (  Tillocb  ,  phiL  Maga%% ;  Jmn»f 

1824 ,  r*  30.) 


%  87a 

BREiTHAuvT'liat,-  untot  äem  JSuntn  ErLam^ieuL,  hßti 

S^hwarzenberg^  vorkommonde^  9.  ajs  .  FiuJüi  beim  GufiMiieä« 
Schmelzen  dieaendes ,  Gestein  beschrieben,  von  Wttldhöm 
er  glaubt  j  dafs  es  -eine  neno  Mineral -Gattung  äusmatlie« 
Die ,  von  Cm  ijrp  GMBS.m  >  daniic  >T.orgeaonimeno  ,  cblsnuadift 
Analyse  deutet  ^  nadh  BEACEuirt ,  ioffenbar  auf  ein  inaolu-^ 
nzsches  Gemenge  hin,  ( Jabresbtr« ,  Uebers«  von  WiMtELiäki 
IV,   158.)    -  ..-     V     '  .   •; 


Die    Ufbr  -des   Lomönd "  Sees  ^    unfern    Dumharton   1« 

Schottland f  bestehen  aus  meeriichen  Ablagernngen  mit' Mit- 
schein.  Unter  einer  Kalk -Masse  tiitft  man  Mytilns  eduHSf 
auch  Planorben  und  Heliziten',  im  Kalktuffe.  Die  Meeret* 
Muscheln  treten  ungerähr  in  der  Mitte,  zwischen  dtntf 
höchsten  und  niedrigsten  Wasserstande,  auf«  Ein  btauiier 
Thon  führt  viele  MeereS'Muscheln  der  Schottischen  Kitsteil  \ 
und  diese  Ablagerang  findet  sich  in  etwa  22  F*  Übet  dem 
Meeres «-  Niveau.  (Adamson,  TrmvuuU  of  tKe  pf^ermri 
Soc»;  IV ^  parN.  2, 'p«  334 f  daraus  in  FinussAc't  BalUf,{ 
Z,  112.) 


'r  -,■. :  . 


•    •  ■  •<       « 


BucKL  AifD    handelt   von  den  -Knochen  -  Brekieiftli 
bei  Gibraltar,    Nizzat  in    Da-lmaziea  it.'^  iff/.r^' 


•mi"^^^ 


•  So  u.  a.  Nerita  gtauci/ia,  Cordium  edule,  Venuj  striff^la, 
Fee  teil  obs  oletut  i  Baianus  communis,  Echinus  esculentus 
u.  s.  w.  . 

**    JReliquMOö.diluviitutne  i  148*  "   - 


Die  AiuEUUung  der  Spalten   *c] 
niiclwn    Periode    amugehSteu , 

eiur    derselben  aiiM  -  diluTJi. 
wahrend    dereu    Uüiet   dil      "^ 

Höhlea  Deuts 

lilands  und  EngU 

nds  ihre  denkwürdigen  tUs« 

n    (eine    Meiimog,     wtltl«      * 

mchflo     Uebet 

)leibsel    aufDalim 

ausgeiprochen  i 

Bilden    «icli    die 

L.ttr,s     phy.i     ly,   90).      '^ 
Brekyioii    iti     Dalmaziea  wi       '' 

recLten    HöLli 

ctibai'liclien  Inseln 
ngen  des   Kalksl« 

,     iu    vvageiecbten   und  Sdlk- 
i,C6,     die    Gebeine    sielil;  nw 
,    ockeriges    Zament ,    gaw» 

eingeacliloisea 
Gerippe  iomiB 

in   ein  röthljclics 

en   nicht  vor.      Aelmliclio   Angsbe.i    llerettPflO-  ^ 

rt^ijAT-    übet 

die    Gegend    un> 

JJisEn,       DiivcU     CheTJILKI    ■ 

willen    wiv , 

dar»    bei   Gibralt 

ar    die  Enochcii    eioEsln  i«l>    1 

Itiaut    TOtkoiT 

men,    .ind    äiü 

sie    meist    Hcboii    zerbfoch« 

DmliUllung    e 

laässca  ,    bevOf 
mgeschlossen   wm 

sie  von   iUrer  gsgenwjicfg« 
den.       Nacl.   Cuvier'»  friihe- 

tec  AnEicbt    g 

imoiten    die    tbi 

riichen    Beate    meisl  mit  U- 

bexl  noch  vo 

rbandenen  Gatmu 

en    übeiein;   iieneidinga  WUT-     j 

den     jedocli 

von     ihm,      in    d 

eni    Ti'iimmer  >  Gesteine    TOn     | 

W«-,     Zahn 

ausgßMorbenec 

Löwep    oder    Tiget    nechge-    1 

^Tie^en,  und 

Ueberbleibael   man 

eher  auderu  ,     jeit  unbekaHn- 

1                   ten,    Thiere. 

Tigenaluie   f;iiid 

Peniland   7M   ^„tih^U  «od 

^K          Barenknocbeii 

za    r»a.       Das 

lehinartige   Bindenullel   leigt 

^H         lieh  Dur  in  der,  melir  vötlilicJi 

en  ,   rarbiLiig  etwa*  rericliie- 

^         4p«I    Toa   den 

,   in.  den  HöUe 

votkojnradndflu  i    GeiiM    Fe-    , 

BruchstUcte    von    Kalkttein    enthält   jenes    ZUmeiit  liäufigw,    ■ 

all    der   in    d 

n    Grgtten    vorh 

ndene    Lehm  ',    aucji    Rn'äet 

^_                     •    Eine    En 
^^^                    Oberste  li 

liBinL.ng  .  welche 
,    wcitho   die    W-a 

etir  seniigend    at.rcl.  dir    gröfirre 
idnugen   du-    Si.ilL.n  dem  mtku. 
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'.ü:.!  o»o  in  dem  Xrilmmer  -  Gesteine  Uebenrest«  v^  Luid- 
^1  Sdiultliiereu,  endlich  iit  Jezteres  be&^ichnet  durch  d«!  Vor» 
3  J  bmoieii  Tun  Gebeinen  f^rasfreaseoder  Tliiere*  i—  DieCIeicIi- 
*r J  iieiii^keit  der  Breksien  tou  Gibraltar  ( ttii4  foleljdl^  auch 
Jei:  Gestfline  von  ^issa ,  Cctu  ^  Dalma^ißn  k«  /u  Vf*}  uod 
itr^  iu  den  Höhlen  vorbandpnen  ,  AhUjgsnLng/Uk  gebt  be* 
cAiKien  aucb  aus  iMnia'a  xnüieralpgischer  BeM]iveilMi|ig  voa 
Gibrall0r  ^p  und  aus  PABOCTEH^a  brieflicheiT'  Mittheilung 
bcrTor.  Er  sagti  oOer  isoliite  Fei«  von  Gihraltar^ 
iin»cr«iiir  3  Meilen  laug  und  '/«  Meilen  breit,  besteht  aui 
dici^em  Kalkateine«  Seine  Meeresbölie  beträgt  l439  F.  Die 
AbhHn^e  aind  ateil.  Höhlen  von  grofiem  Umfange  und 
stfukrecbicn  6p«hiingen  durdizieben  die  Bergmaaae»  Die 
weiteste  Grotte,  St,  Michael^  SOOO  F«  über  dem  Meeres- 
Spiegel ,  besteht  aue  einer  Reihe  tou  Höhlungen»  Knochen 
find  in  derselben  bis  jezt  nicht  getroffen  worden;  jiber  in 
der  senlreclrten  Spalte  und  in  einigen  Höhlen ,  die  alle  au« 
genscheinlich  ehemals  mit  derOberflclclie  iuYeibindiing  standen, 
sieht  man  Gebeine  verschiedener  Tliiere,  nach  den  mannichfal- 
tigsien  Ri<:!:tiingen  durch  einander  liegend  ,  gemengt  mit  Land- 
MuscheLn  und  Kalkstein  -  Bruchsriicjcfn  ,  vct'kijCtec  durch  ein 
röthlichbrauues,  eidiges,  gegen  dun  Tag  zu  locker  wer- 
dendes Z4nient.''  •—  Paboeteh  ,  du  zu  Gibraltar  lebender 
Militärarzt y  sagt  von  dem  Vokornnien  der  Knochen,  dafs 
solches  ein«  dreifache  Verschiedenheit  zeige«  Entweder  lä- 
gen   die   Gebeine ,    zugleich    mit  eckigen  £a]k  -  Fragmenten , 


zendcn     Einflösse    der    Atmospli'.lre    darbieten ,    erklUrt     wird- 
(  ALL.AN ,  in  den  Ediuh.  phil,  Transacc.     VIII y  paft»  '-.; 
•    Tnunuct.  of  the  lioyal  Soc.  of  Ediuh. ;  JV. 


^ » \J 


in  einer   (Nikengeii ,    sandigen    Erde ,    gebunden    dui 
Substaiif ;  '  oder   in    einer ,     dem    Piidclin<:steiae    Uh« 

f  ' 

Masse  ,  bestehend  aus  RollstUcken  von  wcifsem  Quai 
von  verffcbieden  gefärbten  Feuerstein  >  und  Kalk  - 
ben  9  alle  sehr  abgerundet  ^'  und  wechselnd  in  der 
vom  Ueinsiöh  Come,  bis  za  der  eines  Günsceies  ,  zu^ 
trifft  matt  Meeres^Schaalthiere  darunter ;  endlich  finden 
die  Knocben  in  einer  Masse  aus  Rollstiicken  und  r&tblk 
]?rde*  Gebeine  und  Geschiebe  sieht  man  initunier  bis 
600  F.  über  dem  Meeres  »Niveau.  -^  ~ 


N*  7«  WiNcu  theilte  Beobachtungen    niic    über 
die  Geognosie  von  No  r  th.umh  e  r  land    und  Dur- 
kam  (^Transact.  of  the  geoL  Soc,;   Vol.  JF,  P.  1  »  p- l). 
Die    vorkommenden    Gebirgs  -  Gebilde    sind :'    red   Marl    or 
Sandstone ,     dem     bunten     Sandsteine     entsprechend ; 
Magnesian  'Limestone ^  ohne  Zweifel  den  älteren  Flöz- 
kalk zum  Theil  vertretend;   Cool  Measures ,    das    Sltere 
Steinkohlen-Gebilde;    Lead-Mino  Measures ^    auch 
ßfountain'Ljimestone  ^     Encrinal  -Limestone    und    Carhoni- 
Per  ous^  Limes  tone  genannt  ,  dem  Deutscheu  Uebergangs- 
Kalke,    besonders    was    die  Versteinerungen  betrifft ,  nicht 
un'dhnlichj    aber    davon    dennoch    ausgezeichnet     durch    Ab- 
wechselungen   mit    Kohle,    Schiefertlion    und    Sandsteiu  (es 
dürfte    das    Gestein    einer    jüngeren  Gruppe    des   Uebergangs- 
Gebildes  angehören  ) ;  Porphyr.  —  ücber  die ,   in  den  ver- 
schiedenen ,    genannten    Formazionen     aufsezzenden ,      Dykes 
(Basalt-KUmme)    theil t    der     Verf.    interessante    Nach- 
richten mit. 
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tz^  Durch  Bergräth  Schmiöt  in  Siegen    igt,    am  siidlzclic^ 

fc   Fnfse  des  Sohnwaldes ,  zwisclieo   Pf^interhurg    und  Qebroth^ 
'.    jm    Hundsrücker  Gebirge  ein  ^    dem  Brasilianischen  Eisen- 
Glimmerschiefer  'ähnliches ,  Gestein  aufgefunden  wor- 
den ,  welches  der  Üebergätogs«f^rmazion  angehört.     (Nobo- 
oeaATR  in  dcawEiooxs's  Jouni*  n.  R.;  XIII,  3ä9.) 


11' 


n  ■ 


W.  Büciu AND  schildert,  unter  dem  Namen  Para^ 
mondra ,  eine ,  in  -  den  Kreide  -  Gebilden  des  "uö^dlicheii  fr* 
lands  vorkommende  ,  Versteinerung ,  welche  mit  den  Sj^xiia^' 
giten ,  wi^  es  scheint ,  am  meisten  übereinstimmt*  (  Truhs* 
act.  0/  thegeoiog.  Socs    ^oU  iK,  ?•  2,  p*  4i3») 


'Dio  "Ionischen    Inseln   Baben  zum    Theil  sehr  gelitten ^-"^ 
durch   ein   Erdbeben,    welches   den  19«  Januar  i825  State 
fand,         • 


Von  Hatbinoeh's  Ansicht  über  den  grünen  Dialla- 
gon  ist  im  I;  Bande' dieser  Zeitschrift ,  S.  269,  die  Rede 
gewesen.  —  Berzelius '(jaÜresber. ,  Uebers.  vonW^OEHLSH, 
IV f  159)  bemerkt  dagegen:  j^Haidinoeh  hat  zu  beweisen 
gesucht,'  äafs  das  Mineral,  welches  von  Saussure  zuerst 
Smardgdit  genannt  worden ,  keine  Gattung ,  sondern  eiii 
Gemenge  sey*  Er  hat  dabei  den  immer  mifsgliickteu  Vev« 
such  wieder  gemacht,  blos  aus  den  'äufseren ,  oder  soge- 
nannten naturhistorischen,  Charakteren  seine  Resultate  zu 
ziehen ,  nnd  also  die  Sache ,  die  er  aiismitteln  wollte ,  da 
gelassen,  dafs  sie  einmal  von  dem  eutsclücdeti  werden  mufSf 


37$ 

dn  iit   Innern    oder  chemischen     Cbarakieve  eines   Rlioortli,  |, 
ouc  dessen  'äuCscrcxn  Habitus,  zn  vergleichen  im  Stando  itf." 


•  I 


Ueber  den    Mergel  d'9x  Jart«-  Fo rmaadon  f.  ,i.P 
Besiehung    auf   seina    Schichten-    und    3.^1i.m; 
fer  -  Bildung,  theilte  Renooer  Bemerkungen  mit»     (£•• 
trSge  lur  Geognosie;    I,   1.  Liefer.,  62  ff.)    —    DettVwf« 
beahtichtigt  vorzüglich  auf  eine  ßcJiicUten  •  tmd  Sc2iie(^r-JUl- 
dung   aufmerksam    zu    machen,    ^welche    noch   t3g^ich,$mi 
b#t.     pa^   Gestein  »  an  welchem  er  die  Erscheinung^,  bcob- 
«jclueta,  ist 'dar  bläulich"  und  schwarzlichgrane,    diUinKbit»- 
ferige  Mergel,   ein  wesentliches  Glied'  der  Jura  - Fon^asiqifi 
in   welcher  derselbe    zwisclien    Schichten    und    Lagen    eioai 
fainkörnigen^i  blaulich-  oder  gelblichgrauen  Kalksteinei  vor- 
kojnait*      Für  diese  Felsart,    so  wie  für  den,    dieselbe  be- 
gleitenden, Rogenstein,  sind  die,  darin  vorkommende^,   Ver- 
steinerungen   bezeichnend.      Sie   erscheinen   hier    zusammen- 
gehSuft    und    in    Bänken ,     wtLhrend     andere    Gebirgs  -  Lager 
des    Jura    solche    nur   einzeln   zerstreut    führen,    oder    £anz 
frei  davon  sind.       Hierher;    Spatan^en^     Galeritfin^  Cidari» 
ten  ^     Beleniniten  f     Ammoniten^     Nautiliten  ^      Turhiniten  ^ 
Trochiten^  gestreifte  und  glatte   Tßrehratuliten  ^    M^iuliUiif 
IVlodioliten ^  Pektiniten  y  Cryphiten  u.  s«   w«  ganz,   oder,  in 
ein7.eluen  Schaaleti  und  Bruchsttickien  durch  einander  gemengt. 
Vor  allen  heiTbcht  das  Gryphiten -Geschlecht  vor,  und  zwar 
Gryphaea  arcuata  und  sccunda  Lam.  ,     auch    wohl  Gr*  CO- 
lumba.       Mit  wenigem  Bindemittel    sezzcu  sie  ganze,  mäch- 
tige, weit  vcrbrfitei«  Schichten  zusammen,    und  bezeiclineu 
Miefs    Gestein    so ,    dafs  sie ,    nach  dem ,    dem   Verf.  bekann* 
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ten,  Theile  der  Juri  - Foriritzion  «u  urtbeilen,  überall  in, 
und  iiirg«ndi  aufser  demselben  getroffen  werden.  Selten 
findet  ßich  Cryphaea  gigas ;  üe  erreicht  jedoch  7  bif  8'' 
Unge.  In  diesem,  meist  regelrecht  und  '/g  bis  1  Va  F* 
aOclidj;  geschichteten,  k9rmgen  Kalk  geht  fortv^Ihrend , 
nnd  mit  der  allgemoinen  Ijagerung  gleichförmig!,  neiie 
Scliioliten-  und  Schiefer  *- Bildung  yor«  Sie  ^ufscrt  eich  erst 
dnich'  einige  feine ,  kaum  merkbare  Streifen ,  die  der  Fe^ 
itigkrifc  des  Gesteines  noch  keinen  Abbruch  thun;  dann 
werden  diese  jsa  Hissen  und  Spalten,  wodurch  der  Zussn* 
menheng  der  Schichten  erst  geschwächt,  id  der  Folge  ganf 
angehoben  wird.  Ihre  Zahl  nimmt  zu,  und  es  onksteht 
•na  Ende  ein  vollkommen  diinnschieferiges  GefUge^  dessen 
dünnste  •  Lagen  dem  feinsten  Papier  -  Blatte  gleichkommen« 
Meist  ist  die  Spaltung  des  Mergels  toU kommen  geradscbicb 
ferig;  ieltener  zeigt  sich  dieselbe  krumm*  oder koazent^isoh^ 
eduMÜg^  in  welchem  Falle  die  sogenannten  Mergel  »Xua 
gelo  «itstehn«  Mit  dem  Uebergange  in  ein  schiefetiget 
Gefügt  wird  das  zuvor  lialbbaLte,  köi:uige,  ins  Lichte 
fdumflnsrnde  Gestein ,  allmählich  weich  und  erdig ,  so , 
dab  min  es  mit  den  Fingern  zerbröckeln  kann ;  inde^en 
findet;^  sich  das  körnige  Gefüge  nicht  selten  auch  noch  gut 
erhftllxn ,  wo  die  Spaltung  schon  weit  vorgerückt  ist*  m 
Pie  Verbreitungsart  des  Mergels  zeigt  noch  andere  denk- 
vriirdige  Erscheinungen.  Die,  meist  aus  Versteinerungen  be- 
stehenden,  Kalk -Schichten  gehen ,  da  ihre  Zusammensez- 
ziuig  keine  regclm'äfsige  Spaltung  zulafst,  nie  in  dem  Mer- 
gel Ubpr;  verwittern  dieselben,  so  geschieht  diefs,  iud«m 
•ie  zerbröckeln  und  zu  Pulver  zerfallen.  Das  giöfste  Mer- 
gel» X«ager,  welches  der  Voif.  aufgedeckt  sähe,    hatte  einige 
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100  F.  Ung«j  und,  •olme  dnrclisiinlceii  zu  seyn ,  bei  40  F* 
Mächtigkeit.      Nicht  selten  aber  erscheint  der^  Mergel-  iu  an" 
regelmUfsigen    Nestern    von   einigen    Fiifs   Länge  und  -Diokei 
die,    mehr  oder  weniger,    festes   Gestein    cinschlieTsen.,  nad 
Ton  solchem  "wieder  eingeschlossen  werden.      Jedes ,  einigVi' 
ntofsen  bedeutende,    Mergel- Lager  enthält  Ueberbleib«el  isi* 
net  früheren ,    ursprünglichen   Substanz.      £s   sind  diefs  ge- 
wöhnlich  EUipsoidea,  glatte 'Kugeln  ,  unvollkommene .  Zy- 
linder, nicht  selten  auch  unregelmiKsige ,  auf' ihren    Fllchca 
abgerundete,     Polygone    jeder    Art^     von   einigen   Zoll  .Us 
mehrere    Fufs     lang»        Diese    liegen     schichtenwetfe^    ihi 
gx5fster    Durchmesser    der    Schichtung    gleichlaufend ,     ond 
lose ,    in*  grÖfserer  oder  geringei*cr  Zahl ,    mitten   im  tohiefe* 
rigen,     erdigen    Mergel.       die  bestehen   aus    dichtem  JUke» 
dessen  Umwandelung  der  Mergel    gibt.     Zuweilen  ontlulten 
dieselben  Kalkspath-,    einige  Lager  auch  Stronzian -Dmteo« 
—  ^—  Dieser  Mergel  ist  also,  in  seinem  gegcnw'artigea  Znsfiin- 
de,   kein   ursprüngliches  Gebilde ,  sondern  ein  zersezter,  vec« 
witterier ,    körniger    Kalk,   dessen    Verwitterung  das    £^eiw 
thümliche  hat,  dafs  sie  mit  Zeiblätteruug  verbunden  ist»  Bine 
Shnliche   Zerblatterung  hat   zuweilen  auch   bei   einem  ande- 
ren  Gesteint  der    Jura-Formazion  Statt,    bei  einem   gnoen 
oder  gelben ,    feinkörnigen ,   ins  Dichte  übergehenden   Ksike, 
der  ein   gewöhnlicher  Begleiter    der    Gyps  *  Lager  ist  y    and 
in  «einen    Be&tandthcilen  auch   Gyps    enthäJt.       Dieses,     re» 
gelmafsig    geschichtete,    Gestein  nimmt   durch  seias  Vecwic- 
terung,    und  in    gleichem    Grade  mit   derselben,     ein    toII* 
kommen,    und  zulezt  ganz  dünnscliioferiges  Gefüge  an,    des- 
sen  Bliitter   mit    den    Schichtungs-    mul    Lager uugs •  Ebenen 
gleichlaufen.      Auch    bei  andern  Gesteinen   dieser   Formasion 
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ten  Oebirgsarten ,    die  sicli    tliirch  Verwitterung  zoi-HlStttrn  ^ 
llfst    sidi    diese.   VerändciMin<r  nicht  anders  denki-ii .    als  dxfi 
dieselben  aas  gleichlaufendüu ,    aufserst  dHnnen  ,    Stvaten  bft* 
Kehen,    die,    iinsicbkbar    im    fmciien  Zustande,    sich    nicln 
cber  dem  Au»e    enthilllc6n ,    bis    ihr    Zusammenhang    diurfiii 
lange  Ein  Wirkung  von  Luft,     Wasser    und  Mite    erst    vtr- 
mindfrt ,    am    Ende    ganz    aufgehoben    wird.     Diese  Straten 
aber,  die   in    ihren    Bestandtheilen    nicht    von    einander  ab- 
weichen,    könnten    ursprünglich    nur    durch    eine    besondere 
Molekular« Anziehung  entstanden  seyn.      Da  die  beobachtetö 
Zerblütterung   der  allgemeinen  Schichtung,    so  wie    der  Li« 
geruag,.- gleichförmig    war,    so    kann,     um    daraus    auf  dio 
Gebirgs  -  Bildung    zu  schliefsen ,    ein   Stratum  für  das  auderö 
genommen ;    hier    können  die  Schichten ,    wann  und  wie  tie 
>uch   entstanden    seyn    mögen,    als    Merkmale,  der  Lagtoung 
aufgestellt   werden  *•      Allein    diefs  diirfte  nicht- übcuU  dfi 
Fall  seyn» 


Im  JwTR  selbst  ßnden  sich  abweichende  Schichfan^»  •  i^crhülu 
fiisae«  Wenn  man  solche  nur  mit  der  vorgefarsCen  Meinun« 
der  anlczessiven  Niederschhige  beobachtet ,  so  sucht  man  so- 
.g^icb  die  Ursache  der  Altweicliung  aqf :  bald  ist  es  c^n  Ein- 
«tibrae»  ,  bald  ein  Emporheben  ,  oder  gar  eii\  (Ji^l^erweifen  der 
ßcbichten ;  hier  denken  wir  wns  abgerissene  Lag^er  hinau  •  um 
da»  Mangelnde  zu  ergMnzen,  dort  reifsen  wir  andere  weg,  nm 
das  unter  ihnen  Verborgene  aufzudecken*  Dl'irhe  hierunter 
nicht  die  reine  Beobachtung  leiden  ,  und  sollten  wir  nfcht  erst 
Ibissen»  was  Schichten  sind,  bevor  wir  unsere ..&*dkagel  dar* 
ans  erbauen  ?  —  >-  Dufs  sich  die  dargelegten  Thatsaclien  bios 
a«f  zersezte«  und  verwittertes  Gestein  beziehen«  kann  ihrem 
Werihe  nichts  benehmen.  Die  Gel)ir<;skn»de  ist  griiCstentheils 
«ine  historische  Wi«eeiMelMift.  6m  s«U  uast  so  weit  ihre  Denk« 
male  reichen ,  mit  dem  Baue  der  Erdrinde  und  den  VerSJnde- 
rvogcn  »  die  derselbe  erlitten    bar  •   nnd  socli  tSglicb  erleidet , 


m 

Haio  {Edinh»  phiL  Journ.;    1823,  p.  402}   beobacli. 
UUf   dafs    in   einer,   mit  Wasser  von  Saratoga  ange£lÜJteO| 
FiMche,    welche   mehrere   Jahre    hindarch   in    einem  Keller 
aufbewahrt    worden,     am     Grunde   aich    wohl   bezeichiieCfl 
Xalk^ach  •  Krystalle  gebildet  hatten. 


T«  Tatlor  ( Transäct,  of  the  Royal  Irith  AcaL\ 
VoU  Xll)  gibt  Nachricht  von  dem  sogenannten  Ki). 
linit,  einem  bei  KiUiney  ^  bei  Dublin  aufgefundenen  Mi- 
neral. £s  kommt  adernweise  im  Granite  vor ,  der  anch 
Triphan  führt*  Nach  Barkek's  Zerlegung  soll  der  söge« 
nannte  Killinit  enthalten:  50,00  Kiesel,  24,69  TLon, 
0,25  Kalk,  0,25  Talk,  5,00  Kali,  2,49  Eisenoxyd,  0,75 
Manganoxy4   und  5,00  Wasser. 
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bekannt  machen.  Die  lezten  Veränderungen  aber,  die  wir 
Verwitterung  nennen  ,  sind  nicht  die  unwichtigsten.  8ie  baben 
die  gegenwärtige  Gestalt  der  Erd  -  OberUliche  bettisunen  helfen, 
und  arbeiten»  obwohl  langsam  und  unmerkbar,  docb  unabiüssig 
an  ihrer  Umgestaltung.  Sic  geben  uns  über  ganse  Formationen« 
wie  über  die,  der  regenerirten  Oebirgsarten ,  AnffchllUse»  die 
wir  anderswo  vergeblich  ivtcheB  würden.  —  —  Wie  die  klinst. 
liehe  Auflösung  eines  MetaJlet  leine  Krystall formen  enthtillt* 
•o  schlierst  uns  nicht  selten  die  anfangende  Verwittening  erst 
den  Bau  und  die  lilatur  eines  Gesteines  auf ,  und  manche  Fos- 
silien ,  die  ih  orj'-ktognostischen  Systemen  eine  Stelle  einneh- 
men ,  sind  nichts ,  <i(s  Erzeugnisse  derselben.  Wenn  wir  uns 
mit  der  Verwesung  bekannt  machen  müssen ,  um  den  Kreis- 
lauf der  Elemente  in  de^r  organischen  7?ntur  zu  kennen  j  so 
if^ird  die  Kcnntnifs  der  unorganischen  Gebilde  erat  dann  ver- 
ToIIständige  •  Wenn  wir  sie  bis  ans  Ende  ihrer  Zencssun^ 
verfolgen. 
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Mineralogisch  -  geologische 
Beobachtungen 

* 

yon 

Herrn    Eduard  ROfipbll. 


(Eingesendet  aö  die  Seiickenbergitdie  aitutfortehendeGeieU- 

tchaft  in  Frankfurt    a«  M*} 


Vorwort. 

Jtlerr  EoüAiiD  Hüppjeix  von  hier 9  welcher  sich  ge* 

genwSrtig  auf  ein^r  ^MtnrwisdeiischafUicheii  Reise 
nach  Aegypten^  Nubien  u»  s.  w*  befindet^  vAd  ron 
dort  bereits  reiche  Ausbeute  seltener  Natarkdrperf 
insbesondere  viele  neue  9  oder  nur  wenig  bekannte, 
Thiere  an  die  Senckenbergische  naturforschende  Ge- 
Seilschaft)  deren  sehr  eifriges 9  wohlwollendes  Mit- 
glied er  ist,  eingesendet  hat,  verweilte  vom  J;  1818 
bis  1822  in  Italien,  um  sich  zu  jener  Reise  vorzu«* 
bereiten«      In  bestündigem   Verkehr  mit  unserer  Ge-* 
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sellschflfl»  sendete  er  von  dort,  .-itifsor  hil ei-essaiiien 
brieflicltcii  Bemerl;imi;eii ,  iin  J.  iii21  inehi(;i;e  gWt 
fscre  Arbeiten  an  dieselbe  niii ,  deren  einigt' 
hici-mit  Öffentlich  jiiitlluileii.  Dafs  dieses  so  sgSt' 
erst  gescliicht,  hat  hi  Folgenifem  seinen  Griinil,  {fa>< 
sere,  am  22  Nov,  IUI?  errichtete,  GescUscbaft  halle 
aiiRiUglij;h  die  Aiisicbt  ,  ^yjeicb  iln-cn  SchM-ester-An- 
stalten^  die  Ai-beiteu  ihrer  Blitglieder,  und  Beobach- 
timgen,  zu  lyelchtai  reidihalliije  Sammlungen  Gele- 
genheit bieten  würden  ,  in  rigends  herauszitgeben- 
den"  „Denk>v(irdif;keiten  der  Gescllscliaft"  zur 
Kenntiiifs  des  grüfseieji ,  gelehrten  Fiibliktnns  zu 
bringen.  Aber  die  Betrachuing ,  wie  sein-  das  Stli> 
dium  der  Na im-ivissen Schäften  schon  erschwert  ist, 
und -jiocli  mehr  dadurch  erschwert  werden  mufd, 
dafs  von  vielen,  sich  ihr  widmenden,  Gcsellschat 
ten  eigene  Schriften  herausgegeben  werden,  welche 
sich  über  alle  Zweige  der  Naturkunde  verbreiten , 
lind  dartnn  des  verschiedensten  Inhaltes  sind,  und 
»via  wenig  gerade  auf  diesem  Wege  der  aheitugje 
Zvfeck  der  Bekanntmachung ,  luüglichste  VcrbreU 
tung  des  Neuen  od^r  Altes  Erlitulernden  ,  Bertcl^lX« 
gcndea,  oder  BestÜdgendon-,  erreicht  wird,  nwd 
»yie.  aiAacho  Arbeiteo  durch  das  ErWa«-ten  änderet-,, 
um  ein  Heft  zu  bilden,  zu,  iUi-cm  und  der  Wissen? 
schall  IXftihtheil  reialCoii ,  bat  die  Gesollschaft  bo 
woifeB  ,  von  der  Herausgäbe  tigeuer  ,  selbststiiiidiger 
Sanuiiliingea  ihrer  Aibeiicii  gänzlich  abzuslebesj 
Waa  «tio  hiesigen  IWit^'Uedcr  in  dcji  monatlichen  Vor-i 
aanunlungen    iniltbeiltcn  ,    was    Auswärtige    einsend»- 
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tcn  ^  \y\v4  9 ;  wenn  es;  eint  misgpd^ntfro'  ffebannt« 
wiM-fiiiuf^  aiis^^^iecheii  darf  und  mag»,  in  eine  der 
schon  l>eslelie]i(?oii ,  (lern  Thhalt  anpassenden  Zeit« 
Schriften  uicdorgc?lo[;t  ,.imd  dabei,  durch  eine  kurze 
Bemorkuiifi^,  Sorge  fretraffcu ,  dafs  auch  der  unbe- 
deutendere, der  Nehenzwock  erk^eicbk '  werde  f  die 
gclelirle  Welt  in  IicuiUiiifs  zu  sezzcn  ^  von  Vvo  aus, 
von  wem,  und  diircli  -welchen  Verein  die  Wissen« 
Schaft  ihre  Ber<ucheruug  erhält»  Aufser-)  in  andern 
Zeitschriften  schon  erschienenen,  Atffsil^zen  voa 
Miigliedern  ist  bereits  eine  ,  in  der  Sis^^^vng  der  6e» 
Seilschaft-  vom  18.  Aug.  ihr  mitgethei^te ,  Arbeit  des 
wirklichen  JMitgliedcs  Ilru.  Prof.  Thilo  ilaliier,  im 
Taschenbuche  für  IMineralogie,  B.  XVIJI  ,  .  S.  745  f 
und  ein  Beriöht  des  wirklichen  Mitgliedes  Hrn.  Dr. 
Buch  au  die  Gesellschaft  im  I.  B,  .8.  482  dieser 
Zeitschrift  abgedruckt ;  andere ,  die  Mflicra}pgie  un«) 
Geologie  betreffende,  AufsSzze  sollen  aadi  oad 
»ach  io:eben  diesen  Blattern  ersclieinep.  . 

Fränhßtrt  a.  M, ,  am  11.  Juni  1825. 

Im  Namen    und  aus  Auflr^...der  Dir 

rekg^ioii  ^^er  SeuckenbeivgKcj^n  äaturr 

for9chenden  G^Jisehaft. 

Med.' Dr.  MAPPBsfiSekrel9r« 
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I.     Einige   Brnchslücke    über    die  Mi- 
neralogie   der    Insel   Elba. 

(Hier7.u   Tiifcl   V.) 

Meine  i'erschiedfiiien  Heispii ,  ivrilirend  eines 
viei'jährigen  AufcniliHlIs  in  Italien  ,  tiatteii  mir  GcXt». 
genheit  verschafft,  einige  Beob^chtungei»  zu  sam« 
meint  die  zur  Verinchriing  iinacier  mincralogischeii 
Kenntnisse  dieses  Lantles,  sowohl  in  oryktognosti- 
Bchcr,  als  geognostischer  Hiiisiclu  l>eilra{:;cn  dÜrftfFn. 
Es  sind  zwar  nichls  als  Fragmenlo,  die  ich  initthef. 
len  kann «  und  dieselben  würden  wahrscheinlich 
noch  lange  Zeit  in  meiner  Brieflasche  gei-tiht  faaben, 
w3re  mir  nicht  ein,  ganz  kürzlich  erschienenes, 
Werk,  betitelt:  „Beilrage  zui*  Kenntnifs  von  Italien, 
»vorzüglich  in  Hinsicht  auf  die  mineralogischen  Ver- 
nh3Itnisse,  von  Freiherrn  von  Odelkükn  ti,  s.  vr.", 
unter  die  Hände  geliommen ,  dessen  Inhalt  ich  pai« 
anders  fand ,  als  ich ,  nacli  seinem  Tilel  zu  erwar- 
ten,  geneigt  war;  denn,  nicht  allein  sind  die  mine- 
ralogischen Beobachtungen  so  sparsam  darin  vorzu- 
finden* und  die  verschiedenen  Meinungen  so  ganz, 
ohne  die  belegenden  Thatsachen,  behauptet,  dafs 
ich  dem ,  mir  uubeltanntcn ,  Schriftsteller  eben  so 
viel  Einseitigkeit  in  mssenschaftliciiem  Urthelle  sn- 
zuschreibcn  geneigt  wlire,  als  ich  ihn ,  hinsichtlich  der 
Charakteristik,  beschuldigen  kann,  die  er  über  das 
Italienische  Volk  entwirft.  Doch,  meine  Absicht  ist 
nicht ,    die    Rezension   eines    Werks    zu    sciu-eibea , 
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peni    eiii!gB    beobachtete    minernlogische  Thatsa* 

1^  luititutiiuiluii ,  die  sflmmllicli  das  Resultat  mci- 

Bigc.nou  Erfnlirungeu  sind.    Ffir  heute  werde  ich 

mit  der  Insel  Ellia  b esc liÜ fügen «    mir  für 

indci-es  Mal  einige  Bniclisliicke   über  die  Mine* 

von  Sizilien  und  die  Aeo lisch ea  Inseln  vorbe- 

:  Insel  Elba,  die  zu  allen  Zeiten  die  Auf- 
lawlieil  der  JJliiiei'alugcn ,  wegen  ihrer  relch- 
Igeii  Eiscni^rubcn ,  gefesselt  hat,  ward  in  neue« 
tnZeiteni  als  der  Fundort  eitier  neuen  Spezies 
SIcialles,  interessant,  welcho  liELrEVRE  zum 
ersten  Mal,  iu  dem  XXI.  B.  dos  Journal  des  Mi- 
ttel f  uutbr  dem  buchst  unpassenden  Namen  Tenit 
beschrieb.  Die  spezifische  Selbstsüindigkelt  dieses 
Fossils  wurde  b^ld  allgemein  anerkannt;  aber  zum 
grofsen  Aci-ger  der  Veiehrer  diir  Sieinkunde  benuz- 
to  Lelievüe  das  Monopol  suiner  Entdeckung  auf 
fiDO  sehr  if;oislisc]ie  Art  ,  indem  vr  zu  Ungeheuern 
Preisen  jcdi-s,  noch  so  kiuine,  Bruchstück  dieses 
Fossils  veihandi;lle.  Die  mvmsliluibliclie  Folg«  da- 
von war)  diifs  mehrere  Mineralien- Sammler  ab- 
siclillicb  nAcl)  £.ll)a  neisen  machten,  um  dieses  voi^ 
goblich  seltene  Fossil  aufzusuchen,  wodurch  es  nach 
und  nach  im  Preise  in  die  Kinase  sank,  welch«  man 
gctvähulich  für  eine,  nur  an  einem  Orte  vorkom> 
tuende  ,   mineralogische  Seltenheit  festsezt. 

So  viel  ich  vvoifs,  hat  sich  aber  unterdessen 
Niemand  damit  abgegeben,  uns  einige  nÜhera  Kennt- 
uiis  über  dieses  Fossil  mitzutheilcn:  man  dachte  nur 
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daran:»  nett«  Nätaien  für  dasselbe  zu  ei'fi'ndeu.  Bald 
ward  eallvait,  dann  Lievrit,  und  endlich  von 
ToNDi .  idii  Neapel  Kiese l»kalk -^  Eisen  getauft; 
welcher  Jeztere  Name  ihm  am  passend^en  2» 
seyn  scheint^  :da  er  den  cfiemlacheu  Bestandtheilen 
entspricht,  .welche  Väu^üelin's  und  Descoätxl's 
Zerlegung  kund  gemacht  haben. 

Sey    OS   mir  daher   verc;önnt,  einige  Nachrichten 
übör  diescFFousil  mitzuthoileti ,  besf>nders  aber  ilbeir 
dessen  rerachicdehe  Krystall  -  Fo innen  ,    von  welchen 
ich  neun   Varietäten   besizze,    die  nicht  beschrieben 
sind ,    und   noch   welchen  ich  dem  Kicselkalk  -'Eisen 
eine  Primitiv -Form  zuzuschreibon   irencigt  "bin  ,    die 
gUnailich.    von    derjenigen  *  verscliiedeu    ist ,    welchf^ 
LelievrbJ;  oder   vielmehr   GonDrp.n ,    beobaclilet  zu 
haben  'vbrsidhern.     Nach  der  Beslinimung  dieser  Her- 
ren,   w'^re  '  die  Primitiv -Form    des    Kieselkalk- Ei- 
sens   ein    geräflstehendes    Prisma     mit    rhomboidaler 
Grimdfmche^    deren  Winkel  ungefähr  112^  und  68** 
messen,  und  deren  Diagonalen  sich  zu  einander,  wie 
2  zu  S'i-  veI^hiÄltcn. 

Dte.  auf 'Taf.  V  mit  P  bezeichnete  Fläche,  wel- 
che man:jniclit  aus  dem  muscheli:jen  Oucrbrtiche  er- 
spähe»  kann  ,  habe  auch  ich' als  Basis  angenommen, 
wo2|^  ,mem.  Beweggrund  die  konstant'- mcrthl lisch- 
glänzende Abs  lumpfungs  -  Flii  che  ist,  Weltih^ 'i^ad  an 
der  Spizze. mehrerer  Krystall' -^'ormeii  bipmcrkt  Bei 
Bestimmung  der  prismatischen  Seitenflächen^  durch 
mechäntscKe;  Th'eilung,  hat  sich  mfr"' jeddcfi  ii'icht 
die f  tvoid^  dcxt  Französischen  Gelehrten  angegebene. 


3gi 

Winkel  -  Neigung  bewährt;  icri^elängfö  vielhfehp  zu 
einer  rechtwinkeligen  Sliule  (s.  Fig.'il')j  von 
deren  Fifichcn   M    und   M^  ich    auch    fast  bei  allen 

■ 

meinen  verschiedenen  Krystatl- Formen  Spuretf  zu 
erkennen  glaube  *»  Doch  i  da  mir  die  Praxis  fehlt  ^ 
um  duixh  die  Ausrechnung  der  Wiiikäl  der  Züspiz« 
zimgs-  und  Abstumpfungs-Fiächcä  meiner  itteinung, 
fiber  diese  Primitiv  -  Form  Belege  zu  verschaffen, 
so  mufs  ich  mich  begnügen »  die  materiaHcn  zu  lie- 
fern 9  aus  wclclicn  die  Talente  eines  Krystallogra« 
phcn  Nuzzen  ziehen  mdgen  ***      Ich    fange   dalier 


*  Die  von  IIauy  {Trait^  de  Min,  j  nouv»  edit.  ^  tV ^ 
91 )  fifir  das  Mineral  angenommene  Kernform ,' ist  ein 
RckungulUr  -Oktaeder  mit  Winkeln  Sl  auf  M  =.112° 
36'    und  P  auf  P  ==:  68°  50^  d.  H. 

I         ■  p 

**  Ich  kann  iiiclit  uniliin ,  eines  Vorfalles  zu  erwähnen , 
der  als  Beweis  dienen  mag,  wie  sich  sehr  oft  Personen 
iHcLerlich  n'iaclien,  wenn  sie  in  einer  Sacliepfusclienwol- 
Ich  9  von  welcher  sie  keine  Kcniitiürs  haben.  Domen. 
ViviAM  /  Botaniker ,  aber  auch  Professor  aller  übrigen 
Theile  der  Spezial-  Naturgeschichle  in  Genua  ,  fand  in 
den  Li'gurisclieu  Apennineu  ein  Stück  krystalHsirtes'Ti« 
tanoxyd.  Es  dünkte  ihm ,  dieses  müsse  eine  neuo-  Mi- 
neral-Spezies  seyiiy  und  Gott  weifs,  wie  er  sich  ang^ 
stellt  iiaty  dafs  seine  Analyse  dieses  Fossils  ihm  als 
Resultat  nichts  als  Kiesel,  Thon ,  Kalk,  Tallc  und 
ßrannsteiiiöxyd  gdgeben  hat !  Doch ,  Was  noch  viel 
rdchcrlicher  ist ,  dieser  Professor  wollte  auch  die  Piinii- 
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damit  Mf  mein»  verschiedenen»  neuen  Krystall- 
For^en;  des  Kiesellmlk- Eisens  zu  beschreiben  j  be- 
gnüge mich  übrigens»  bei  der  Winkel •  Angabc »  auf 
halbq.  Grade;  jede^'  derselben  ist  das  Resultat  von 
wenigstens    acht  verschiedenen  Messungen. 

Nro  1.     Vierseitige   Säule  .  durch    vier    Flächen 
zugespizU    An  dieser  Krjrstall  -  Form  ist »  nach  mei« 
ner  . Af Wiling 9  keine  Primitiv  •  Fläche  sichtbar; 
^^eigung  der  Flächen  s  zu  s    108^. 
M         —      von  o^  zu  o       •        140®. 

—  von  o'  zu  o'      •        117***    * 

.  ■  i^    ■ .  • ■   '  . 

—  von    o  zu  s        .        129*^. 

Nro.  2.  Sechsseitige  Säule  durch  sechs  Flächen 
zugespizt.  Hier  vermuthe  ich  die  Seitenfläche  TÜL^ 
des  Primitiv -Prismas   sichtbar; 

Neigung  von  S  tu  M     126®. 

—  von  K  zu  R     113®. 

—  von  R  zu  X     123  V«^. 

—  von  R  zu  o     159  V^®. 

Nro.  5.  Dieses  ist  vorstehende  Krystall-Form, 
wo  nur  die  Kanten»  zwischen  den  Flächen  s  und  M^, 
schwach  abgestumpft  sind;  der  Winkel  ist  zu  klein» 
um  gemessen  zu  werden«  Der  Krystall  ist  also  eine 
zelmseitige  Säule  mit  sechs  Zuspizzungs- Flächen. 


tiv-Form  dieses,  vorgeblich  neuen,  Fossils  auarechneii , 
und  er  sagt  (S.  36  seines  Memoirs  über  den  Ligurit), 
dafa  er  sich  dazu  der  spLürischen  Trigonometrie  bedient 
habe !  l 
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Nro.  4«  Hier  erscheint  zum  erstenmal  die  Pri- 
iTiiiiv-GriindMachc  in  einer  i;Ieincn  AbsUimpfung  F 
der  Flachen  R, 

Neigung  von  P  zu  R        •        146®« 
—      von  P  zu  o        .        145®. 

Nro.  5.  An  diesem  Krystalle  sind  die  vier  Sei- 
tenflächen des  Primitiv  -  Prismas  sichtbar;  ferner  eine 
kleine  Abstumpfung  auf  der  Kante  von  R  zu   SL 

Neigung  von   s   zu  M'      144®. 

—  von  w  zu  M       154^1  .r 

^        ..^\  etwas  ungewuj». 

—  von  w  zu  R        149®  S  * 

Nro.  6.  Achtseitige  Säule  mit  zehn  Zuspizzungs* 
flSchen;  es  ist  die  vorhergehende  Krystallisaziony 
nur  dafs  hier  zwei  -kleine  Flüchen  jeden  Winkel  ^ 
abwischen  S,  M,  Rf  abstumpfen.  Wegen  Kleinheit  oer 
geneigten  FlSchen  konnte  icli  deren  Winkel  nicht 
messen »  eben  so  wenig  als  bei 

Nro.  7  f  wo  die  Additiv  •  Fläche  z  abermals  auf 
der  Kante  mit  M  abgestumpft  ist.  Die  Zuspizzong 
besieht  demnach  aus  14  Flächen. 

Nro.  8.  endlich 9  zählt  die  gröfste  Anzahl»  von 
mir  beobachteter^  Endflächen »  die  sich  auf  sechszehn 
belauft»  wovon  aber  die  Hälfte  nur  mit  einiger  Ge« 
nauigkeit  gemessen  werden  kann.  Die  kleinen  Fla« 
chen  entstehen  durch  eine  Abstumpfung  von  R  zu 
BI)  welche  Abstumpfiungsflache  abermals  an  ihren 
Kanten  nach  oS  o »  s  «md  s  abgestumpft  uu    Bei 
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Nro.  9  und  10  findet  endlich  eine  neuo  Modifi- 
kazion  der  Endflachen  Statt;  es  ist  eine  Ahstumpfung 
der  Kanten  9  zAvischen  den  Flachen  o',  o',  und  o,  o, 
deren  Neijjanij  ich  jedoch  nicht  messen  konnte.  Auch 
wird ,  bei  dem  Krystalle  Nro.  10  9  die  Fläche  s  durch 
zwei  geneigte  Flächen  t,  t  ersezt,  >yoraus  eine 
zwölfseitige  Sliule,  mit  zwdlf  Zuspizzun^en,  entsteht^ 

Im  Allgemeinen  mufs  ich  nun  über  die  Flächen 
aller  dieser  Ki'ystalle  bemerken,  dafs,  wie  schon  gesagt, 
difef  mit  P  bezeichnete,  immer  stark  metallisch  glänzt 
und  von  Strichen  befreit  ist;    die  Fläche  M'  ist  weni- 
ger glänzend  ,    aber  auch  von  Strichen  frei;    alle  an- 
deren  Flüchen  suid  mehr  oder  wenif^er  gestreift,  be- 
soRoers  die  mit  s  bezeichneten.      Die  Flache  M  end- 
lich ist  beinahe  immer  selir  undeutlich,    deisto  besser 
erscheint  sie  aber  auf  den  Bruchstücken ;   und  diese 
Bruchflachen    fand    ich  immer    unter    einem    recKlen 
Winkel,    sowohl  mit  der  Seite  M'^   als  mit  P,  wel- 
che lezterq,    hinsichtlich   des    Bruch  -  Verhältnisses , 
mehr   als   hypothetisch    angenpmmen    werden    mufii. 
Dagegen  niuls  icb  auch  bekennen  ,  dafs  die  eine  Dia- 
gonal-liinie   meiner  Primitiv  -  Form ,    zuweilen  sehr 
deutlich    in    dem    inneren    Krvstallbaue    wahrzuneh« 
men  ist:    man  könnte  vielleicht  daraus  folirern  ,    dafs 
das  Kieselkalk -Eisen  sich  in  ein  dreiseitiges,    recht- 
winkeliges Prisma   zertheilen   Hefso,    dessen  Winkel 
55  Vs^    ""^^   6^^/>°    messen,     und    dessen    Kathefen 
siel"/ also  vorhalten,  wie  1   zu  1,576  (die  Fläche  s  als 
die  Ilypothcnusc  angenommen  ). 
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Docii    Allos    dieses    m^iqen    Ale   Krystallographen 
orwrtgftn    iiiiH    <ail.schcideii  ;^  ich  bei,aiiij^e  mich  mit  ei- 
uis^cii  \Vünii^(Mi  Nolizzen    über  das  gL'üf;iioslische  Vor- 
komi itcii  "cl  es   Fossils ,     und   ühvv    dessen    nialcrielle 
Krystall-Forrti'.      Das,    in    Tyvoxan   einj:;c\vachsene , 
derbe   und  slrahlige»    Kieselkalk- Eisen   findet    sich, 
nin  utilen  an^eftih'rtcn  Orte,  in  f^anzen  Laj^ern ,    doch 
bestimmbare    Krvslall- Formen    sind  von  sehr  uiizu- 
verln'ssigcm   Vorkommen.     Auf  meinen  beiden  Reisen 
nach    £.lbny    im  Jalire   1816,    konnte  ich  immer  nur 
Ivlciiic,    od<jr' miltehnilfsige    Krystalle   erhallen,     ulid 
die  selbst  spArsara ;    auf  mcJiner  dritten  Illbaer  Reise 
endlich,  im  Jalir  4(118,   war  es  mir  jran'Z  unmöj;lich, 
irgend  eine  ausi^ezeichnele   Form    aiifi^ufmden.     Seil- 
dcm    aber    gehängte    nian    durch    eine    gh'ickh'ch    ge- 
.^prengte  IWine   an  einen  Felsrifs,    dessen   \V:inde  mit 
ungewöhnlicfi  sclioneu  und  grofsen   Iirystallen  besezt 
waren.     Ein  wahres  Trachtsliick  ward  nach   Florenz 
in  drts  Museum  geschickt^  den  grÖfsten  Theil  der  an- 
dern Krystalle   erkaufte  ich    für  4CÖ   Livres;     dalier 
jneiii    Ilcichthum    an    neuen    Formen.      Ich    bcsizze 
darunter    freisbehcndc    Krystalle,     die   4    Zoll    lang 
sind ,   uhd  die   über  einen  Zoll  im  Durchmesser  ha- 
ben.    A\le  diese  Stücke  fanden  sich  an  einer  steilen 
Bergwand,  welche  sich  200  Schritte  südlich  von  dem 
Wachtlhurme    von    Mio  la  Marino  unmittelbar  über 
das  Mccresufer   erhebt.     llfier  weclisehi  in  parallelen 
IjaL^enl'  die  sich  nach  SW.  einsenhen  ,    weifser,    bllil- 
terig-liöriiigör  Urkalk  mit  wellenförmigem  Tan;schie- 
fcr,    welchem  sich  mächtige    I^ager  von   bLltterigeni 
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und  8tra]iligem  Pyroxen  (Webner's  Salilit)  anleh. 
neu.  Dieser  Pyroxen  f^cht  in  Sli*alilsteio  (Aktinot) 
und  Hornblende  (Ainphibol)  über,  in  ihm  ist  das 
Kieselkalk  -  Eisen  in  derben  und  krystallinischen  $ 
strahligen  Massen  eingewachsen»  begleitet  von  kry- 
stalUsü'tem  und  ungestaltet  zerfressenem  ^uai^e  9.  vop 
Eisenglanz  9  Schwefelkies  und  Kalkspath»  War  das 
Kieselkalk  -  Eisen  der  atmosphärischen  Einwirkaiig 
ausgesezt,  oder  der  Infiltrazion  von  Feuchtigkeit  9  so 
ist  es  auf  der  Oberfläche  in  eine,  gelbliche ,  o^er- 
artige  Masse  verwittert:  oft  aber  haben  die  Zuspiz- 
zungsflächen  ein  taubenhiilsiges  9  metaUkches ,  Far- 
benspiel. 

Mlba  scheint  mir  9  wegen  der  Kegcnerazion 
zweier  Fossilien  jnex^kwürdig ,  welche,  meinf^  Wis- 
sens f  Niemand  daselbst  beobachtet  oder  beschrieben 
hat  Die  eine  ist  die  des  Halbopals,  die  andere 
die  der  Berg-Krystalle  mit  Wassertropfen ,  beide 
im  verwitterten  Granite»  —  Die  Berge  der  ganzen 
Westhälfte  von  JS.lba  bestehen  fast  einzig  aus  dieser 
Urfelsart,  in  deren  Mischimg  der  Feldspath  über- 
wiegend ist;  der  Glimmer  fehlt  oft  ganz;  dagegen 
kommen  in  dem  GesteiQe  Turmalin,  Epidot,  Aktinot 
und  Asbest  vor  *•     Dieser  Granit  bricht  in  grofsen 


*  DoLOMiEUy  lind  in  neueren  Zeiten  Lelibvbs,  versi- 
chcrn,  in  diesen  Bergen  auch  wasserhelle  Berylle  ge- 
funden zu  haben.  Ob  ich  nun  gleich  eine  besondere 
Sorgfalt  der   Nachsuchuug   dieses  Fossils  schenkte;    ob- 
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Felsmassen  »  clie  ehemals  mit  Tortheil  zu  Werken  der 
Baukunst  vci'wcndet  wurden.  Fast  alle  SHulen  des 
Doms  von  Pisa  wurden  i  auf  Kosten  dieses  einst  rei- 
then  Freistaates ,  hier  gebro^en  ,  und  die  zwei  ko* 
lossalen  SSuIenschafllc ,  die  noch  bei  Campo  Mar^ 
eiano  unvollendet  Hessen,  sind  gleichfalls  einstens 
von  diesen  mHchtigen  Republikanern  verfertigt  wor* 
den  f  wie  die  Inschrift  auf  dem  einen  Schafte :  99  opus 
y,  Pi Sanum  <*   bezeugt  *• 


gleich  ich  Hii*  die  Auffindung  desselben  meinem  Fiih*' 
rer,  Cervollb  Fine,  der  alle  Mineralogen  ,  welche  Elha 
bereisen  ,  herumführt ,  eine  gute  Belohnung  versprach  , 
so  gelang  es  mir  doch  nie,  von  diesen  Beryllen  nur 
das  kleinste  Bruchstück  aufzutreiben.  Der  Direktor 
des  Florentiner  Museums,  Graf  Bardt,  versicherte  mir 
übrigens  gleichfalls,  dafs  ihm  nie  Berylle  von  Etba 
▼orgiskommen  seyen.  Sollte  es  daher  nicht  vielleicht 
eine  optische  THuschung  gewesen  seyn,  durch  welche 
vorgenannte  Gelehrten  Berylle  in  einem  Epidot  zu  er- 
kennen geglaubt  hatten ,  der  sich  im  Granite  von  Cam-' 
•po  Marciano  findet,  dessen  Farbe  grünlichweiCi  ist, 
und  der  in  sechsseitigen  SSulen  krystallisirt  vorkommt, 
welche  stark  in  die  LSnge  gestreift  sind  7  Unterdessen 
steht  f  fast  in  allen  mineralogischen  Kompendien  ,  Elba 
alt  der  Fundort  von  Beryllen  angegeben  ,  und  Gott  weifs, 
ynn  lange  sich  dieser,  einmal  angenommene,  Irvthum 
fortpflanzen  wird! 

Herr  von   Odelbbsn,   p«  215  |    llfst  diese  S'ittlen  von 
den  Römern  verfertigt  seyn ! 


m 

'  3Iebrerc.JDi§triilitc. -fieser  Granit  «blassen  ^heiiieii. 
ganz  besonders  zur  Vcrwilteriing.  Neigung  zu  haljen^i 
Qii9ientUcli  manche  Stelleu  ,  zwiacheu  St^  Jlario  ui}d 
Stm  Fietro  di  Campo,  Viele,  Klafi  er.  .tief  Jiat  hier 
die  Verwitterung  eine  braune  Dammerde  erzeugt  9 
in  welcher  der,  zu  Kaolin  aufgelciste,  FeldspaUi 
adernweise  sich  *  durclischlantreU«  Mau  kann  dieses 
se|)r  gut  beobachten  ,  da  auf  dem  Kaolin  gegraben 
wird,  um  ihn  in  einer  Porzellan -Fabrik  von  i7o« 
renz  zu  benuzzen«  Hier  ist  es  ^  dals  eine  Formazion 
^leuerer  Zelt  Statt  findet)  welche  cewifs  hcJchst  inter- 
essant  ist.  Auf  dem  nassen  \Ve^e  werden  9  wie  es 
scheint^  diese  Adern  von  Kaolin,  von  besonders 
aufgelöster  Kieselerde  durchdrungen ,  wodurch  sich 
solcher  in  Halbopal  umwandelt.  Bei  dieser  Umvcande- 
kmg  ziehen  sich  die  einzelnen  Theile  des  Kaolins  in 
nierenformige  Knollen- Massen  zusammen;  denn  in 
dieser  Gestalt  erscheint  nunmehr  der  Halbopal  iso- 
lirt  in  der  Dammerde,  Oft  iiudet  mau  noch  in  der 
Mitte  der  Opal -Knollen  den  vollhommencn  Kaolin, 
der  nach  aufsen  zu,  unmerklich  in  Opal  übergeht; 
und  die  scheinbare  Grenzlinie  des  lezteren  nimmt 
sichtbar  zu,  wenn  man  i^hi  solches  üebergangs •  Stück 
in  Wasser  legt.  Der,  von  Kiesel -Flüssigkeit  un- 
durchdrungene 9  Kaolin  saugt  begierig ,  mit  Luftbla« 
sen  -  Eutwickelung,  das  Wasser  ein,  und  niinmt  nun 
ziemlich  das  Durchscheinende  des  HalbopaTs  an. 
Ich  besizze  alle  Abstufungen  des  teberganges  dieser 
l)eidcn  Fossilien  in  einander,  und  bin  nach  vor- 
sichenden  Beobachtungen    der    uuiuai'sgeblichen   Mei- 
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nungy  dcifs  dieser  Halbopal  ein  Produkt  ganz  neue- 
rer Forinazion  ist,  die  mit  der  aHmahliclien  Ver- 
witterung des  Graiiilca  ia  genauer  Verbindung  steht« 

Nicht  minder  inlerrssant  sind  die  Berg-  Krystalle 
mit  eingeschlossenen  AVnssertropfen ,  welche  sich  un- 
feri\  der   Spiag^ia  ddla  Fiodola  ,    zwischen  PortQ 
Ferrajo  und    St*    Pietro  di    Campo   in   einer  ähnli- 
chea  Gebirgsmasse  bilden.      Hier  besteht  dov  Urfeis 
aus    einem    FeIdspath-Porph3/re,    welcher    doppelte 
sechsseitige   ^uarz  -  Pv-ramidcn    einschliefst.      JJIieses 
Gestein  scheint   von  Natur  aus  durch    Drusenhöhlen 
und  Felsenrisse  zerklüftet  zu  scyn ,    wie  maja  deut- 
lich an  den  Orten  wahrnehiuen  kann,    wo  die,  unter 
IiAPOLEON  verfertigte,    fahrbare  Strafse  vorbei  führt. 
Die   Wände  dieser  Felsenrisse  sind  fast  durchgeheiis 
mit.Krystallen  hesezt,  und  die  Zwischenräume  durcii 
einCj    rauh    und    mager    anzufühlende,    Thon-Mos« 
'    se   aufgefüllt»     \Volches  war  iHfriu  Ersbiunen ,    als  idi 
in  di^Gr   broiarlii:;en  riLiss(»    viele  isolirte  ,     uni>egel- 
^affigf  f^eslalli.le   Bei»f;-Iirysl?«lie   fand,     die  gewöhn« 
^  Vith  ftn  l>eidcn  Kuden   durch  drei,  den.  Primitiv -Fj^fr 
chen  ■■J4orrt\spoii:^.ironde ,.  .  JJrrifxJio    zugespizt  >\vnji'pn^ 
sQj^    di^i-«  ^'^^  ei»)z*»'ij*:ii  lu-yslnile  keine   Verbindung, 
jnit  iri^eud  einrr-i  lixcii  ./'lail'.Lc  zu  haben  ,*  vorrathen» 
^ocli    m t*h r    a v- .i i  tl    n\ c. liiC     'S :■  i li^ i y r  .  gereizt ,     a Is    ic] i 
fandi  dals  sehr,  viclu  d:  :scr  isolirlen  Berg- Krystalle 
.Wassertropfen   einscliliefs'!! ,    und   an  eigem  einzigen 
Orte.  £wd  ich  deren  mclir  aU  oO  Stück,   in  welchen 
«ich  Jiei  einigen  selbst  zwei ,    ja  sogar  drei  Luftblasen 
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niiF  den  verschieden  füigcscIiIossGiii^n  WnsscrmflstGl 
bejvcgeii.  Ich  uiitcrsrchle  nun  genauer  diese  lipy» 
stalle,  und  fand,  dofs  die  Bisse,  worin  sich  die 
LurthlasDii  bewegen,  s:Einnitlich  der  Bichtung  irgend 
einer  der  PrImitiv-FUldien  Itorrcspondii-ten ,  daf» 
mehrere  Risse  ganz  von  Wasser  ausgefüllt  waren 
(wie  ich  mich  durch  incchitiiische  ThciUmg  verri- 
cherte^;  dafs  andere  leer  sind;  dafs  endlich  an  meh- 
reren Orten,  Parlhieen  dieser  thonartigcn  Masse  eu^ 
geschlossen  sind  ,  worin  sich  die  Ki'ystalle  isolirt 
vorfinden.  Ich  liam  daher  auf  die  Verranthungi  ctafs 
sich  diese  Onarz-Krystalle  hier  in  der,  durch  Ver- 
witterung des  Porphyrs  zusammeugchiiufien  ,  Kiesel- 
Masse  ganz  neuerdings  gebildet  haben,  durch  Hinzu- 
tretung eines  Kryslallisazions- Wassera  ,  welches  aio 
Eigenschaft  haben  müsse,  die  boinogenen  Kiesel- 
Molekülen  abzusondern,  und  ihre  Altrakzions>KrSftc- 
in  Thätiglicit  zu  sezzcn.  Ich  folgerte  aus  dieser 
Voraussezzung,  dafg  bei  den  Krystatlen,  welche  lee* 
Ve  RHume  in  sich  zeigen,  die  Blätter  des  Frimitiv- 
Rliomboedei's  ungleichförmig  zugenommen  hätten , 
und  sich  daher  bereits  vereinigten,  ehe  noch  der 
Krystall-Kern  ausgefflUt  war;  dafs  ferner  bei  eini- 
gen Krystallen,  die  Wasser  in  sich  einschliefsen, 
diese  Flüssiglteit  vielleicht  das  reine  Menstruum  sey^ 
welche  die  einzelnen  Massen- Thellchen  aufgeldst 
habe,  und  die  sich  bei  Ansezzung  der  soliden  Theile 
wieder  absczte ;  dafs  mau  eodÜch  zu  vermuthen  habe^ 
aolchen  Krystallen ,  welche  noch  die  braunliche  Thon- 
Masse  in  sich  einschliefseu ,   habe  das  näthige  Ouan- 
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tuinf  aiifldsend^p  Materie  gemangelt)'  um' die  hetero- 
genen -  Tlieile  abzusondern. 

■  Ich  weifs  nichts  ob  meine  unmafsgeblichen  Ideen 
über  die  Bildung  dieser  Krystalle  klar-  dargestellt 
sind ,  und  ob  solche  nicht,  .mit  andern  Beobachtun- 
gen im  Widerspimche  stehen*  Für  beides  bitte  ich 
um  nachsichtsvolle  Entschuldigung« 
>  '  Ich  endige '  diese  Notiz2en  über  die  Mineralogie 
n)n  '  .£iia,-- mit  -der  Erwähnung  zweier  Fossilien» 
die  ich  gleichfalls  auf  dieser  interessanten  Insel  an- 
traf. Das  eine  ist  ein  Halbopal,  der  in  kleinen 
Stücken  in  einem  Gyps  -  Muttergesteine  vorkommt, 
in  Welches,  er  vollkommen  übergeht;  er  bricht  am 
Capo  Calandte%  das  andere  sind  einige  Massen  von 
stiark -polarischem  Serpentin  -mit  Schillerstein  gemengt; 
dtie 'magnetische  Krafl  dieses.  Gesteines  ist'so  •  ausge- 
zeichnet,' dafs  es  an  seinen  beiden  Polen  einige,  klei- 
ne Bruchstücke  seiner  eigenen  Masse  an  ziehen,  kann  9 
während  es,  nach  meiner.  Beobachtung  nicht  im 
Stande  ist,  die  kleinsten  Eisentheilchen  aufzuheben. 
Dieser  polarische  Serpentin  .  findet,  sich  etwas  nörd- 
lich von  Porto  LwLgone  in  grofsen  Massen  auf 
fremdartiger  Lagerstütte. 

II.     Minerale  fifische     Nachrichten 

über  Sizilien. 

Obgleich  ich  mich  über  di-ei  Monate  in  Sizilien 
aufgehalten  habe ,  und  den  grOfsten  Theil  dieser  Zeit 
meinem   Lieblings- Studium >  der  Mineralogie»  wid- 

26 
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mete,  so  bin  ich  doch  ivoit  cntfirnt  vovf;cl»rn  t» 
wollen,  diil'ü  jnh-  diu  Slciiiiilnide  des  ganzun  Iii>n<iw 
bekannt  aoy;  im  Gitj «nlhcile ,  ich  dnrf  vtirsirliem, 
daTs  ich  nur  sehr  kk-iiie  Dislrilite  diusta-  iiitiireswj^ 
ten  Iniel  kennen  gulernt.  hnbc ,  die  ich  wUlliüi-Jtflk 
zum  Geg«iislande  meiner  Furäcliiin^'un  ansu'i]h(t& 
Einige  Resultate  dieser,  MiiMiier  BrabaciiUiiigen,  writ 
die  mir  am  inleres.s.iiilustun  scheinen,  iviiiische  icli 
Euch,  >vcrthe  Kollegen,  nulziitlieilen,  b<;:aoiidcrä  öa 
sie  sich  fnst  alle  auf  die  ItUnei-alien  beziehen,  iWal- 
che  ich  Euch  bereits  iL  he  is  chic  kte  ,  oder  botb  XU- 
zusenden  gedenke. 

Itletnt!  Absicht  ist,  zuerst  cinij^  Nxchrichlen 
ober  die  Schtverel-Gniben  zu  geben,  worin  dt,-r 
prüc-hiijje  ,  kr)^stallisiine  Cölestiii  brichtj  ich  werda 
hierbei  eiiti^'c  nette,  von  mir  beobachtete  KiyslalU 
Formen  dieses  Fo&sils  beschreiben.  Dann  gedenke 
ich  von  dem  sonderbaren  brennlichen  Fossile  zu  ren 
den ,  ans  sicli  in  der  Gegend  von  J\£eiil/J  Ündet^ 
iHid  dessen  erste  Beschreibung  wir  lici'cils  F,  Boo 
CONE  zu  verdanken  hitben.  Ich  ivcrde  Euch  hier- 
auf iMtten  ,    mich  auf  die  Insel  Lifjori   zu  beglcilen. 


wo  ich  Euch  grofse  Lage 
mit  Sccjiflanzcn -Abdrücke 
weiche  gaiiz  besonders,  hi 
Epoque  der  Aeölischen  Ins 
Endlich  bef,'eben  wir  uns  i 
noch  tbStigeil  Kraters  von 
merkvHirdigea  Fuadoi'te  de 
\\elcbe.  daselbst   im   Jahr 


■  von  vulknnisciiem  Xitff^ 
n  kennen  lernen  werde, 
isichtlicli  der  Formazioos- 
ilgrujipe  ,  interessant  sind, 
n  dem  tiefsten  Kessel  des 
folcano,  an  dem  hächst 
r  natürlichen  Doraxs^ui-e, 
IfilS   Dr.   Holland,    i  ja 
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Engl3n'döri    cnfflccffete;"*' Ibh    wiJnsdie'  '^oli"  Hörzen  , 
daA  diese  niffftö  'Poi'sch-'t*tttokte  glilcklich  ausgewählt 

'^cveli»  lind  dafs  nuch  midere  Ähnliches  Interesse  da- 

"  .      .  .%  . 

'fCr  fühlen  möchten',  als  solche  In  mir  erregt  haben. 


1,  , Ueher   d.en  schwcfelsAurjea.  StrOQ^i^^n. 

*•  ■' Vdii'-Vciatca  his  Licatä^  ISngs  "der  Siidküstc 
rott  iSiilHeh'.  Erhebt  sith'  tJihe  Kette  von  i*lÖz-Ge- 
birgen ,  die  gröfstcnthells  aus  Muschelkalk  -  und 
Gyps-Hilgeln  beslehen.  Ersterer  enthalt  gewöhnlich 
versttinrfni feite  Versteinerungeti'  von  Pektunlen  ,  Telli- 
niten^  tJhainlteti  u*  s.  w. ,  die  durch  eine  gelbliche, 
im  Bi'üch  dichte,  Kalk- Masse  verbunden  sind.  Die 
Lffget"  streichen  in  unbestiminter  Kichtung,  oft  unter 
sehr'  Steuer  Einsenkung,  und  das  Gestein  gewährt 
ein  hattbviVesf  BaumatcHal ,  nvenn  man  beachtet,  die 
BliickvUn  diöj^elbe  L^gefeb  bringen,'  welche  ihnen  ' 
die  Natur  angewiesen  halte.  Die  Gyps-Hi1gcl  sind 
zuweilen  ganze  Massen  rautenförmiger  .Krystalle. 
am  gewöhnlichsten  aber  bricht  diesem  öcsldin  derb, 
mit  dichtem  Brudie  ,•■' und  ist  von  grau lichwoifscr, 
ins  Gelbliche  ziehender,  Farbe.  In  diesem  Gypfee 
sind  dicj'  reichen'  Sirilianischen  Schwrf -I  -  Gruben 
vorhandenV  i»  man  kann  sagen,  jeder  oingötriebene 
Schacht  etofst  auf  Adern  dieses  Inflaminabils,  und 
dafs  nur  die  un-leiche  Heichhälliirkelt  der  Ausbeule 
die  Fortsezziing  dci^  Arbeit  bestimme. 

Die  meisl(!n    di'r  Sizilianlschrn  Schwefel -Flozze 
werden  durch  Nester  und  Adern  von  scliwefelsaurom 

26  * 
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Stronzmn  durchsezt.  Dieses  Fossil,  wftlches  Iimot 
seit  30  Jaliren  als  eiu  »elbststaitd !!,'««■  UliiTei-sIfcOrper 
anerkannt  ist,  fiadet  sich  tiier  ziciniich  liiUilij;,  i^ 
wohl  derb ,  als  •"  den  zierlichslen  Krystall  -  Grup- 
pen. Frülierhin  ward  solches  imtcr  die  Gypsarten 
geworfen,  von  welchen  es  sich  doch  auf  den  orslen 
Augenblick  durch  spezifische  Schwere  und  yröl'swe 
Härle  unterscheiden  lafsl.  Aber  auch  die  KryslalU 
Formen  des  schwefelsauren  Stronzians  sind  char^k- 
lerisirend  und  leicht  erkenntlich. 

Alle  Krystall  -  Formen  kommen  mcistefis  in  den 
nettesten  Gruppen  vor,  wo  es  nur  der  Bannt  gestat- 
tete; widrigenfalls  bildet  der  Stronzian  Schichten 
mit  exzentrisch- strahligem  Länge-Bruch;  in  diesen 
derben  Massen  ist  er  fast  immer  undurchsichtig,  nnd 
von  granvveifsei"  Farbe,  während  die  wohl  ousge- 
bildcton  Krystalle  wasserhell  und  von  vollkommo- 
nem  Giasglanze   sind. 


i 


Der  schwefelsaure  Stronzian  wh-d  oft  von  kj-y- 
slallisirtera  Gy^ise  begleitet,  weit  seltener  von  Schwe- 
fel in  deterniinirten  Formen,  welche  Icztcrc  über- 
haupt in  Sizilien  sparsam  vorkommen.  Sollte  ein- 
stens die  Stronzianerde  eine  wichtige  Rolle  durch 
technische  Bcnuzzung  spielen,  so  w.'ire  wahrschein- 
lich Sizilien  der  Ort,  von  wo  man  sie  mit  den  we- 
nigsten Kosten  beziehen  kifnute,  weil  doch  dort  auf  , 
Schwefel  gebaut  wird. 
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SL     Ueber  die  blätterig«^  Stinkerde  ron 

MelillK 

Das  brennliche  Fossil  f  von  welchem  ich  jezt 
reden  werde ,  ist  zwar  schon  vor  150  Jahren , 
von    Paulo    Boccone   ^f    unter    dem  Namen    Ter" 


*     Paulo  Boccokb  ,    in  einem  Werk  betitelt  x    Recherehes 
et  ohservaiions  nouvellet  ect.  g  Amster4am,   1674,  «n<l 
späterhin  in  seinem  Museo   di  pante  rare  della  Sicilia: 
Venetia^  1697 ,  p.   157 »"^ beschreibt  also  dieses  Fossil: 
11  Signore  Antonio  Passarim  e  Sig.  Antomio  t  Spezio' 
li    della    Terra  di   Melilli ,    ehe  h  situata  .  nelH  Monti 
Hiblei  p    mi    commuaicarono  una  specie    di  BituniefoS' 
lile^p  molto  rara^    la  quäle  e  una  terra  a  lamine  delica* 
ie  j    una    sopra    Valtra ,    come  Joglie    di  carta  da  jcri- 
vere  ^   ed    ella    e    molto    iimile    alla  natura   del  Lapis 
crnstosus  p    descritto    da   Anselmo  Boctio  .*    de  Gentmis 
et  Lapidihns;    ma  e  differente  dJ.    tuite  Valtre  specie  di 
lapis  erustosHS  f    per  le   notte    sequcnti,      II   colore   di 
questo  Lapis  fissilis^  o  terra  Jogliata^  e  di  colore  gial- 
lognolo ,    simile    a    quello    delle  fo^iie   di  Malabatro  ^ 
e  si  divide  agevolmente    per  lamine  o    tuniche  delicate 
ed  intierey    essende  deporte  per  Strato  piano  sopra  al- 
tro    Strato  f    asserendomi   che    alcune   colline   confinate 
alla  Terra  di  IVlelilli  sono    ripiene  di  detto   Lapis  fis' 
silis   e   materia  hituminosa;    che  precisamente    il  luogo 
si    chiama    la  costa  di  Guarita    vicino  a  IVlelilli^    che 
quando  h    tirato  recentemente  della  minier a ,  sia  molle 
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ra  fogliata . puzzoi€nt9^.nfitt  gut  beschmbeä  wdr« 
den,  doch  scheint  es,  sdafs^die  IVlineralogen  neuerer 
Zeit  nicht  goueigt  sind,   dieses  Fossil  als   eipe  eigene 

I,;,,  .  -  '  "..■!  j 

Spezies  anerkennen  zu'  \Völlen  * ;  obgleich  es  mei* 
ner  Meinung  nach  hinlänglichen,  eigenthiimlicheo  Cha<* 
rakter,  'dazu  hat*  Sey  es  mir  nun  vergönnt ,  eine 
genaue  Beschreibung  dieses  Fossils  mitzutheilea-f 
welcher  ich  die  nöthigen  Bemerkungen  ^  tiber  sein 
geogno^ti^hes  Vorkommen,  beifugen  werde;  ich 'über* 


il  pivghi  -preiso  -poco  eom$  curta  •pergamenä  f  che^  Sß 
na  föss^  eaväre  -pezzi  '  e  \fogli  grandi  intere  eon  qnatchtf 
diligenza'della  larghezva  di  due  -paltni  in  qjmdro,  chß 
in  temjffo  di  State  iyel  tfuale  i  vUletni  sono  soliti  di 
dare  fuoco  ßlle  stappie  e  che  nul  vUinato  di  MelUli 
{juesta  matßria  bituminosa  essendo  tonnentaia  d^l  fuo^ 
CO  ,  unde  un  odor'e  simile  a  quello  della  coma  hrugiata^ 
cd  al  zolfo  e  bitume  ^  ed  lo  avendo  avicinatP  al  lume 
delle  candele  questa  ttfrra  fogUata,  mediante  fß  SQStan» 
%a  oleosa  e  bitupiinosa  della  quäle  h  gravida ,  arde-^ 
va  ed  undera  la  medesima  vuz:ia  ^  cd  odovß  Jetido  so-* 
pra  aceenato, 

CoRDiER,  in  dem  XXIII.  Bde.  de3  Journal  det  WLincs^ 
beschreibt  dieses  Fossil  als  eine  selbstst^pdige  Spezies 
II iitcF  dem  Namen  D  usso  dil  $  ,  und  Luga9  ^  in  seinem 
Tableau  jiiethodique  des  Especßs  min^fähsy  I14I:  gleichfalls 
dasselbe  unter  den  Kohlen  -  Arten »  mit  dem  turnen 
llouillo  papiracee ,  jils  eigenthUmliches  Mineral  nufge« 
fühlt. 
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livse  er-dii'fiQ  den  Systöttiinrikerft  2U  entsobeid^n ,  ob 
die  ])lnitengc  Stiiikl^olile,  wie  ich  2U  vermtiUien  ge- 
neigt  bin,  nicht  mich  in  der  Klnuse  der  Inflamma- 
bilien    bH    l^ine    selb9t;$Üihdige    Spe^ißü    erscheinen 

Die     Terra  fogliata  ^^    blStterfge     Stink- 
kohle  -^    Dussodile   \%\;  von   braunlicbgelber ,  ins 
GelblicIigrauG  ^ibergehendör ^  Farbe;     findet  9ich ,  in 
dfinnon   Blättern   nnbcfstimrat  gekrOmmtf   in  paralle- 
len  Lagern,    wie    ein    Pack    Fapicrbogen»     Sie    löst 
'sich   im  Bruche    ntich   der   Lage   dieser   Blatter  ab , 
und  z^var  in  so  dtinnen  Scheiben»  dafs  solche  durch- 
scheinend   sind.      Selbst  in  ganz    kleinen    Stückchen 
ist   sie   schwimmend    leicht^  so    lange  sie   nicht  vom 
Wasser    ganz     eingetrHukt    ist 9     (a*\veicht     alsdann, 
iind  wird    zu  einer,    niehr  oder  weniger  geschmeidi- 
gen,   thönigen   Masse,    die   sich   etwas    kneten  läfirt. 
Wenn    man    das   Fossil    einige   Stunden .  lang ,     zum 
Trockrien,  der    Luft   ausgesezt  hat,  so  niimnt  es  ein 
^röfseres  Volumen   ein,   und    die    einzelnen    Bilitter 
verlieren    etwas    von    ihrem    Zusainnicnhangc.       Sie 
sind  dann  vollkommen  elfistisch ,  biegsam*    Sezt  man 
die  ganz  dünnen  Scheiben    der  Lichtfjamme  aus,   so 
brennen   sie  mit    lebhafter ,    weifser    Flaipitie ,    und 
nicht  sonderlicher  Raqch-Entwickelung ;  desto  merk- 
licher  ist  der    dabei    verbreitete    Geruch ,    der   dem 
der  Assa  foedita  £ihn<?lt.      Die  ausgebrannten  Blfitter 
lassen  ein  leicht  zerreibliches  Skelett  zurück^  gleich 
dem   verkohlten  Papier.     Angehaucht  gibt  das  Fossil 
keinen  Thongeruch;   auch   die  Mineralsauren   sehet- 
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neuf  »bei  ^wohnlichem 'JBetppfea  9  keinen:  jonderii- 
chen  Einflufs   darauf,  zu  halben. 

Die  Terra  fogliuta  findet  sich  eine  halbe  Stau- 
de ndrdlich  von  Melilli  (ein  kleiner  Marktflecken, 
12  Millien  westlich  von  jigosta)  unmittelbar  unter 
der  Dammerde ,  in  einer  l^reiten  Ausfurchung  der 
horizontalen.  Flöz -Kalkstein  »Lager«  Die  einzelnen 
Lager  werdi^n  durch  eine  weifse,  thonige  Masse  ab- 
gesondert 9  und  die  Blätter,  selb&t  sind  häufig  auf 
3en  dünnen  Schichtungsflächen  mit  Wurzelfasem 
durchwachsen.  Der  Fldz  -  Kalkstein  ist  von  gelblich- 
grauer  Farbe,  dichtem,  zuweilen  splitterigem  Bru- 
che, und  enthält,  jedoch  sparsam,  Versteinerungen 
von  Chamiten.  Zu  bemerken  ist ,  dafs  sich  in  der 
Gegend  viele  RoUstiicke  einer  scli warzgrauen  9  fein- 
körnigen Lava  finden ,  die  kleine  leere  Blasenränme 
enthält,  und  die  beim  Zerschlagen  oder.  Reiben 
einen  bituminösen  Geruch  entwickelt* 

In  Melilli  ist  dieses  Fossil  allgemein  unter  dem 
Namen,  Terra  fogliata  puzzolente^  bekannt;  so  be- 
zeichnete es  auch  Boccone  ,  und  wahrscheinlich  ist 
dieses  auch  die  passendste  Benennung.  Da  aber  seit 
Jahresfrist,  wie  ich  vernahm,  mehrere  Ausländer 
Farthieen  dieses  Fossils  gesammelt  und  mitgenom- 
men haben ,  so  bezweifle  ich  nicht ,  dafs  solches  un- 
ter verschiedenen  neuen  Synonim- Namen,  im  mine- 
raloi^ischen  Publikum,  aufgeführt  wird.  Ich  behalte 
unterdessen  den  Trivial  -  Namen  :  blatterige  Slinkkoh- 
le,   bei,  da  er  hinlänglich  charaktcrisireud  ist. 

(  Beschlufs  folgt. ) 
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Untersuchung 

einige« 

Mi  n  e  ra  1  ie  n 

von 
Herrn   J«  Berzelius. 


(Förtsezzuog.    8.    Septemberh^fc   S.  282.) 


IIL    Arseniksaures  Eisen. 

Z\rseniksäure   und   Fhosphorsäure  geben   eine    grÖ- 

fscre  Anzahl  von  Verbindungen  mit  Salz -Basen,  als 
andere  Säuren,  und  mehrere  von  denjenigen,  welche 
im  Mineralreiche  vorkommen,  vrerden  gewöhnlich 
nicht  bei  den  Versuchen  in  unscrn  Laboratorien  ge- 
bildet. Besonders  bieten  die  Verbindungen  des  Ei- 
sens mit  Fhosphorsäure ,  und  die  des  Kupferoxyds 
mit  Arseniksäure*  eine  grofse  Menge  Varietalen  dar, 
die  bis  jezt  noch  nicht  mit  hinlunglicher  Gewifsheit 
bestimmt  worden  sind. 


4.10» 

Von  Dr.  Pohl  Th  7^«W  SrsiicHt  j  ein,  von  die- 
sem  verdienstvollen  Naturforscher  aus  Brasilien  mit- 
gebrachtes, arseniksaures  Eisen  zu  untersuchen  j  ha* 
be  ich,  um  das  Resultat  der  Untersuchung  beuri hei- 
len zu  können ,  eine  Revision  der ,  bis  jezt  gemach« 
ten,  Analysen  einiger  arseniksauren  und  phosphor- 
sauren Salze  vorgenommen  9  und  da  das  Resultat 
dieser  Revision  nicht  ohne  Interesse  für  die  Kennt- 
jiifs  dieser  Salze  ui\d  die  Mannichfaltigkeit  ^der  Pro- 
porzioiten  ist ,  nach  dBneü  sich  ihre  Besiandtheile 
verbinden  können  ,  so  will  ich  das  summarische  Re- 
sultat davon  hier  anfiihren. 

Die  Analysen  vom  pho^phorsauren  Eisen  schei« 
nen  vier  verschiedene  Verbindungsartcn  anzuzeigen , 

nämlich: 

•  •  •  • 

••    •  •  t      •*     •  •  t 

1.  Fe^^P  +  Mn^P  *>  in  den^  sogenannteit  Phos« 
phor  -Mangan  von  Limoges, 

•  ••••• 

2*  Fe^P  -}*  12Aqf  in  dem  blauen  phos- 
phor sauren  Eisen  von  Isle  de  Fraiice  **  und 
von  Mit  gras  *^*p 

3.  re^P^  +  12  Aq,  Yon  Bodenmals  ****  und 
Hilleutrup.  ***5jt* 


•     Meine  Analyse,    Annales    de  Chimle   et  de  Phy staue ; 
^  T.  XII,  p.  34. 

**      LAUorER,   JnnaJes  du  Museum    ect,  ;     III ,   405. 
*••      BebthieR,  Journal  des    Mines ;  XXP^III,  73^ 
****     Vogel,   Gilbert's  Annalen;   B.    IX,   174. 
*****     Brandes,  Schweiooer's  Journ.  n.  R. ;  I,   77. 
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4.  Fe^P^  +  iÖAq,  St.  Jgnes  In 'Coniwall  ♦, 
Mckartsbirg  ♦♦.  ^ 

Bei  diesen  Analysen  Ist  das  vornehmlicliste  Da« 
tunif    das  Verhültnifs  zwischen    den  Radikalen.     Die 

■  ■  i         ■  j  _ 

Oxydazionsslufe  des  ,Eisens  ist  vielleicht  nicht  mit 
gleicher  Sicherheit,  bestimmt ,  und  es  sind  wahr- 
scheinlich beide  Oxyde  in  allen  htauen  Verbindungen 

"    '  ■  .  •     .  .  .  ■ .  .   ■• 

eothaUen»  Die  Unrichtigkeit  in  dem  Resultate  der 
Analyse y  welche  daraus  entstehen,  kann,  föllt  meist 
auf  den  Wasser  -  Gehalt.  Unter  diesen  Verbind unjrs- 
-arten  findet  sich  keine  von  denen,  welche  in  unsern 

Laboratorien     die     gewÖhnlicJisten    sind ,     niimlich : 

•  • 
••  •  •  t 

FeP   =?   neutralem,     phosphorsaurem     Eisenoxyduly 

•■•  •  •  • 

fe^ps  s?t  neutralem,  phpsphorsaurem  Eisenoxyd,  und 

Fel^  »«■  dem  basischen  Oxydsalsse,  welches  durch 
Oxydation  des  Oxydulsalzes  gebildet  wird,  und 
wodurch  also  sieben  verschiedene  Verbindungsarten 
ent8teht9Qt 

Suchen  wir  nun  die  Verhnltnisse  auf 9  welche 
bei  anderen  Basen  angetroffen  werden ,  so  finden 
wir  %m  B,  beim  phosphorsauren  Kupfer^  dafa 

9«  •     •     • 

das  von  Libethen^  nach  Bkrthier  *♦*,  Cu'»P+2Aq 
ist|  entsprechend  dem,  beim  Phosphor* Mangan  an- 
gegebenen ^   Sättigungsgrade;    aber  das   von  Ehren' 


•w^«^** 


*     STROMBTsa  ,  Untersuchungen  (  I,  4274* 
•*     Klaproth,  Beitrage;  IV,  122. 
'**     Annales  des  Mines  ;   VIll ,  335* 
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breitstein  *  ist  f  nach  Lunn's   Analyse  ** »   die  toi 

Arfveoson  bestätigt  wurde,    Cu*P=*    +   5Ac[.      Der 

VVavellit  ist  Ä^F^  Wir  haben  folglich  «choi 
neun  mögliche  Verbind  ungs -Verhältnisse  gefunden. 
Von  Verbindungen  der  Arseniksäure  ist  eioe 
weit  geringere  Anxahl  bekannt.  Die  Analysen,  wel- 
che vom  arseniksauren  Eisen  da  sind  ^  können  kei- 
ner Berechnung  unterworfen  werden.  Von  arsenik« 
saurem  Kupfer  haben  dieMineralogen  bestimmt  meh- 
rere Spezies  unterschieden;  aber  die  Analysen  ron 
Chenevix,  die  in  einer  Zeit  angestellt  waren,  wo, 
wie  man  sagen  kann,  die  Analyse  noth  in  ihrer 
Kindheit  war,  können  nicht  berechnet  werden,  und 
die  Kesultate,  welche  kürzlich  Brooke  mitgetheilt 
hj^t  ***#  ohne  von  der  analytischen  Methode  He- 
chcnschaft  zu  geben,  und  durch  welche  er  die  Ver- 
bindungsarten  l&uf  zwei  zu    reduziren   gesucht  l^it, 

•   •  •  • 

nämlich  CuAs  und  Cit*As,  unterschieden  nur  durch 
verschiedenen  Wasser -Gehalt,  können  wohl  schwer- 
lich für  etwas  Anderes,  als  blofse  Vermüthungen , 
mit  der  Hoffnung,  das  Hechte  getroffen  zu  haben, 
angesehen  werden.  Berthier  hat  die  Analyse  vom 
ar^eniksaiirea  Nickeloxyd  von  Allemont  ^geliefert  *♦♦♦, 


•      Rheinbreithach»  d.   H, 

*•     Edinb.  Jounu  of  Phil.  ;   JX,   2l3. 

♦♦♦     A.  .1.  O.  VI,   182. 

*♦♦*      AiinaUs  des  Miiies  ;   /r,  472. 
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welches  ein  gewdbfilicbi^s t  bnsischM  ShIx»  ist»  und 
Stromeyer  hat  ein  basisches ,  arscniksanre^  Salz  von 
Kalkerde  und  Talkerde  untersucht  "^  ( Filiropiiar- 
makolith  )  ,  dessen  Forinel  ist : 

I.  ..     :        .-     V. 
As*  +  3CAq,  - 


welches  folglich  die  zehnte   Verbind ungsarl  ist» 

'  IMtan  kannte  einvyenden ,  dafs  vielleicht;  von  den 
Siteren  Analysen ,  äie  unter  2.  vom  -phospfiorsaiireä 
Eisen  nicht  die  volle  Zu verlffssigkeit  haben,  wie  die 
übHgen*  Ich  kann  diefs  nicht  leugnoii,;  man.  findet 
aber  die.  Wirklichkeit  einer  solchen  Formel  <Jurch 
andere  Analysen  bestätigt. 

Ich  will  nun  die  gcfimdenen  YerhülUiisse  zu- 
sammenstellcn  9  und'  bei  einem  jedeif  dio*t1aliin  ge» 
hörigen.« «Hilineralien  anfijhrejn.  In  dar-  FjDriHel  be- 
deutet/R  das  Radikal  der  Base »  un(V-3P  jb^ld  Fhost- 
phorf  bald  Arsenik.      .':.;, 


««  .•••. 


/.  1« 


■  •  ■  I  ■  1  ■  • 


1«     RF*    Fhosphorsaiires  und  arseniksaurcsBlei« 
Arseniksaurer  Kalk  im  Fharinakolith«. 


•••  •    •   ' 


www      «VW  ^  _  .  ^  ■  ^J 

2.     RP.     Phosphorsialires    UraiiöXyd 'im    Uranit 
uüd  Chalköliih.  ■"    '  •   '•  '    ■  ••' 

5.     R'F^   (r4bJ  Apatit,.  Wagni^rlt  (phosphort 
saurQ    Tttlk«rde) ,    phosjphorsaure    Yttcrel*de>   phosl' 


.    '  t 


*     Untersuchungen  u«  s.  w«*;    I,  l35*    . 
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phorsmiferiSfself  von  Aodenmaix\   I^iekelblfitliW^tdh 
Aliemont.'     ■     "  ■-   .  ....:,:.» i   .     .   ;,.:.•:■..  :\^. 

■   '  ..   >.•.     ;.,  .  •  '■■        ;....■.      ■;     '       '■'  »  ■    S.'i 

A*    R^  P.     Phosphor  -  Mangan^     phospl^orsajaret 
Kupferoxyd  von  JLibethen» 


•••   •  •  • 


•••   •  •  •  ,      » . 

5«    H^  P.    Phosphofsmires  -  Eipen    von    Isle  de 

France  und  von  /llleyras^  * 

•  •    •  •■  • 
6.     Il*P^.     Phosphorsaures  Eisen  VQiv  St^Jgtits 

in  Coniwally  phospliorsaurer  Kalk   In  der  Jnjiochea; 

erde*  ,  ... 

• .    .  7.    H*  P'*..  :  VVavellit        ■  •  .r      ,.  y\  .  " 

•-•  '  •  »   ■  ■      . 

8*    R'P*.    Pliosphorsäures  Kupferojcyrf^Von  JÖi- 

rehbreitstein. 


f  T 


::.  4.-  .'    ■* 


9.    Il*P*4    PikropharnviköliUi. 

^  ..•■•.■■i».i"  ,     ßm     ,      .  ;.  '^ 

Bei'  Visrglctchting  dieser  VerbhidungsAt^ien -findet 
man,  dafs  die  ersten  durch  ganss  einfach d*" Verhält- 
nisse, zwischen  den  Badikalen  der  Sfiiirle  tii^d  ^r 
Base  charakterisirt  Werden,  Und  dafs-  dagegen  in 
den  beiden  lezten,  wo  dieses  Verhflltnifli  in'fehi'^kom- 
plizirt  ist,  Und  anfangt  demj  in  der  orgatilscheÄ  "Na- 
tur vorko^tnenden  , .  zu  gleichen ,  der  Sauerstoff  der 
Base  entweder  eben  so  viel  beträft ,  %vie  ,d«r .  der 
Säure,  oder  nur  halb  so  viel,  so,  dafs  auch  diese 
SKiiren  y  welche.,  sonst  •  in  ihi^rt.  gewöhnlichsten.  Ver- 
bindunf^i«6rada(h  diesem- allgdmcinen  Gesezte^  tvas 
bei  andern  SMuren  so  luifserst  wenige  Ausnahmen 
hat ,  nicht  folgen ,  ein  bestimmtes  Streben  zeigen  y 
ihm   ZU   folgen  5    wenn  der  Sauei^stoflF  der  Säure  ein 
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Alullipel.  mit  2  roD-  denx..  clcr- BAS0>ist>  Vdor  iveiin 
lie  sich  gleich  sind.  Nacli  dieser  Bemerk iiii|(  schtii- 
iien  die  PrOporzioiien  der  oxydiilcii  V(;rbiridLini^eD 
von  xvf'ei  LnisUindeii .  delermhürt  zu  -werden  , .  nüm- 
lieh:  <i)-;durch  ein  einfnchcs  VcrlüUtnifsyi  zwischen 
den  Ka.dik.ilei)  der  Base,  und  der  SiUiric.,  uad^iw.enn 
dieses  Vbrh^illuiis  nicht  .ist,  durch  1))^  ein  p;crade8 
Multipel- VerhiUtnirst 9  zwischen  dem  SauerstofiO  in 
der.  SiTure  und  dem  Sauerstoffe  in. der  Base.  Die 
Ursache  9  weslialb  .lozteras  so  Hufser^t  ivenif;e  Aiu- 
nahmen  hat  (aufser  diesen  SHuren  und  denen.,  wel- 
che mit  ihnen  gleichartif^eZusamincnsezzung  hahcn), 
liegt  dann  darin,  dafs  die  übri^x'n  oxydh'-ten  Körper 
hO  zusantmengesczt  sind,  dafs  beide  Bedingungen,  in 
de»  meisten  Fällen,  auf  einmal  erfüllt  werden.  Es 
scheint  klar  zu  seyn,  dafs  die  erste  dieser  Bodint- 
guugen  allein  nur  .  die  Proporzidneü  ,  zwisclu^n  der 
Verbindung  der  Badikale,  best inrimt,;  wenn  sie  nicht 
oxydjrt  sind ,  und  dafs  die  leztcre  nur  bei  den  oxy- 
dfrleii,  Statt  findet,  weshalb  man  keinen  Grund  ha 
ben  sollte,  die  nicht  oxydirien  Badihaie ,  in  ciapi» 
^chea  Verhiillniasc  ,  wie  R^P-j.  odei»  R^P-»,  vcr- 
tltnden  zu  erwarten.  .., 

Nach    dieser  Digression    komme  ich  auf  die  üti- 
tcrsuchung    zweier  Ai*ten   arseuiksaureii   Eisens    zu- 

r^kr.  

1.     Ar  sen  ik  saures    Eisen    von    Antonio 

JPareira^   Filla  ricca^  in  Brasilien.     Dieses 

lUinqral    kommt   in    kleinen    Höhlungen,    in    einem 

kompakten  I  etwas  kicselhaliigeu  £iscnoxyd.lI>  drotpj 
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vort  welches  'In-  der  Ü&he  'dieser  HdhlnngeB  flue 
Einmengung  von  arseniksaurem  Eisen  enthält.  Dil 
Mineral  ist  krystüllislrt ,  aber  so  unregelmSfsig^  dafs 
selbst,  wenn  es  sich  in  längeren  Frisinen  zeigty^niciiti 
mit  Bestimmtheit  tiber  seine  Form'  ausgemittelt  wtBP- 
den  kann.  Auf  der,  nach  dem  Innern  der  Höhlun- 
gen zugewendeten  9  Seite  firiden^  sich  am'  häufigsten 
vollständig  ausgebildete  Flächen  9'  aber  aus^  mA» 
Ten  Krystallen  zusamiuengeso^t.  Bei  einem '  einzigen^ 
-welchen  ich  '  sah »  habe  ich  das  Prisma  mk^  «mdr 
vierseitigen '9  spizwiniicligen-  Pjramidoy  mit  qwtdn^ 
.tjscher  Basis  9  endend  geRmdcn.  Die  Farbe  ist-hcH* 
grün 9  ähnlich  Aer^  von  gewöhnlichem  Eisenvitriol^^ 
:die  Krystalle  sind- klar  9  das  Pn-lver  weifs,  und'wiri 
Ijeim  Zusammenreiben  mit  kaustischem  Kali  *n»t^ 
•gelb.  ' 

Vor  dem  -.  Ldthrohre  gibt  es  Wasser  und  wird 
gelb,  ohne  seine  Form  zu  lindern.  Beim  GlÜheÄ 
im  Kolben  gibt  es  keine  arsenige  Säure.  Verhält 
sich  übrigens  tu  den  Flüssen  9  wie  arseniksaures  Ei- 
sen im  Allgemeinen. 

Das ,  in  einem  kleinen ,  vor  der  Lampe  ^eblasö- 
ncn  Destillazious -Apparate  9  bis  zum' volleii  Roth« 
glühen  erhiztc^  Mineral  gab,  nach  zwei  Versuchen, 
15,55  Prozent  reines  Wasser,  ohne  dafs  der -Appa- 
rat etwas,  durch  weggegangenes  Gas 9  an  Gewicht 
verlor. 

a.  1,5  Grm.  wurden  in  Salzsäure  ,  ohne  Rück- 
stand,  aufgelöst.  Wurde  daraus  durch  HydrothiDn- 
Aumioniak  ^ntllt»   welches  im  Ueberschusse  xttge- 

sezt 


User   ausgewnscli 


-  geJicnde 
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ßfllle   Schwefel  eisen  wurde  mit 
,    das  mit  Hydrothion  -  Ammo- 
uiid    als  sich    das  zulozt  durch- 
■lin  zu  fiirbGii  anfinge  wurde  es  allein  ge- 


b.  Das  Schwcftleisen  wtii-de  in  sehr  vei-dilna- 
ter  Salzsäure  aufgeltlst,  welche  etwas  Schwefel-Ar- 
MDtk  uQnitfgclüst  ziirficldicrs.  Das  grüne  Wasch- 
Trasscr,  mit  Salzsüurc  vei-sezl ,  sezlo  ebenfalls  etwas 
■  Schwefel -Arsenik  ab ,  das  abßlli-irt  wurde;  die  Flüs- 
eigheit  wurde  mit  der  übrigen  Eisen- Soluzion  ver- 
mengt. Das  auf  diese  Art  erhaltene  Schwefel- Arse- 
nik wurde  in  kaUsliscliem  Ammoniak  auf^'elöst,  und 
zu  der  Auflösung  in  Hydrothion-Ammoniak  a.  ge- 
fügt. Dabei  blich  ein  graues  Pulver  zurück «  das 
wohl  gräfsteRlheils  Schwefel  war,  dessen  dunkle 
Farbe  aber  doch  Veranlassung  gab,  es  ZU  verbren- 
nen >  wobei  eine  unwägbare  Spur  eines  schwarzen 
liärpers  zurückblieb ,  der  aidi  vor  dein  litt throhre 
I  Kupforüsyd  nuswies. 

'Die  Eisen-Süluzlon  wiU'de  mit  Salpetersäure 
und  ztii-  Oxydazion  des  Eisens  erhizt« 
>  worauf  dieses  mit  kaustischem  Aiumoniak  gelflUl , 
und  getrocknet  und  geglüht  wurde.  Es  wog  0,585 
Grtn,  £s  wurde  wieder  in  Salzsüure  aufgelöst,  mit 
kaiulischem  Kali  iibcrsiillii^t  und  gekocht,  worauf 
^ose  Flüssigkeit  davon  abliltrirt,  und  mit  Salzsäure 
und  kohlensaurem  Ammoniak  behandelt  wurde. 
Hierdurch  bildete  sich  ein  geringer  Niederschlag, 
27 


4 


4 
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welcher  0,01  Grm/  wögj  und  der  vor  dem  Löth- 
rolire  einen  kleinen  Gehalt  von  Arsenfksäure  ^  tod 
Thouerde  und  eine  Spur  von  Eisen,  nebst  einer  Bla- 
teri^'  verriethj  die  den  Flüssen  eine  sohwache,  blaue 
Farbe,  sowohl  in  der  inneren,  als  Ilufseren  Fka- 
jne,  mittheilte,  und  möglicher  Weise  von.  einer  3u- 
fscrst  geringen  Spur  Kobalt  herriihren  konnte«  Das 
wieder  aufgeliJste  Eisenoxyd  wurde  durch  bernstein- 
saüres  Ammoniak  ^  ohne  dafs  etwas  in  der  FlÖssig- 
keit  züriickblieb,  vollständig  gefällt.  Die  Menge  dlet 
'Eisenoxydes  betrug  folglich,  wenn  das  in  Kali  Lös- 
liche abjgezogen  wird ,  0,523  Grm.  . 

,d  Die  Aufldsiing  von  Schwefel- Arsenik  in  Hy- 
-  drothion* Ammoniak  wurde  durch  Salzsäure  gefällt, 
dtfr  Jticifderschlag  wohl  ausgewaschen  und  gelrocknet. 
£0 '.wog^  im  zusammengebackenen  Zustande  ^  J,22 
Grni;  »>^ '  1,2  Grm.  wurden  in  Königs wiisser  aufge- 
löst, hinterliefsen  0,058  Grm.  zusammengeschmol« 
seneu  Schwefel  unaufgelöst ,  und  lieferten  aufser- 
dem  4,68  Grm.  schwefelsauren  Baryt,  welches  auf 
1,22  Grm.  beträgt  0,7228  Grm.  Schwefel,  und  folg- 
lich 0,4972  Grm«  Arsenik,  entsprechend  0|7617  Grm« 
Arseniksäure. 

e.  Die  Auflösung,  woraus  das  Schwefel -Ar- 
senik durch  Salzsäure  gefallt  war,  wurde  zur  Ver- 
jagung des  Schwefel  -  Wasserstoffes  gekocht,  in  einer 
Flasche  mit  kaustischem  Ammoniak  gesättigt,  dann 
salzsaurer  Kalk  zugesezt ,  und  die  Flasche  verchlös- 
sen.     Die   Flüssigkeit   wurde  nicht    sogleich  gefJlllt, 
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aber  nstch  i24  Stunden  hatte  sich  ein  geringer,  leich« 
tei*  9 .  flockiger ,  weifser  Nieäerschlag  abgesezt ,  der 
ku  geriüig  War ,  um  ihn' zum  Wiegen  aufsammeln  zu 
kdnnen,  aber  doch  hinreichte»  um  vor  dem  LÖth« 
röhre  flir  phosphorsauren  Kalk  erkannt  zu  werden. 

Die   Analyse  halte  folglich  gegeben  : 
Arseniksäuro      •        •       •        76,17  in  Froz«  50,78 
£^enoxyd  •        •        .       62,30  —     —    34*85 

i^fiieniksaure  Thouerde  •  .  .1,00  — •  --  0,67 
.Wasser  ,  . ."  •  .  .  23,30  —  —  15,55 
Spur  von.  )?hosphorsäure  und 


.  :.'■  162,77  101,85. 

DieMr.  Veberschufs  fm  Gewicht  erforderte  eine 
Untersuchung  «einer  Ursache«  Entweder  hat  sidi  das 
HAdikAl  ^r  Base,  oder  das  der  Sftuc»,  beim  Ver- 
gitche  iittiei;  ^xydirt«  Hinsicbtlidi  der  Sfiure  war 
keine  \Vahrsclieinli(  hkeit  da^  indem  die  arsenige 
6^ure  durch  Glühen  von  den  Basen  getrennt  wird« 
Um  zu  prüfen ,  ob  sich  das  Eisen  im  Salze  zum 
Theil  oxydulirt  vpriiude,  wurden  0,46  Grm«  des 
Minerals  in  Salzsäure,  ohne  vorhergegangene  Glü- 
hung aufgelöst,.,  und  die  Flüssigkeit  mit  einer  Auf- 
lösung des  rothen  Doppelzyanürs  von  Eisen  und 
Kalium  verinischt,  wodurch  sie  sogleich  blau  und 
undurchsichtig  wurde,  zum  Beweise,  dafs  die  Auf* 
lösung  ein  Eisenoxydul  •  Salz  enthielt.  Der  blaue 
Niederschlag  wollte  sich  nicht  von  der  Flüssigkeit 
trennen ,  ungeachtet  sie  mit  Salmiak  gesifitigt  wurde- 

27  ♦ 


Gelinde  erliizt ,  konnte  sie  ßllrirl  werden ,  «ber  sie 
»Rlim  eüicn  Geruch  nnch  Chloi-  und  Blausilui-e  ao, 
zum  Bevve!so  ,  dafs  sicli  liier  mehr  BerliniTblnil  bü* 
dete,  als  das  betragen  konnte,  wozu  das  Eiseiio:^ 
dul  des  Minerals  Eisen  liel'erie.  Das  erIi»UcnG  Be^ 
linerMau  hinlerliefs  beim  Ve.brenneu  0,19  Grm.  Ei- 
sen oxyd ,  was  0,0735  Gim.  Eisenoxydiil,  oder  15,55 
Proz.,  ents|)rechcn  würde,  was  offeubar  durchaUi 
zuviel  ist.  Mit  Sicberbeit  die  prilzise  (Jluanülllt  voft 
Oxydul  auf  experimenl.ilem  Wej^e  zu  bestimmen, 
halte  ich  füi-  schwer,  wenn  nicht  Für-  unimiglich. 
Vergleichen  wir  die  Men;;e  des  Eisens  mit  der  des 
Arseniks,    SO  finden  wir  ein  Atom  von  jedem»  danu 

978,43  <Fo)  :  1440,77  (As)  =  34,85  :  51,32.  Be- 
rechnen wli-  dünn,  welches  VerhHliniCs  ztvuchen 
Oxydul  und  Oxyd  in  einer  Verbindung,  wie  diese, 
am  besten  mit  dem  Wasser  •Gehalte  Sbereiustimnit « 
so  bekommen  wir  die  einfachste  der  Formet 
FeAs  +  2FeÄa  -f  laAfJ,  welclie  bei  der  Analyse, 
wie  sie  oben  beschrieben  ist ,  geben  inufa ; 

EIsGDoxyd  34,50 

Arseniksäure        50,81 

Wasser  15,86 


101,17. 
Ich  glaube  daher,  dnfs  diese  Ucberein Stimmung, 
in  dem  gefundenen  Resultate  und  dem  JlesiiUate 
der  Rechniuii;  nach  der  Formel  ,  als  ein  Beweis  an- 
gesehen werden  kann,  daf»  das  Mineral  nach  die- 
ser Formel  zusainniengesezt  ist. 
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2.  W-Örfeler«  VoÄ  Cor'nwall.  Dieses  Mi- 
tieral  ist'»  hinsichtlich  seiner  mineralogischen  Charak« 
tere,  so  wohl  bekannt,  dafs  Ich  darüber  nichts  an- 
zuführen bi*aiiche.  Es  tvurde  nach  demselben  Pla- 
ne, wie  das  rorhei^ehende,  analysirt,  obgleich  ich 
davon  eine '  noch  geringere  Menge  ^  als  von  diesem 
zur  Analyse  verwenden  konnte. 

a.  0,51  Orm.  ausgesuchte  reine  Krystallstück- 
cben  gaben  0,095  Grm.  reines  Wasser,  ohne  Subli« 
mazion  von  arseniger  Säure ,  was  anders  nicht  sel- 
ten bei  diesem  Minerale  Statt  findet.  Es  wurde  in 
Salzsäure ,  mit  Hinterlassung  von  0,009  Grm*  Berg- 
art aufgelöst» 

b.  Die  Auflösung  wurde  mit  Hydrothion  -  Am- 
moniak im  Ueberschusse  gefällt.  Das  ausgewaschene 
Schwefeleisen  wurde  in  Salzsäure,  mit  Hinterlassung 
einer  schwarzen  Materie,  aufgelöst,  welche  aufge- 
sammelt und  geröstet,  0,003  Grm.  Kupferpxyd  Iiin- 
terll-jfs.  Aus  der  erhaltenen  ^  mit  Salpetersäure  ge- 
kochten, Auflösung,  wurden  0;2  Gnn.  Eisenoxyd 
erhalten,  welches,  mit  kaustischem  Kall,  eine  geringe 
Spur  von  Thonerde  gab» 

c.  Aus  der  Auflösung  in  Hydrothion  -  Alkali 
fällte  Salzsäure  0,38  Gtta*  Scjiwefel- Arsenik,  wel- 
ches, mit  Königswasser,  wie  im.  vorigen  Versuche, 
behandelt,  19,3  Grm.  Arseniksäure  gab. 

d.  Aus  der,  mit  Salzsäure  gefällten,  Flüssig- 
keit wurde  durch  Zusaz  von  Ammoniak  und  salz- 
saurcm  Kalke  0,028  Grih.  phosphorsaurcr  Kalk  ge- 
fällt ,  entspredhend  0,013^  6rm.  Fhosphörsäure« 
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e«  Eine  Auflösung,  ron  Wiirfolerz  in  8Alzs9ure 
wurde  nicht  durch  salzsauren  Baryt  geftlUi  war 
folglich  trei  von  Schwefols^iure.  Sia  gab  aber  dage« 
gen  Berlinerblau  mit  rothem  Blutlaugeosalai» - 

Die  Analyse  hatte  folglich  gegeben : 


Arseniksäure 

0493 

—  37,82  * 

Sauerstoff  13,12 

Fhosphorsäure 

0,013 

-    2,53 

-^ 

1,41 

Eisenoscyd 

0,200  . 

—  39,20 

— 

11,76 

Kupferoxyd 

0,003 

—    0,65 

— 

0,13 

Wasser 

0,095 

-^  J8,61 

— 

16,52 

Vnaufgeldste 

■ 

t 

Materien 

0,009 

—    1,76 

•* 

0,513 

100,57. 

Ich  habe  im  Jahresberichte]  1824,  das  Eefoluc  die*, 
ser  Analyse  angeführt,  aber,  durch  einen  Rechnung»« 
Fehler  9  bei^  der  Dedukzion  vom  Seh wefel  -  Arsenik  jbu 
ArseniksUure  ^  40,2  Proz,  Arseniksäure  angegeben  ^  wo- 
durch ein  Ueberschufs  von  3  Proz«  entstand«  B^  einer 
späteren ,  mit  einer  neuen  Quantität  angestellten  ,  Ana- 
lyse, erhielt  ich  weniger  Phosphorsäure  und  Kupfer- 
oxyd ^    nämlich  0,567  des  Minerals  geben: 


Arseniksäure 

21,50 

—    38,00 

Eisenoxyd 

23,00 

—    40,56 

Phosphorsäuro 

0,40 

—       0,70 

Kupfero^yd 

0,35 

—       0,60 

Unaufgelöstes 

0,20 

~      0,35 

Wasser 

11,10 

« 

-     19,57 

66,60.  9?,78. 
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Der  f^fttterstdfP  im  l^üehixyie-ntA  ftitp0Sroitfi^ 


j«.^.  *•••      j'  •  fif^  •*"«  • 


■  '3'  «^    :J*--^ 


Wie    9  ;  10,    d.  h. ,    ivie   in   der    Formel    Fe»  As*. 
Aber    diesem    Mineral     eotH^If  -avoH    ßUenoxydul; 

•  •  •  • 

wenn   es  nach  der  Formel  Fe»  As^  +  2Fe^A«J^  + 
36Ac{    zasamraengesezfc  ist,    oder,    um  die   Anzahl- 
der  Multipeln  zu  vermindern  r  und  die  Fernml' mehr ' 

vergleichbar  mit   der    v dahergehenden    zu 'jinachMi^- 

•  •  ••.  ■  ^     ^   '. 

nach  FßÄs|  4-  2FeAs|  +.12A<I,  so  gibl\^8  auf  100 
Theile  bei  dep  Analyse : 

Arseniksäure        AOf^G 

Eisenoxyd  41904 

Wasser  19,09 


» '* 


-fi» 


101,39.  • 
Es  iit  leicht' xti  finden,  dafs  das  Ri^BUltarder 
Analyse  niit  I^einer  andern  ForAiel,  ats  dieser,  JiBer- 
einstimmen  kann*  '^as  Braxilianische  Salz  is|  das 
neutrale '  Oxydiilsal^  in  vrelchem  ^/3  der  Base  sich 
höher  oxydirt  haben*;  und  das  CornmalP sehe' ht  das 
gewöhnlichste,  basische  Oxydulsalz i  in  weloheto  V5 
der    Base   ZU   Oatyd    übergegangen    sind^    tmd    die 


'^••m 


Dia  A«9)i!taÜiSüre  tind  Phosphoi^'äiire  entsprechen  ^suiTam* 
men  '22,t&^«39,'l5  Proz.  ArscniksSure.  Bei  dieser 
Operazion  wurde,  beim  Austreiben  d^s  Wassers »  eine 
kleine  Poireioh'i'dnrch'  «einen  -Gerncli  deutlich  prkenii« 
batet,' Aini^k^WiiwettMFgtis  entwickelt. 


^uanlitiSt  dos  Wassers  ist  in  beiden  dieselbe  relativ 
zum  Eisenoxydul,  so  wie  auch  in  dem  phosplior» 
sauren  Eisen  von  Bodeitmais. 


IV.    Chaba 


von  Fer 


} 


Die  Analyse  dieses  Minorals  würde  ich  hl« 
nicht  mitgethoilt  haben,  wenn  ich  es  nicht  unt« 
dem  Manien  Levyine«  von  einem  Gelehrten  er- 
halten hätte,  von  welchem,  in  diesem  Falle,  liein 
Mifsgriff  zu  befürchten  stellt.  Es  liaile  iiberdcra 
SO  gi-ofse  Aehnliclikeit  mit  dem,  was  ich  Wesolia 
genannt  habe,  und  was  mit  dem  Tesselile  zu  Ferro 
vorkommt,  dafs  ich  auch  aus  diesem  Gesichtspunkte  in- 
teressirt  war,  es  niiher  kennen  zu  lernen,  üebri- 
gons  hatte  es  Krystall  -  Textur,  und  war,  wo  irgend 
ein  Winkel  sichtbar  war,    unverkennbar  Chabasiei 

a.  Beim  Glühen  gab  es  reines  Wasser,  iind'VM^ 
lor  19,3  Proz.  an  Gewicht. 

b.  1  Grra.  fein  geriebene  Chabasie  wurde  in 
Salzsäure  aufgelöst,  die  sie  mit  Blichtigkeit  zersezte, 
und  gab  eine  gelatinöse  Kieselerde,  welche,  ausge* 
waschen  ,   0,4tJ  Grm.  wog. 

e.  Üie,  von  der  Kieselerde  abfiltrirte ,  Auflö- 
sung gab  mit  Ammoniak  Thonerde,  welche,  geglüht, 
0,20*2  Grm.  wog.  Sie  wurde  dann  in  Salzsaure  auf- 
geläst ,  mit ,  im  Ueberschusse  zugcseziem ,  kausti- 
schem Kali  gefiSlIt,  wodurch  0,002  Grm.  Talkei-ds 
unaufgelüst  blieben. 

d.  Die  Flüssigkeit ,  woraus  die  Thouerdo  ge- 
filUt  war,   gab,   mit  oxalsaurem  Ammoniak,    einen 
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NiederachlAg,  der  nach  gelindem  'Glühen  0448  Grm. 
kohlensauren  Kalk  sa  0)0835  Kalk'crde  gab. 

e.  Die,  mit  oxalsanrem  Ammoniak  ausgefilllte^ 
Flfissigkeit  wurde  zur  Trockene  vcrdampft|  die  Am« 
iBoniiiksalze  verjagt  ^  worauf  O9O6  Grm.  salzsaurcs 
Alkali  zurfickblieben.  Bei  Wicderauflösung  in  Wns« 
ser  blieben  noch  0»002  Grm.  Talkerde  zurCick;  das 
Sals  achofS)  beim  Abdampfen,  in  Würfeln  an.  Mit 
aalzsatirem  Platin  vermischt ,  eingetrocknet  9  und 
dann  in  Alkahol  geldst,  blieben.  0,021. Grm.  salzsau« 
roB  Kali  »Platin  ,  dessen  Gehalt  an  Kali  0,0041  #  und 
an  salzaaurem  Kali  0,00645  ist;  werden  diese,  mit 
den  0,002  Talkerdc,  vom  Gewichte  des  Salzes  abge« 
zogen  9  80  bleibt  fiir  salzsaurcs  Natron  0,0516,  enU» 
sprechend  0,0275  Natron»  Die  Analyse  hatte  ako 
gegeben : 

Kieselerde         48,00  halten  Sauerstoff  24)96 
Thonerde  20,00    —  —  9,34 


~    3,25 


Kalkerde 

l'alkerde 

KaU 

Natron 

Wasser  19,30    ~  —         17,16. 


99,21. 
Dieses  ist  ganz  das  Zusammensezzungs  •  Verhält 
ni£s  der  Cbabasie »  nämlich : 

N  >  S»  +  SAs»  +  6Aq. 
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und  in  Beztig'  auf  das» '  was  ich  bei  Aiifstelinng  der 
Mineraliea  nach  dem  elektro  •  negativen  Bestand- 
theile,  auf  Veranlassung^  dieser  Analyse ,  angefiihrt 
habe,  will  ich  hier  das  Resultat  der  Chabasie - An«^ 
lysen ,  welche  wir  bis  jezt  haben »  zusammenstelleiii 
um  die  Uebereinstimmung  zu  zeigen* 

Cbabasie  von  den    Cbribasie  von      Cbabasie  von        Meto« 
Faröern  ♦.     Schottland  •*»   Gustavsbers  •♦*.  Un  *•*♦. 


Kieselerde 

48,30    —      49,17 



60,65  ~  47,5 

Thonerde 

19,28    —      18,90 

— 

17,90  —  21,4 

Kalkerde 

6,70    —       — 

— 

9,73—    7,9 

Natron 

—      —      12,19 

— 

4,8 

Kali 

2,50    —       — 

— 

1,70 

Wasser 

20,00    —      19,73 



19,50  —  18,19 

98,86  —  99,99  ~  99,48  —  99,79 
Was  die  zwei  lezten  betrifft ,  so  halte  ich  es  für 
sicher  ,  dafs  gröfsere  oder  geringere  Eipmengung  der 
Mineralien,  auf,  und  mit  welcher  sie  vorkommen, 
die  kleinen  Abweichungen  verursacht  hat,  welche 
hier  Statt  finden,  weshalb  also  Mesolip  für  nichts 
anderes  angesehen  werden  darf,  als  für  Chabasie, 
wie  es  auch  seine  körnige  Textur  anzeig  t. 


•     Von  Haut  als  Prototyp  von  Chabasie  erhalten.     Analy- 
se von  Hrn,  AnFrEj>8oi>*  Jahresbericlit;   i823.  ' 
**     A.  a«  O.  9  das  als  Natron  aufgeHihrte  halt  etwak'Kali. 
**♦     JJhandU  i  Fysik  ecU;    FJ ,  p.   J93. 
♦*♦*     Jahresbericht;    1823. 
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Die 

älteren  und  neueren  Fels 

Gebilde 

i  m 

1 

südwestlichen  Deiitschlande , 

nordwärts  der  Donau, 

geschildert 
von 

Herrn,Bov£. 


^Wf». 


X 


jlmuUes  dtf  'Scienegs  wunrelles  ;  Juin ,  i824t 


(Be«cUuIs»   80  Septemberheft»  S*  266«) 


JLJer  dritte  Fldx.* Sandstein  umgürtet  .^e  nördli» 
chen  Grenzen  -  des  Jurakalk^  Gebildes  ven  Jmherg 
bis  ins  fVürUembergischc*  Welter  nordwärts  9  ge« 
gen  Buireuthy  bildet  er,  Ungsder^JurakeUey  einen 
Streifen  über  dem  bnnten  Sinndstein««     Im  N.  des 
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Maynes  liii<lGt  man  das  Gestein  in  vcreinselaHn 
Massc-n  im  Kobiirghchen  und  liinga  Ai.v  Weslgelte 
der  BRierischon  Jura -IJc ige.  Im  siidweslliclien  /Mirt- 
temberg  erscheint  dassclhc  liin  und  wii^dcr  auf  den 
Gipfeln  der  MuscIicIUalU-Bprgc,  tiiid  mengt  »dl 
2um  Theil  mit  den  itnteron  Jiira-Mergeln  von  Reut' 
lingen  ,  Kirchheim  u.  s.  w- 

\Vj)s  lange  Zeit  diese  Felsart  mit  dem  bunten 
Sandsteine  hat  verwechseln  lassen,  ist  der  Umstand, 
dafs  man  dieselbe,  ISn^s  der  ganzen  Sandsteia-Kette, 
nur  im  Kohl rgi scheu,  dentlidi  auf  Muschelkalk  Uo« 
gen  sieht;  überall  wird  der  (j)uader-Sandstein»  au- 
Iserdem  auf  dem  bunlen  Sandsleini; ,    getroffen. 

Der  ^uadop-Sandstein  ist  weifs,  oder  durch 
Eisenoxyd  -  Hydrat  gelb  oder  braun  gefilvbl;  der 
leztere  kommt  in  der  Regel  mehr  lagerweise,  oder 
gangartig  in  dem  er^tcren  vor,  und  wird  hio^ 
wieder  [  JVasseraljiHgen  )    abgebaut. 

Die,   zuweiten    mit  etwas  Glimmer    g< 
Schichten    sind    fast    horizontal,     und    schliefsen 
Aviherg    niclit    weit    erstreckte    Lagen    von   mergeli- 
gem Sandsteine  und  von  Tripel  ein. 

Der  mergelige  Sandstein  führt  Glimmerlhcitc, 
und  ist  grau  geffirbt ;  er  wechselt  mit  sehr  sand>' 
gen  t  tbeils  zerreiblichen  Alergeln ,  und  auf  den 
Wandungen  der  Schichtungs-Klüfle  trifft  man  bau- 
figo  Abdruck«  von  Vegetabilien.  Bei  jiniberg  iiud«t 
sich  ein  solclics  Lager  ,  oder  vielmehr  ein  liegender 
Stock  von  ungefilhr  4  F.  Mächtigkeit. 
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DUTTTripel  scheiot  eino  Art  sandigen,  durch 
kieseligo.  £inseihiingea  zuHinig  erliärteten ,  ]\Ierg<^Is, 
welcher  das  Blatter -Gcfiigc  znin  Theil  vorloren» 
jukd  in  den.i  hin  und  wieder  dem  Schwiinmsteine 
ähnlichen,  Iionkrezionen  und  liieren  von  Hornstein 
sich  ^erzeugt    a^u.  haben  *• 

.  !f,umsi  um  Bodettivehr  sieht  man  den  Tripel  im 
Quader -Sandsteine  5  iind  unfern  jtmherg  ^  woselbst 
Jurakalkx  die  Ueberlag^rung  ausmacht,  und  luescli- 
ge,  mehr  und  weniger  erhliitete,  Massen  in  ziem- 
lich, grofser  Menge  umschliefst. 

Nur  fiufserst  selten  enthält  das  Gestein  bei  Benh» 
hoj 9  unfern  Amherg ,  Abdrücke  von.  Bahnacites 
antw^ßlrus,  und  in  Kieselraasse  umgewandelte  Körner 
V09  CarpoUthes  secaUs  und  malvaeformis.  Bei 
So4e9$fifahf  hat  man  zuweilen  Abdrücke  von  Sumpf* 
pflanl^  darin  beobachtet,  und  selbst  Steinkernc  von 
BiYJilyclIi. 

Hü/esem  Gebilde  gehören  die  Massen  weifseu, 
r<»>fh:  {eaderten ,  in  Steinmark  übergehenden  Tliones 
an,  welche  bei  Filseck,  jimberg  u*  s.  w*  vorkommen. 
Na^h  .4en  Angaben  der  Herren  Graf  und  Voith 
acheint  es,  als  wären  die  Sandsteine  von  f^ilseck 
lUMdi  Pressat  j  welche  Adern  und  gering  mächtige 
Cäyige  von  krystallidrtem,  phosphorsaurem  Blei  ein- 
schliefscn^  dem  (Quader  -  Sandsteine  beizuzählen,  ob- 
wohl sie,   durch   die    Ueberreste  zersczten  Feldspa« 


V.  Möllns  Ephemeriden ;  IV«  77. 
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thes,  die  sie  enthalten  ,  groftie  Aehnlidikelt'liiil  den 
obersten  Lagen  bunten  Sandsteines  im  Koiurgtschen 
erlangen. 

Die  Gegen  wärt  dieser  Erze  im  ^uadef-Sand« 
steine  Baierns ,  und  die  Spuren  von  Kupfererten 
im  TVestphälischen  (  Pyrmont )  ^  verleihen  der  Aa*- 
sieht  des  Hm*  Schulze,  welcher  geneigt  ist^  dieser 
Formazion  auch  den,  Blei'  und  Kupfer  föhi^tlAi^ii, 
Sandstein  vom  Bleiberge  in  fVestphallßh  'hrnm" 
zählen  *,  einige  Wahrscheinlichkeit« 

Ich  habe  bereits  an  einem  andern  Orte  bemerkt, 
dafs  der  Quader -Sandstein  Versteineruagiäii  um- 
schliefst,  zumal  ih  der  Nähe  des,  Oryphaea  äreulUä 
Fohrenden,  Kalksteines,  oder  da,  wo  er  mit  diesel- 
ben wechselt,  wie  bei  Gatixenhausen  ^  jfal4sn\  Jim* 
berg  und  JBodenwehr ,  wo  Terebratuliten  AniiA  ^tor^ 
kommen«  Die  beiden  leztcren  Gegenden  skid  Tor* 
iiigiich  geeif^net,  um  die  innige  Verbindung  des  Qua- 
der-Sandsteines  und  Gryphitenkalkcs  zu  bl^bach- 
ten,  desgleichen  die,  zwischen  beiden  befindiichoi 
Ablagerung  von  Braun -Elsenstein. 

So  sieht  man  um  Moe gerin g  f  unfern  Jimberg  $ 
beim  Hinansteigen  des  Wechsel graheiis  ^  im  oberes 
Theile  des  Quader- Sandsteines »  Lager  eines  uikge« 
mein  eisenreichen  Sandsteines  von   sehr  geringer  Eru 


No£oCERAT»y  Rheinl.  Westph«;  I,  324;  Anna!«  dec 
Wetterauischen  Gesellsch.;  III,  29;  Schrift,  der  min* 
Soz.  zu  Jena ;    11. 
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Streckung  9  und  unmittelbar  dariiber  den  Sandstein 
mit  kalkig  -  mergeligem  BindemiUel  und  mit  Gryphi' 
tes  gigo>s  (  Var,  von  arcuata  ) ,  Tellinitts  prahl eina" 
,ticnk  JxnA  JBelemnhes*  (  Schloth.^  Uebcr  dem  Sand- 
steine liegt  ein  mergeliger,  blätteriger,  scb warzer, 
anlh-  Theil  alaunhaltiger  Thon ,  der,  in  seinem  un- 
teren Theile,  Abdrücke  von  Mytiloides  (Biioif- 
gnMRT)  enthalt,  und  aufserdem  Abdrücke  von  Am^ 
monites  {planulatus^  Schloth.  ?)  und  von  Be-^ 
letitnites   gigas. 

Sarauf  folgt  eine  Schicht  dichten,  sehr  muschel« 
rei($hea '  Kalkes ,  ganz  erfüllt  von  Pectinites  und 
Cardium.  £s  ist  möglich,  dafs  sie  die  Bank  Mu- 
sdielil-  führendeil  Jurakalkes  vertritt,  welche  bei 
Kobur^  vorkommt,  und  daselbst  unter  dem  Namen 
dler'!gM^en  Muschelbank  bekanht  Ist. 

r .)  "i^.  Achach  sieht  man  die  nSmliche  Schichten« 
folgWi'  tind  aufserdem,  als  oberfinchliche  Decke,  eine 
mdcbtige  Lage  grauen  oder  rötliHchcn  Töpfertho« 
nes»  'Massen  sehr  eiseureichen  Sandsteines,  und  selbst 
voii  Eidenoxyd  -  Hydrat  urascliliefsend.  Kleine  Am- 
noniteu^  kleine  Astarten*  (A.  divisns  und 
AmaUheus  hircinus  Schloth.) f  kleine  Terebra» 
tuliten,  Cerithien  und  Turbiniten  kommen 
häufig  als  eisenreiche,  mergelige  Steinkerne  vor. 
Nach    VeiTH    sieht   man   auch    Gypsspath  -  Kry stalle 


*     Venus -Arten  bei   LiN« 

d.  H. 
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darin,  und,  jedoch  nur  Sufserst  selten,  Hayfiicli- 
Z  a  h  11  o. 

Die  <puader- Sandstein -Hügel  dieser  Gegendn 
sind  j  was  ihre  Gipfel  betrifft ,  alle  auf  diese  Ww 
zusammengesezt ,  und  manche  Felder  zeigen  akh 
überaus  reich  an  Versteinerungen  des  Gryplntmi- 
kalk  es. 

In  einer  thonigen  Schicht  des  lezteren  Gelnlideii 
oder  des  Lias »  hat  man  am  Salzeitbergj  unfern  ^sf- 
berg j  den  Strahl-Baryt  gefunden,  und  bei  Neurigk^ 
den  kicscligen   Phosphorit»     Diesen   n&mlichoa  Mas* 
sen  zahle   ich  auch   die  beti*Ilchtlichen  Ablagfirmg^ 
von  Eisen -Hydrat  bei,  welche  man,  mit  eisensdifli- 
sigem    Sandsteine   untermengt,  .bei   jialen  f    jffttierg 
u«  a*  m.  O«  trifft,   und  die   dc^m  Eisenerze  iMkriu* 
gens  und  der  Gegend   von  Lsuxemburg  analog  sind« 

Das  Eisen -Hydrat  ist.  dicht  oder  körnige  oder 
es  hat  das  Ansehen  von  Basen -Eisenstein;  auch  als 
eine  Art  braunen  Glaskopfes   kommt  dasselbe  vor* 

Die  übrigen  selteneren  Vorkommnisse  dieser 
Ablagerungen  sind  kleine  fVazellit ^QViüffi  und  nie« 
renförmige  Stücke  von  eisenschüssigem  Mergel,  in 
stungeligen  Massen  abgesondert  und  mit  dünnen  Zwi« 
sehen- Lagen    von    IVIanganoxyd. 

Auch  hat  man  selten  vollkommene  Krystalle  von 
phosphorsaurem  Eisen  im  braunlichen  Tbone  ge- 
funden« —  — 

Der  Lias  oder  Gryph i tc n kalk  herrscht  zu- 
mal in  der  Gegend  um  Jmherg ,  im  Baireutlü' 
scheu  und  fVürUemhergi sehen  ,  und  sezt  gegen  W. , 

längs 


I 


1*  der  steilen  Jiir.ibergo  «inen  ^  mehr  oder  wen!- 

I>rei[eii  SU'oifeu  zusRinnieti.  Um  Elbingeii  u- s.w. 

\   ihu   dciiilicK  in    einzelnen   Strcireu  über 

Sandstein   ersclicinen;    mehr   zusamniealiSn< 

I  tritt    derselbe    tingefhhr    erst   um    Zoebing    auf, 

r  zieht  von  da  (iber  Reutlhige/t ,  Rotweil  u,  s.  w. 

nach  dem  Bhciiie. 

In  diesem  Tlieilc  seines  Laufes  zeigen  sich,  Tria 
in  Frankreich  und  England,  Ueberbleibsel  von  Rep- 
tilien {Monitor,  Crocodilus  jiriscus ,  Lacerta  gi' 
gaiitea  ti.  s.  vr.),  mid  eine  grofse  Zalil  Flagiosto- 
me,  Aitimoniten,  Gryphaea  arcuata  u,  s.  w,, 
und  haitiige  Wechsel- Lagerungen  von  grauen  und 
schwSrzlichen ,  sciiieferigcn  Mergeln  mit  kalkigem 
Sande  und  mit  Thon.  Wenn  in  einigen  Gegenden* 
wie  z.  B.  in  f^eitphdlen ,  im  PF'ürttembergiichen 
ti.  s,  w. ,  eine  dieser  »findigen  Schichten  das  Ansehen 
des  Ouader- SiindsleinM  hat,  so  folgt  tlaraus  keines- 
wegs, dafs  man,  ivie  Hac smann  ,  Oeynhausen  und 
Kefersteim  gethan,  den  Lias  unter  die  Formazioa 
des  Duadcr- Sandsteines  stellen  dürfe;  diefa  hiefse 
eine  Schicht  mit  einer  Formazion  verivechseln ;  auch 
sind  alle  Mergel  des  Lias  der  wahren  Quader- Sand- 
stein-Formazion    aufgelagert. 

Die  grofse  Jurakalk-Formazion,  wel- 
che sich  über  den  erwtthnten  Ablagenmgen  erhebt, 
und,  vom  Eheine  aji,  fp'ürttemberg  und  das  ganze 
nördliciie  Baiein  durcliziehl,  bildet  eine  Art  Hoch- 
ebene ,  welche  im  S.  ihre  gräfste  Erhabenheit  er- 
reicht,  etwa  SOOO  F.  über  dem  Meeresspiegel,    und 

2a 
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gegen  N.  xhtnWt.  Gegen  W.,  thell»  auch  gegen  NO,, 
und  lüiigs  ilep  Donnu  sind  die  Geli3nge  sehr  steil.— 
Diese  Gestaltung  ist  uiibezwcifelte  Folge  des  Ein- 
nirkens  grofser  SU-Ümungen.   —  — 

Die  Jurakette  ruht  im  Grund«  einer  Verliefiinj 
die  sich  nordwärts  geycn  Kobnrg  und  in  südlicher 
BichtuNg,  läjigs  eines  grol'äcn  Theiles  der  Donau, 
erhebt ;  die  gröfste  Tiefe  scheint  zwischen  jimherg 
und  Gan:icuJiausen ,  so  ivie  im  /'Fiirttembergixhtn 
2u  seyn.  Es  hat  das  Ansehen ,  als  sey  hier  eine 
'  Ur-  oder  Uebergangs- Kelle  verborgen  ,  welche  die 
Erhühung  gegen  S. ,  durch  ilire  eigene  Masse,  oder 
vei-miuelst  der  ihr  aufgelagerten,  bewirkt  worden; 
denn  im  0. ,  von  Regeiisburg  ^  sieht  man  Granite 
den  Jurakalk  unterteufen,  und  nach  den  Beoback« 
tungen  VorTw's  ersclietnen,  unfern  Mouheini,  in  der 
Mitte  jenes  Gebildes  kleine  Gucifs  -  und  6ranit> 
Massen.  Endlich  müssen  die  basaltischeo  Ahlagerun- 
I gen  dieser  Gegeudi-n,  so  wie  jene,  von  Urach,  als 
Anzeichen  des  Nachbarlichen  ülterei- Fclsarten  gelten. 

Ich  habe  bereits  gesagt ,  dafs  die  Deutsche  Ju- 
rnketie  aus  fünf  deutlichen  Lagen  bestände: 

1-  Grypbit  enkalk  mit  seinen  Mergeln,  wel- 
cher als  das  vei-mitielnde  Glied,  zwischen  JurakalJt 
und  Quader- San dsLcin,  gelten  müsse; 


2.     talkhaltig< 
U^hlenkalk; 

5.     dichte    und 


r     Kalk,     oder    eigentlicher 


.oHlhische  Kalkstc 
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4*  scliieferiger  Kalk  (lithograph»- 
scher  Stoin)y  reich  an  versteiaton  Flachen^  Kreb- 
sen u«  8»  w.  • 

5.  thoniger  Alerg^dl  und  körniger  Thon* 
Eisenstein. 

Der  Gryphitenkalk  endiält  bei  Banz  zuweilen 
Versteinerungen  »  deren  Klüfte ,  wie  jene  der  Mer- 
geklieren  von  jiarau^  mit  schwefelsaurem  Stronzian 
erfüllt  sind 9  auch  hat  man^  in  diesem  Kalksteine* 
bei  Burgfelden^  Ueberreste  bitumindsea  Holzes  ge» 
funden. 

Der  tatkhaltige  Kalk  (Dolomit),  so  trefflich  be* 
schrieben  durch  Voith  9  von  Lupin  und  von  Buch» 
scheint,  längs  der  ganzen  Kette,  das  zerstörende 
Einwirken  der  Wasser,  durch  seine  Spalten  und 
sein  Höhlenvolles  sehr  begünstigt  zu  haben.  Man 
trifft  das  Gestein ,  im  N.  der  Jurakette ,  besonders 
häufig  über  erhabenen  Sandstein  «Hiigeln,  und  im 
S.  im  Grunde  der  Thäler  und  iSngs  der  Donau. 
Besonders  bei  Kapfeiberg ,  unfern  Kellheim ,  kom- 
men einige,  sehr  interessante,  Abänderuifgen  Vor. 
Die  einzigen  ,  von  mir  darin  beobachteten ,'  Verstei- 
nerungen sind  gestreifte  Terebratuliten  und 
E n  k r  i  n  i  t  en  -  Ueberreste. 

Die  Gegend  um  j4mberg  "ist  besoxidcfrs  günstig 
zum  Studium  der  Petrdfaktni  des  dichten  Kalkstei- 
nes; zumal  bei  Grumbach'^iitiÄ  Scheßö'ch  sind  sie 
sehr  häufige  Die  n^eistcn  fossilen  Körper  sind  zur 
Kieselmasse  umgewandelt,  wfitfrend  jene  des  Giy- 
phitenkalkes  aus  -Kalkspalh  bestehenr-   D*rf  ^dMliwÜr*  •    • 

20  * 
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digtten  und  seltensten  tiad:  Fateiln,  Nautilus  />»• 
siilus f  TerehiatJila  reticulata,  Anamia  seiUieo- 
sa,  Tellina  yrohlematica  und  Trochus  granulatut 
(BcMLOTH. ).  Ungemein  häufig  sind  auch  Steiuhene 
ron  Beleinniten.  ' 

Um  Urach  Lassen  sich  alle  Schichten  der  Jn»> 
Jcette  deutlich  beobachten.  Hter  sieht  man  dichton« 
gr.-tuen  Kalkütein  im  Wechsel  mit  ^^raueii  und  schwBrz- 
liehen ,  hRlliigen  Merj^cln ,  darüber  Hingen  ber<ichtU> 
che  Massen  undeutlicher  Oolithcn  und  seht-  eisen» 
reiche  Mergel.  Die  lezleren  Gesteine  mit  ihreo 
Bohners  -  Lagen  nehmen  ihre  Stelle  unmittelbar  uD' 
ter  der  Dammerde  des  südlichen  Jura  -  Plateaus  ein. 
Die  Kreide  erscheint,  im  Noi-den  der  Donau, 
meines  Wisspns ,  nur  bei  üegeiiibui-g,  Sie  über» 
deckt  den  Beig  aus  talkigem  Jurakalk  gebildet, 
welcher  sich  im  0.  der  Stadt  ausdehnt;  aufserdem 
Iiorantt  sie  hin  und  iviedei-  in  einzelnen  Streifen 
vor.  Südwürts  der  Donau  erstreckt  sich  die  Kreide 
bis  Jthendsberg  und  Grieshach.  Sic  maclit  über  den 
niedrigen  Jura- Gipfeln  Hügel  aus,  welche  mit  an- 
geschwemmten Gebilden  in  dem  Gi-ade  Überdeckt 
sind  ,  dafs  ihre  südliche  Grenze  schwierig  zu  be- 
Etimmen  ist;  sie  scheint  nicht  sehr  fern  von  den 
Ufern    der    Donau.      Das    Kreide -Gebilde  stellt  sich 

nur  als  Greensand,    oder  als  gröbere  Kreide  dar,  

—  Um  jihach  fand  die  Kreide,  auf  dem  zerrissenen 
Felsen  des  talkigea  Jurakalkes,  eine  sehr  regellose 
Unterlage.  Auf  dem  Kalk  ruht  eine  Lage  von  Ouarz. 
Truuner - Ge«tew   mit   sandigem,    kalkigem    Ri'udi-- 
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mittel,  5  F.  nftchtig;   dlem  folgt  ein  sandiger,  chio« 
ritischcr  Mergel ,  und  hierauf  die  chloritisciie  Kreide, 

An  dem  Hügel,  unmittelbar  Über  dem  südlichen 
Theile  von  Regensburg ^  sieht  man,  auf  Dolomit ^ 
einen  sandigen,  weüsen  Kalk  mit  eingemengten 9 
griintichen  Tneilchen;  darüber  erscheinen  Lager  von 
Thon ,  gelb ,  grünlich  oder  braun  mit  schwarzen 
Adern  u.  s.  w. ;  dann  folgt  eine  Lage  grauen  oder 
gelben  Thones  mit  ^uarzkdrnern  und  mit  rundli» 
eben,  regellosen  Massen  eines  grauen^  kalkigen  Mer- 
gels; endlich  erschien  gelber  oder  weifser,  chloriti- 
scher  Sand ,  mit  Kalk  -  Nieren ,  und  weifser  oder 
brauner  ,  chloritischer  Kalkstein«  Die  drei  lezteren 
haben  eine  fast  wagerechte  Lage,  die  ersteren  nei« 
gen  sich  unter  10  bis  15^f  oder  sie  sind  gewunden; 
Das  Ganze  'hat  die  gröfste  AehnUchkeit  mit  den  ter« 
ziaren  Gebilden  des  südwestlichen  Frankreichs.  Die 
chloritische  Kreide  zeigt  sich  hier,  wie  überall;  sie 
ist  ein  kreidiger,  mehr  und  weniger  chloritischer 
Mergel;  hin  und  wieder  umschliefst  dieselbe  Hörn* 
stein  « Nieren«  Versteinerungen  fiihrt  die  Ablagerung 
nicht  viele;  sie -.sind  zumal  in  der  chloritischen 
Kreide  zu  Hause*  Es  gehören  dahin :  Gryphaea 
spirata  (Schloth.,  Or.  columba^  Brongn.)»  gi'ofse 
Bivalven  (vielleicht  Flagiostomon),  EcKini- 
ten -Bruchslücke»  und  sehr  selten  auch  Fisch- 
Gerippe,  wie  u.  a.  bei  Abach.  Einige  andere 
Fetrefakten,  kleine  Fektinitcn,  Tcrebrateln 
und  Mad.reporiten  trifft  man,  am  Gipfel  des 
Dreifaltigkeitsberges  bei  Unterwinzer  ^  im  Kalk» 
steine,  der  eine  untere  'Lage  der  Kreide  zu  9ejn 
scheint* 
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U  c  b   e   r 

die  Zusammensezzung 

der 

phosphorsauren    und    arsenik- 
sauren Bleierze. 


Von 
He  rrn    Dr.    F.    W  Ö  h  L  B  B. 


w. 


enn  man  die  Resultate  von  Klajproth's  Analy- 
sen der  Grün  -  und  Braun  -  Bleierze  berech- 
net, so  findet  man,  dafs  diese  Fossilien  nicht  neu- 
trales,   phosphorsaures    Bleioxyd    seyn  können,  und 

• « 
••   •  •  • 

also  nicht  die  Formel  Pb  P  geben ,  nach  welcher  man 
sie  seither  zusammengcsezt  betrachtete.  Ferner  sieht 
man,  dafs  Klaphotu  in  allen  diesen  Fossilien  Salz- 
säure fand.  Ich  wurde  auf  diese  beiden  umstän- 
de aufmerksam,  als  ich  das  unten  anzuführende 
Blei -Fossil  von  Leadhills  in  Schottland  untersuchte, 


I  and  diii-in,  neben  der  PfaoiphorsSure «  «benbllB  t 
f  n«n  Gehalt  an  Snlzsäure  fancl.  Dieses  bestäiKÜgS  ' 
)rkumin<>n  von  SalzsSure,  in  einem  rege UoS folgen, 
krystallisirten  Fossile  von  so  ^'erscliicdeiien  Fund> 
orteilt  schien  mir  weuiger  auf  eine  zuti11li|;e  Bet- 
tung, als  auf  eine  koust.inte  chemische  Verbin- 
dung zii  deuten.  Indefs,  wenn  man  auch  bei  Klap- 
roth'.s  Aiialj'sen,  die  Salzsaui'o  als  Chiorblei  mit  in 
Hechiiiiiig  bi-fngt,  so  erhält  man  doch  Icciue  be- 
stimmte Formel,  was  aber  offenbar  daher  rührt, 
äaCs  Ki.aproth's  Resultate  unrichtig  sind,  indem  er, 
Folge  seiner  Methode,  vvedcr  den  Gehalt  an 
PhosphorsSure ,  uoch  an  Bleiosyd  richtig  bestimmen 
konnte.  Ich  habe  daher  versucht,  durch  die  foU 
gendeii,  nach  andern  Melhodi.'ii  angestellten,  Analy- 
sen, die  eigentliche  Zusammcnsezzung  dieser  &l>n9» 
ralien  auszumitieln.  J 


Gtüii  -  Bleierz    voa  Zscho  fi  pau. 

Es  iat  dieses  dasselbe  ,  ivülch^-s  Klaproth  zm- 
erst  iintersuchle  *.  Die  Krystallct  aizzen  auf  Schw 
spath.  >-  Die  reinen  Krystalle  ItJsen  sich  ohne  Rück- 
stand in  Salpetersäure  auf.  Die  AuHäsung  mit  sal- 
pelersatircm  Silber  gelallt,  gab  eine  Menge  Cliloi- 
silber,  welche  l,9ti6  Froz,  Salzsäure  im  Fossile 
sprechen. 


Bdtiiga  III,  p.  Ii6. 


Eine  andere  Porzion  des  Fossils  wurde  in  Sal- 
petersäure aufgelöst,  die  Außösting  mit  einem  Ue- 
bcrschttsse  von  Ammoniak  gefällt,  dnnn  HydrolliiM^ 
Anunoniak  im  Uebersctiusse  zugcsezt,  das  ScIlwefieU 
blei  abfillrirt ,  getrocknet,  und  durch  Jtonzeatrirte 
Salzsäure  zcrsezU  Das  entstandene,  schwach-ge- 
glühte Chlorblei  entsprach  02,207  Proz.  Bleioxjd  im 
Fossile. 

Die,  -vom  Schwefelblei  ahfillrirle ,  Flüssigkeit, 
welche  die  Phosphorsäure  enthielt ,  und  auch  Arse- 
niks.lure  halten  konnte,  wurde  zur  Fällung  von 
Schwefel- Arsenik  mit  Salzsünre  im  Uebcrschuase 
versezt.  Nachdem  alles  Schwefel  -  Wasserst  offgas 
durch  gelindes  Erwärmen  verjagt  war,  hatte  sich 
ein  schwach -gelblicher  Niederschlag  gebildet,  der 
ans  reinem  Schwefel  bestand,  und  keinen  Schwefel- 
Arsenik  enthielt,  —  In  dem  Chlorblei  fand  sich  eine 
geringe  Spur  von  Eisen,  wodurch  das  Mineral  wahr- 
scheinlich gefärbt  ist.  Der  Verlust,  bei  dieser  Ana- 
lyse, bestimmt  die  ItTcnge  der  Phosphorsäurc  ,'  iui4 
das  Alineral  besteht    demuacli  aus: 

Salzsäüie  ....        1,986  { 

Phosphorsäui-e  .         .  .       15,72'?   ' 

Bleioxyd  (mit  Spur  von  Eisen)     82,207 


100,00 
Oder  aus: 
Chlorblei  .         .  .  10,054  hält  Blei     7,489 

Neulr.  phosphors.  Bleioxyd     64,08O    —    —    45,628 
üeberschufa  an  Blcioxyd         25,063    —    —    25,265 
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Man  sieht»  aus  ikifef  Alifbtbllung,  üaft  die  Metige 
des  Bleies  im  phosphorsauren  Sake  sechsmal,  und 
die  in  diöm  Überschüssigen  Bleioxijrdo  dreimal  so 
grofe  Uli   rtW  die  im  Chlorblei,   und  dafs  das  üher- 

8ehit8)jige''Bleiox}rd   gerade  " hinreicht,    um  mit  dem 

••  •  •  • 
neutralen    Salze.  (PbP)     basisches     phosphorsaures 
^^  ••    •  •  • 

Bleioxyd  (Pb'P»)  zu  bilden;  und  nach  dieser  An- 
sicht könnte  man  dieses  Grün  -  Bleierz  zusammen- 
gesezt  betrachten 9  aus: 

Atome 
Chlorblel         .        ♦        .        .        10,06  —  1 
Basisch  -  phosphors.  Bleioxyd         89,94  — ^  5* 

100,00         ^ 

Weifse    Yariet&ty   ebendaher« 

..  .Dieses  Bleierz,  welches  ich  der  Gefälligkeit  des 
Hm*  7rpfi  W£i8s  verdanke,  bildet  ein  grofses  Ag« 
gregaf  durch  einander  gewachsener ,  .  sechsseitiger 
S^ulea^.ohne  alle  Gangart,  und  zeichnet  sich  durch 
eine«  fast,  vollkommen  weifse  Farbe  vor  den  andern 
Fossilien  dieser  Art  aus.  Vor  dem  Ldthrohre  kry- 
stallisirt  es  wie  Grün* Bleierz ,  und  gibt  aufserdem 
einen  Gehalt  an  Chlor  und  ArseniksMpre  y  und  eine 
Spur,  von  Kupfer  zu  erkennen. 

Der  Gang  der  Analyse  war  derselbe -^  wie  der 
bei -dem  vorhergehenden  .Bleierze.  Pa  Chlor  mne 
grofse  Menge  Blei  aufnimmt ,  so  kam  viel  auf  die 
richtige  Bestimmung  des  ersteren  an^  und  ich  machte 
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Beobachtungen 

über 

die  fossilen  Mollusken^ 

Von 
Herrn  Lewis.  WstToit  DiLLwrir.. 


VhiL   Transaet*  for  the  yeat  l823.     VarU  Jt ^  f/J  S93* 


•  •  r- 


jLJie  fossilen  Schaalthiere  sind  ^  durch  die  fifenge  9 
in  welcher  sie  vorkommen  9  und  durch  ihr^  im-Yer- 
gleich  zu  andern  organischen  Ueberbleibselii  |  90 
vorziiglichcs  Erhaltenscyn ,  ein  besonders  interessan* 
tcr  Gegenstand  geognöstischer  Forschungen  gewor^ 
den ;  dabei  zeigt  sich ,  an  vielen  derselben  f  eine  so 
genaue  Uebereinstimmung  in  der  Struktur  mit  jener 
noch  lebender  Gattungen  9  dafg  es  im  höchsten  Gra- 
de wahrscheinlich  wird  f  dafs  auch  die  Bewohner 
jener  Gehäuse  den  noch  vorhandenen  Thieren  ähn- 
lich gewesen  seyen.    Diese  Analogieen  sind  von  Be- 
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deutung,  und  da  manche  Umstände,  auf  die  Vcr- 
theilung  fossiler  Schaalthiere  Bezu^  habend ,  bisher 
der  Beobachtung  entgingen ,  so  durfte  nachfolgende 
Bemerkung  sich  einer  wohlwollenden  Aufiiahme  er^ 
freuen« 

Plinius   bemerkt  9    bei   Gelegenheit    als   er    das 
Schaalthier  beschreibt  9    voa   welchem    man  glaubt, 
dafs  es  die  Purpiurfarbe  geliefert:    lingua  purpurne 
longitudine  digitali ,   qua  pascitur  perforando  reli" 
qua  conehylia.     Laoiarck  sagt,   dafs  alle  jene  Mol« 
lusken  j  deren  Schaalen  an  der  Basis  ^ihrer  ÖefKiun* 
gen  abgerundet  sind,  oder  einen, Kanal  haben y  ahn* 
liehe  Kräfte  besizzcn,    vermittelst  eines  zurückzieh- 
baren Rüssels  y   und  in  seiner  Klassifikazion  wirbel- 
loser  Thiere   machen  dieselben  f    unter  dem  Namen 
Zoophaees  j    eine  eigene  Abtheilung  der  Trachelipo* 
des  aus.    Ob  alle  Trachclipoden  mit  derselben  Krafk 
ausgerüstet  sind ,  sich  in  harte  Substanzen  einzuboh« 
ren»   und    ob  nicht   einige  derselben   sich    Vorzugs« 
weise  von  toVlten  Thieren   ernähren  dürften  9   stellen 
meine  eigenen   Bobachtungen*  noch  sehr  in  Zweifel ; 
die  Ansrandungy   oder  der  Kanal,    dient  vielmehr, 
um   den  Rüssel  herausstrecken  zu  können,  welcher 
zu  dem  nffmiichen  Behufe  gebildet  ist,   wie  die  Re- 
spirazions- Werkzeuge   von  Gaslrobranchus  *,    und 


Man  vergleiclie  E.  Homb'»  Beobachtnngen  Über  diese» 
Thier,  welches  von  ihm  unt.er  dpa  Namen  Myooine 
beschrieben  worden  ^  in  den  fhilou  XraAravt»  für  dat  J. 
1815,  8.  261.  :     ..         • 
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mag  zugleich  zur  Unterscheidung  einer  fleischfres« 
senden  Gattung  dienen.  Naclifolgende  fossile  Ge- 
schlechter gehören  zu,  dieser  Abtheilung  der  Tra- 
chelipoden:  Conus  ^  Oliva^  Ancillap  Teretellum, 
Seraphs  ,  Cypraea  ,  Ovula ,  f^olvaria  ,  Marginella, 
f^oluta^  Mitraj  Terehra,  Buccinum^  Harpa^  Mo- 
nocerus  j  Purpura  ^  Cassis  ^  Cassidaria^  StromhuSf 
Rostellaria ,  Triton  y  Murex  »  Ranella  j  Pyrula  9 
Fusus  y  Cancellaria^  Potatnides  und   Cerithium. 

Bei   allen   übrigen   Geschlechtem    der  gewxmde- 
nen  f    einschaaligen  Muscheln  ^   ist  der  untere  Rand 
der    Oeflhung    nicht    ausgerandet,    sondern     ganz; 
schon  AoANSONf   in  seiner  Geschichte   von  Senegal  y 
hat  im  Jahre  J757  gezeigt»    dafs  die  Mollusken  sol- 
cher Gehäuse  mit   Kinnladen  versehen  sind »    gebil* 
dety  um  von  Pflanzen  zu  leben,  und  spätere  Erfah- 
rungen haben  dargethan,    dafs  sie  ganz  pflanzenfres- 
send sind ,    und  zwar ,   dafs  die   im  Meere  lebenden 
von  Seepflanzen  y    und  die  Sufswasser-   und  Landbe« 
wohner  von  Pflanzen  -  Blättern  sich  ernähren«     JDiese 
begreift    Lamarck   in    einer    andern  Abtheilung    der 
Trachelipoden  9   unter  dem  Namen  Phytiphages ;    es 
gehören  dahin  folgende  fossile  Geschlechter:    Durri- 
tella  y    Turbo  ,   Cirrus ,  pjioviphalus  y    Trochus  f  So^ 
lariuiriy    Delphinula,     Scalaria,    Naticay    Nerita^ 
Ampullariay    Viviparay    Paludiitay    Melania,  Pia* 
noj'his  y    Cyclostomay    Auricula^    Tornatella^    Mulim 
mus  y  Helicina  und  Hülix. 

Die  gewundenen  9    einschaaligen   Muscheln»    aus 
den  älteren  Schichten»  vom  Uebergangskalke  an»  bis 

zum 


zum  Lias ,  ^'chäi-cn  den ,  von  Ki-aulet-n  sich  nShren- 
^C9.  Geodilcclilei-n  hii;  diese  Familie  sieht  man  ver- 
^-cUet  duixk  alle  auf  einander  fol^cndea  Fels-Sduch- 
tsa,  und  noch  gef;emvüj'tig  ersclieint  dieselbe  lebend 
auf  unserem  Festlande  und  iu  uiiaera  Wassern.  Die 
Seisch  fressen  de  a  G  esc  hl  echter  kin^egcn  Enden  sich  in 
grofser  Hüiißgkeit  in  den  Lttf^en  oberhalb  der  Hrei- 
d«;  [bei  woitera  sc-lipiier  zeigen  sich  dieselben  in  den 
Fjäz-  Sohichten ,  und  nie  koramen  sie  in  Gesteinen 
var»  welche  dt-ni  untc^ien  Kogcnsteiue  im  Alter  vor- 
angehen. Als  Beweis  liaun  dienen,  dafs ,  nach  Pah- 
KIN50N  { Introductiou  to  the  Study  of  organic  re- 
mains ) ,  nicht  eine  einzige  Gattung  aus  der  Ileihe 
dar  fleiscbfressenden  Mollusken  in  den  Schichten  un. 
terhalb  dts  London -Thones  nachgewiesen  worden; 
unr  die  wenigen,  fol^^endcn  Gattungen  erscheinen , 
nacli  Co«rBEAiiE  und  Phillws  (  Outlines  of  Geolo- 
gy),  in  den  sciiuntliiren  Siralen :  ein  Murex  und 
J'leurotdtna  rostraia  imGreensand,  CenllJum  nie- 
lanoitks  im  Kreidemcrgel  und  einigen  Arten  von  Mo- 
stdlaria,.  gleichfalls  in  vei-scliiedenen  Schichten,  vom 
Krcidc^ovgKl  an  bis  zum  untersten  RogensLeinö.  Vott 
SoW&fiBX  :wurden  Ci-rilhifln  im  London-Tlton  und, 
in  Hgiu,  bei  Newliaven  über  der  Kreide  gelügerten*. 
Tbon  aufgefunden.  Ftrner  verdient  der  Umstand 
B«achtuug,  dafs  die  oben  erwähnten  HostellHrlcu., 
welche  in  den  SeluindÜr- Schichten  enthalten  sind», 
dem  Stroriihiis  Pef  relecaui  1.inn.  sehr  nahe  stehen. 

Die  kleinen  runden   Löcher,    von  den  Tracheli^^ 
nodcn  gebohrt,   werden  hdufi;;,  iu  frischen  Mu*choUj, 
29 
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getroffen  ^  und  ich  h»be  deren  aitcli  in  vloten  fossilen 
gesellen;  aber  diese  lezter«n  tvaren  ohne  Aitsnalime 
aus  dem  London -Thon  entnommen,  und  nicht  eia 
einziges  Beispiel  ist  mir  aus  Ültei'en  Gebilden  bv 
kaänl.  SoUte  sich  diese  Beobnchlimg  durch  sorg- 
■anics  Forschen  in  andern  Sammlungen  bcstSligea} 
so  wird  daraus  der  Beweis  hervergehen,  dafs  we- 
der jene  erwähnten  Strombus-Arlcn,  noch  irgend  ei> 
ni|;e ,  von  jenen  weniger  iinbezweifelt  fleischfressen- 
den Gattungen  t  die  in  Sekundär  -Gebilden  vorge- 
kommen, mit  solchen  Baubkrüften  versehen  waren, 
wie  Plinius  ihnen  zuschrieb,  und  dafs  sie  folglich 
einer  Unter  -  Abtheilung  der  Tracheli/wda  xoofjJtaga^ 
welche  Mos  von  todien  Thiercn  leben  ,  angehören. 
Die  ganze  Familie  der  fleischfressenden  Trachelipo> 
den  ist  üufserst  selten  in  allen  jenen  Bäniien ,  in 
welchen  Ammonitna  und  I4autiUten  in  Alenge  er> 
scheinen, 

MoNTFonT,  die  Ammoniten  boschreibend  (Cox' 
«hiolagie  systematique)f  sagt;  sie  seyen  voll- 
kommen von  der  Tcrschiedenstcn  Gräfse,  von  jener 
einer  Linse,  bis  zu  acht  Fufs  Durchmesser;  und 
als  Beweis  von  ihrer  Ungeheuern  Hiluiigkett  erwShnt 
Lauarck  ,  dafs  die  Strafse  von  Jtixerre  naeh  Avat. 
tone  in  Burgimd  mit  Ammonshcirnern  ganz  bele^" 
tey.  Die  Ammoniten  sowohl,  als  die  meisten  d«r 
wichtigeren  Geschlechter  scheinen,  in  unsem  nSpdli- 
chen  Breilen,  nach  vollendeter  Bildung  der  Kreide 
untergegangen  zu  seyn ;  von  den  NautJliten  nbor 
trifft  man   noch   wenige  all  Bewohner  des  sfidltchen 


Wellmepres,  und  ihre  VVeichthiere  gehören  zur  ßelsclu 
frijsscndun  Ordmiii}; ,  welche  LAniAitcx  iiniep  der  Be- 
nennung Cephalniwdes  beschrieben.  Alle  Meeres- 
fivsehlvchler,  der  von  Kräutern  sich  nElhrenden 
Trachclipodcii  ,  sind  versehen  mit  einem  Deckel', 
imd  die  wenigen  fletsch  fressen  den  Gallungen,  wel- 
che In  schiind.lren  Schichten  vorgehommen ,  stim- 
me» mit  ihnen  in  dieser  EigenthUmlichkcit  übereln; 
indbsüen  erscheinen  die  decttellosen  Geschlechter  un- 
gemein haußg  im  London -Thon.  Lamarck  sagt  von 
H«n  SÖlewnsser-Trachelipoden,  dafs  diejenigen,  wel- 
chen der  Deckel  fehlt,  nuf  andere  Weise,  zur  gele- 
(;cntlichen  Einalhnmng  der  Luft  gehildet  seyen; 
nllein  mir  scheint  diese  Bemerkung  auf  die  IVIecres- 
Geschlechler  nicht  iinwcndbar,  und  schon  Adahsom 
war  der  Meinung,  der  Deckel  sey  zum  Schuzze  der 
Thiere  bestimmt.  • —  In  jedem  Falle  verdient  die 
Thatsnche  Beachtung,  dafs  alle  Meeres -Trachclipo- 
A«a  der  Uebergangs  -  und  sekunderen  Fels  -  Gebilde, 
von  denen  es  mir  gelungen  ist.  Nach  Weisungen  zu 
finden,  jenen  Galtitii^cn  zugehOrcn,  die  mit  einem 
Deckel  versehen  sind ,  und  dafs  keine  von  den  zahl- 
reichen Gattungen,  welchen  der  Deckel  fehlt,  in  ir- 
gMVl  einer  andern  Fonnazion  sollte  getroffen  wor- 
dtW-seyn,  als  in  der  terzi.lren,  wo  die  Ammoniten 
T*P8chwinden.  Die,  mit  einem  Gehäuse  versehenenj 
Gasteropoden  bedürfen  keines  solchen  Schildes,  und, 
Atit  Einschlufs  derselben,  ISfst  sich  die  allgemeine 
Behituphmg  aufstellen,  dafs  keine  der  deckellosen 
Meeres  -  Schaalthiere ,  die  Cephalopodoa  ausgcnom- 
29  * 
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Uas    oder  in   aiterrn   FcU-Bllakeu  ror- 


f 


neu, 
hoininen. 

Die  dnrgelegtcn  BemeHiuiisea  beziehen  sicli  vor* 
ziiglich  auf  die  Versteinerungen  Englands ;  denn  da 
manche  der  sclinaligen  Cephalopoden  noch  lebend 
vorhanden  sind  in  wärmeren  Lünderni  so  ist  ea 
nidglich,  dafs  Aminonitcn  sowohl»  h)s  andere  unter- 
i;egangene  Gattungen  dnselbst  länger  bestanden  ha- 
ben ,  lind  dafs  ihre  Uebc-rbleibsel  in  den  lerziaren 
Gebilden  südlichei*  Breiten  getroFfeu  werden.  Die 
Ptauttliten,  so  gemein  in  den  sckundüren  Fels-Schich- 
ten  der  vereinigten  Staaten,  sollen  im  südlichen 
Amerika  nicht  gefunden  woi-dcn  scyn;  darum  fragt 
es  sich,  ob  die  Cephalopoden  nicht  auf  die  mehr 
nördlichen  Gegenden  besclirünkt  gewesen,  als  die 
Kreide«Bildung  bereits  ihr  Ende  erreicht  halte,  und 
ob  nicht  eine,  in  jener  Zeitfrist  Statt  gefundene , 
Aenderung  der  Erd- Temperatur  die  gänzliche  Zer- 
störung einiger  Geschlechter  herbeigeführt ,  wührend 
andere  zu  Wanderungen  gegen  S.  sich  vertuilofst 
•ahen. 

Sehr  wahrsclieinlich  ist ,  dafs  bei  weiter  vorge- 
•chrittener  Kennlnifs  der  Schaalthiere,  die  Andeu- 
tungen, welche  ich  geboten  ^  sich  mehr  werden  aus- 
fähren lassen ,  und  sicher  wird  das  Streben ,  zwi- 
sehen  lebende»  GeschäpFen  und  den,  in  verschiedo* 
aen  Fels -Banken  begrabenen,  Veberbleibscln  Ana- 
togicen  aufzustellen,  über  die  Aenderungen  ,  welch« 
unser  Planet  er£ihren,  manche  wün sehe oe wer th« 
AuflilSrungea  vsrschaffen. 
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J3ei  Batraohlulig.  der  %mi|deriaiDen  Struktur  de»  Fj- 
reafleii- Gebirge«»»  tbeim  Anbliok-  dicsßr  ge\Taldgea 
Ketle  und  ddr-epizaigen»  neckten  Piks 9  womit  ihr 
Kemm  beae^tV  iM»  vreUft  das  Aii^  auch  auf  den  tie« 
fett  TUlIaniy-  auf.^en  xahlhiiea  Schhichten«  wekhe 
dai  Gaue .  dev' grefsartigen  Bergmasse  in  unendlich 
\-mle  9 .  rtm  iUnandar  getrenotoV-  Theile  abzusmdem 
scheint«  Nicht  leicht  rermag  -man  dorn  Gedanken 
Raum  zu  geben»,  dafs  alle  diese  verschiedenen  Grup^ 
penj   Werkb   der  xerstdrendeO- JHacht  der  Wasser, 


i 

I 

i 
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einer  ^eicuzcitJ^eii  CuUIBllliuj^ft'ltll '  uii^utiBrcn ;  mni 
ist  im  Gcgentheile  geneigt,  nii  ein  vereinzelut«, 
theilweises  Werden  zu  glaiilion.  Allein  bald  gelingt 
es  *  das  Allgemeine  des  Zusammeniinnges  »uäziinut« 
teln;  entgegenliegende  Berge,  durch  ein  (jtuerlhal, 
oder  durch  einen  Flufa  getrennt ,  zeigen  sich  aus 
geneigten  und  ptirallelen  tidiichlen  zusamwsAgesezt, 
deren  Streichen  im  Ganzen  ziemlich  regelreclil  au» 
WNW.  in  OSO.  ist.  Alle  diese  Lagen  iihneln  ein- 
ander  so  sehr,  durch  die  Beschaffeubcit;  der  sie  bil- 
denden Gesteine,  oder  durch  ihr  wechselseiliges 
Geordnetseyn ;  sie  verlassen  Aas  allgemeino  Streichen 
so  selten;  die  Linien,  denen  dieselben  folgen,  zei- 
gen sich  so  vollltomm'en  gerade ;  dafs  in  dem  wun- 
dervoll  geregelten  Gauaen^  gar  bald  das  Gleichzei- 
tige des  Entstehens  wahrnehmbar  ist. 

Untersucht  man,  sagt  ein  berühmter  Scbriftstel» 
ler  *,  mit  einiger  Sorgfalt,  die  Art  und  Weise,  wie 
die  Ketten  der  Berge  gefurcht  erscheinen ,  so  gfl- 
winnt  man  bald  den  Glauben,  dals  sie  ihre  Gcsttl- 
tenjlhre  ümi-isse,  den  Strömlingen  der  Wnsser  vei"» 
danken.  Ons  genau  Entsprechende  ein-  und  ans- 
springender  Winkel  bei  Bergen^  »velchö  einander 
gegenüber  lte;;en  ,  bietet  Wahrscheinlichkeit  für  jene 
Behauptung;  diese  Wahrscheinlichkeit  wird  zur  6e- 
wifsheit,  tvenn  man  erivügt,  dafs  Berge*  durch  ein 
kleines  Thal  geschieden,    die  nämlicheUMie  liaÜMi, 
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dafs  die  flia  auMimnensexz enden  Felssrten  wagcrcclii 
geinfjert«  odor  auf  gleiche  Act  geneigl  sind,  eudlich 
d«is  die  M<ichtigt(t!it  einzelner  Schichten  der  Berge 
und  Hügel  zu  beiden  Seiten  genau  dieselbe  ist ;  Go- 
BtMtne  vMi  einerlei  Nniiir  treten  in  der  nEtmlichei» 
üiihe  mif;  einem  Rnlk-  oder  Thonschicfer-LagBr 
von  £0  Tülsen  Sifirke  xur  Itoclitcii  deti  Thälchens» 
vret'deji  glciclinainii^e  ItltisBen  von  derselben  MSch- 
Ugkeit  auf  der    linken  Seite   enl«))reclien. 

Eine  Zusammcnstellunf;  und  Ilnrlegung  der  Be- 
tveitie  dieser  regelrechten  Struktur  inOge  zur  weiia- 
ren  Kntwickeliiiig   des  Angedeuteten  dienen. 

An  einem  anderen  Orte  *  hai)c  ich  bereits  ge- 
•Hgl  ,  dafs  niitn  eich  nicht  übereilen  dürfe,  wenn  es 
darnnf  abgesehen  sey ,  über  die  Honstituziou  dei" 
Pyrenäen  ein  Unheil  aiisztis|ireclien.  Diefs  Gebirge, 
mit  »einen  Filis,  mit  «llcn  Zersczzungen  und  Zer- 
st<(riui^'en  ,  iv(4che  die  Aurgetitllichc  erlitten  ,  hat  ge> 
gcnwSrtig  kein<!Sivegs  mehr  seine  ursprüngliche  Ge- 
staltung. Der  Boden,  überdeckt  mit  regellosen  Fels- 
Haufwerken,  sleill  gar  oft  ein  cliaoiisrhes  Bild  dar; 
die  grufscu  Aeuderiingen ,  n-elche  Statt  gch.ibt ,  hin- 
dorn, dafs  innn ,  filr  den  ersten  Blick,  den  rcgeU 
rechten  Plan  erkennt,  welchem  die  Natur  hn  Gange 
ihres  Verfahrens  folgt.  Aber  wenn  man,  "durch  die- 
se Trümmer  hindurch  ,  im  Innere  des  Gebirges  vur- 
dringtf   so  tritt   bald   das   bealündig  Glcicharti^o  im 


■  la   MintValö-;*   Jei   Vy/ai'ei. 
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Allgeineluen  der  Sli-ul(lur  hervor.  —  Die  Pyrenäen- 
Berge  slud.!  zum  gr^bten  Xlwile,  »üb  italk  ,  Tlioii' 
schiorcf  II.  s.  w.  zuäaxEg^wog^esßEt ,  ^velche  gl«ichsaiii 
slrcifuiifirtig ,  itaf  einander  folgen,  und  den^'Gi^aDit 
als  GruQdlage  diaiit.  '  Jedec>Su-eifßti  ist- ei«  Vcrbtia> 
denes  von  Schicliton*  die  aus  WNW.  in  OSO.  slrei- 
elicu,  und  unter  ungefähr. 50°  fallen..—  Auch  Gil* 
let-de-Lauhont  und  jj'AoKuistioN  qk  Voibins  ha- 
ben vom  Kon^lantea  im  Streiclion  der  FyrenÜeu- 
Schicbten  sidi  zu  überzeugen  Gc!lDg;enIieit  gehabt. 
Eben  so  wenig  ist  diese  ThaUaclie  einem  bewHlirtan 
Beobachter  ^  wie  Rahoho  ,  entgitngen»  ■  Vta  in  die- 
sem Gewirre  Außilürung  zu  gewinnen"»  sagt  er: 
»mufsten  veraEändige  Rßcksiohten,  oder  eiagluckli. 
cbes  Ungcfälir  dun  Forsclier  leiten;  er  nmrsief  von 
dem  Griuidbauc  des  übergroisen  Ganzen  Rosgehead  i 
in  den  (^uer-Durciischnittea  der  Kette  die  chronolo- 
gische Folge  der  Ablagerungen  aufsuchen,  aus  wel- 
chen dieselbe  besteht;  er  raufste  das  WaJirhafie  dio- 
ser^olge  in  mehreren  Ühnlichen  Durchsclinitten  wie- 
der erl^ennen;  er  mufste,  von  einem  DurclischniUe 
ijum  andern)-  die  beobachteten  Streichungs -Linien 
yerfolgea.  Palassou  .hat  zuerst  die  Bnhn  gebro- 
chen. Man  wild,  vielleicht  die  lebhnftea' Einrede» 
noch  im  Gcdächlnisse  iiaben ,  welche  seine  Behaup- 
tung gefunden,  dafs  den  Schichten  der  Pyrenäen  ein 
bestiiudi^ea  und  (}ar3UcIes  Streichen  eigen  sey.  In- 
dessen kann  der  unterrichtete  Wanderer  bei  jedem 
Schritte  in  diesem  Hochgebirge  nur  die  Bcst.^tigung 
der  Wahrnehmungen  Fa^AUQu's  sclicii.     Mir  dienten 
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Jen«  An<^utiingcn  üls  Biclitschnur  i  Cie  li.i)>r-n  midi 
zum  Jyjoiic-  Perdll'  flehet;  sie  führten  tateh  zurücli  ' 
nuf  den  Verlängerungen  der  graniliscliäu  Axe«  *. 

CoicDiEn  bemerkt  **:  ehe  man  Bagnerei  de  Lt^ 
citan  erreicht ,  hat  mnn  fost  dio  gnnze  Folj^'o  der  Ge- 
steine beobachtet,  welche  die  Pyreiiffen  ausmnchem 
Die  Schicliien  Kehen  bald  senkrecht,  bald  sind  sie 
nach  -dieser  oder  jener  Gegend  stark  geneigt,  und 
das'  allgemeine  Streichen  ist  dann  der  Itichttin^;  die- 
Bes  Theilea  der  Kette  gleich,  d.  h.  nach  VVNW.  Ein 
anderer  trefflicher  Forscher,  Herr  v.  Charpektter, 
hat  das  Streichen  der  Schichten,  nach  der  .ganzen 
F.rstredfung  der  Kette,  aus  U'NW.  in  OSO.  gefun- 
den, und  sabe  sich  übei'rascbt  vea  der  hohen  Ein- 
bdhheit,  die  als  Resultat  seiner  Untersuchungen 
sich  ergeben;  eine  Auszeichnung;,  welche  «ndera 
GeJiirgen  von  so  grofser  Ausdehnung ,  wie  die  "Py- 
rcnSen,   nicbt  zusteht. 

Flahichon  **•  drückt  sicli  über  das  Streichen 
der  Fels- Schichten  im  FTrenHen- Gebirge  auf  fol- 
gende Act  aus!  oTalassou  war  der  erste,  welcher 
beobachtete ,  dafs  die  Massen  dieser  Berge  aus  wech- 
selnden Lagen  von  Schiefer  -  und  Kalk  -  Gebilden 
beitteben.     Durcli   eine ,   auf  den  Gipfeln  der  Pyre- 


'      Fsy-Bge  au  Mont-ferdu-;  p.   377i    '  ' 

•     3ouTn.  ä»i  Miiut }  Wr.  94,    p.  253.   ■  ' 

•*   '  Tktorie     de    In    lerrO    de'ialie    Je    roTgaaistlan  Je» 
PyrtiUti;   p.   80. 
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■äea  vo riefelt öRi mono  f  Triabgulit-irng  habe 
Veberzeugung  prUn^t,  dafs  die  Scliidittsn  Httf  woite 
Strecket!  t  und  iii  beiiiHlic  yoliiiomnißn  j;erdder  lilnie 
^i-oh  alle  Thfllei'  hindurch  sich  nusdebnca,  Ihr 
Streichen  ist  dns  der  Gebirgskette  seibat;  sie  :ner» 
äen  t  unler  verschiedenen  Witt  kehl ,  ron  SchlnchWn 
und  Thiilern  dorchschniiteu,  deren  pewundenu'  Rich- 
llingen  «inen  unendlichen  Wechsel  zeii;en>  Da  in- 
dessen die  Hauplßiisso  der  Fvrentlen  ziemlich  allg^ 
jnein  aus  S.  nach  N.  ihren  Lauf  haben,  so  folgt  dtur- 
Aiis  ,  dafs  sie  jene  Schichten  f»st  unter  rechtem  VVin- 
iicl  schneiden,  oder  uoter- einem  solchen  von  ihm 
gesell II ittea  werden." 

Mithin  vereini;;t  sich  Alles,  um  das  nufTallend 
Segelrechte,  in  der  Anordnung  der  Stnikutr  des  Py- 
x^nüen -Gebirges,  dtirzuthtin.  I>ie  Lagen  voa  Kalk 
und  von  Thonschiofcr  erstrecken  sich  auf  grofte  VVei- 
.  te,  so  wie  diefs  der  Fall  ist  bei  den  Kohlen  -  Schich- 
,len  in  mehreren  Gegenden  Unserer  Ei-de,  .  fiie  lassen 
juaiicbe  zufiillige  Krsclii-inuu^en  wahrnehmen»  ohne 
dafa  diese  Aenderungen  das  regelvolle  Wevii' der  C'a- 
llir  zu  stiren  verinoclit  hätten.  Ihr  Parallclisnius  ist 
sehr  konstant,  und  durch  ihre  Wechsel  -  Lagerungen 
spricht  sich  das  Gleichzeitige  ihrer  Bitdungs-Epocho 


Die  Kohlen. Schichten  habe»  auch  das  mit  den 
Lagen  von  Kalkstein  und  von  Thonschiefer  der  Py- 
renäen gemein ,  dafs  sie  mitunter  dieselben  Verwer- 
fongcn,  das  niimliche,  nicht  andauernde,  Abwei- 
chen vom    Streichen   zeigen.      Buoon    sagt:  daa    alt- 
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ine  Sirt-ichen  Jder  üolilen -ScTiTcTiTen  Ist  aus  O. 
nnch  VV,;  uiitl  wenn  Acndt^rimgen  in  diesem  Hich- 
lUDg  eintreti;ni  so  wührt^n  sie  meist  nicht  lange. 

Bcmerlienswertl)  ist,  <^ars  das  Streichen  dttrThon- 
schiefer-  und  der  Kalk-Schichleii  selbst  nicht  eiitual 
so  Tiele  Abweichungen  wahrnehmen  läfsl ,  als  ich  an_ 
ßngUclt  zu  gl«ub«agQDeij;l  war,  .Ich  Imlte mich  vveit 
davon  entfernt ,  Thntsaclii^n  in  Abrede  zu  stellen  y 
welche  mit  meinem  Aanicht  im  Widcrsprin^he  Btehea. 
Ich  habe  die  Schichten  keineswegs  übersehen  ,  wel- 
che ettiw  Richtung  folgen  ,  die  nicht  iene  des  allge- 
meinen Streichens  ist.  Möglich,  dafs  solche  Schich- 
leo  sich  im  Gebirgs-Innern  kreuzen,  dafs  das,  was 
uns  als  Fortsozzuiig  irgend  einer  Schicht  gilt,  viel- 
leicht einer  ganz  andern  zugehört;  ober  das  Wech- 
selnde  von  Kalk-  und  Schiefer -L»gen  leidet  keine 
Störungen,  eben  darum  ist  iniin  berechtigt,  mehr 
auf  Biegungen  und  Windungen  zu  schliefsen. 

Wenn  folglich  auch  zuweilen  einzelne  Schichten 
Ausnahmen  der  Kegel  dat-bielen  ,  so  bleibt  dennoch 
unter  den,  aus  Schichten  ztsnmmengesezten,  gröfse- 
ren  Ganzen  das  Streichen  aus  VVNVV.  in  OSO.  herr- 
schend ;  und  das  Allgemeine  dieser  Norm  ist  minder 
auffallend,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Gebir^- 
bette  selbst  aus  W.  nach  O,  zieht. 
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Höhlen  der  Wüitteiiibergi- 

.    ■  •■        ■ 

in   Verbindung    mit  Beobacfatangen   über. 
:    Basalt  -  Fonnazionen   dieser  Gebirgskette. 
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Berrn  JProfcisor  SeüÜBLKE. 

C  Hicrxtt  Fig.  2.  T*f.  ivi) 
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(Im  Autsug«   am   MBMMivoni's    WUmeftilMi^gifcli.  Jalirb.; 
Jahrg.  lS24»  S»  328  >    mit  Ziiiasz«n  and  Berichügangta 

vom  Verfaüor. ) 


(B«sphli)f8.    S.  Oktoberheft  S.  334*) 
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Wenn  es  durch  diese  Beobachtungen  wahrschein- 
lich wird ,  dafs  entstehende  Gebirgsspalten  ^  und  die 
dadurch  verauiafüten  Einsenkungen ,  Verschiebungen  9 
Eiiistiirzungcn  der  tirsprünglichen  Schichten  9  die  BiU 


dung.  der  Höhlen  nnserer-Alp  reranlurstehy-  sd  cnt^ 
•teht  die'Fnigey  AVelche  Kraft  war  im.  Stande 9  to 
pxifse  Felsenmassen .  zu  prangen ,  mid  diese  ganze 
Gebirgskette  nach  sa  verscbiedeninn  Bichtung^n  mit 
Spalten  9  Bbsen  und  Sprüngen  xu. durchziehen  ? 

Die  Natur  acheint  sich  hier  vorzüglitrh  zweier 
Mit^  bedient  zu  haben :  der  Kräfte  dea  Wassers«  und 
des  Feuer»»  die  bei.  den  gröfseren  Umwälzungen  un» 
serer.  Erde  oft  beide  th2itig  waren. 

.  1.     Das  Wasser  dürfte  vorzflglich  auf  folgende 
Art  gewirkt  haben:     * 

Die  Schichten  unserer  Jlp  sind  aasgezeichnet 
mScbtigy  und  gewöhnlich  bedeutend  mächtiger  und 
gleichförmiger  gebildet  9  als  unsere  Übrigen  /  FlOz-Ge- 
bifgsarten;  die  Mächtigkeit  des  Kalkes  derselben  be- 
trägt häufig  1000  Pariser  Fufs.  ^ein  innerer  Bau 
zeigt  deutlich I  dafs  ersieh  aus  Wasser* abseztOf  selbst 
unter  .  seinen  tiefsten  Schichten  sind  viele  Meeres- 
thiero;  begraben  9  die  sich  auch  in  seinen  höheren 
Schiebten  in  den  mann  ichfaltigsten  Abänderungen 
wjederholen»  Gewöhnlich  besizt  dieser  Kalk  ein 
sehr  feines  Korn  5  seine  Bruchstücke  sind  sehr  scharf- 
kantig,  flachmuschelig^»  mit  meist  glatter  Ober6.^che; 
es  wird  hieraus  höchst  wahrscheinlich ,  dafs  sich  die. 
ser  Kalk  nicht  auf  mehr  mechanische  Art,  unsern 
Sandstßin  •  Gebii*gen  ähnlich  9  aus  Wasser  absezte, 
sondern  sich  zuvor,  in  einer  gleichfi}rmigen>  ipehr 
cheviisfthen  Auflösung  befand  9  aus  welcher,  er  sich 
niederschlMg.  pie^j^ichfömugkeit  in  Farbe»  BiU 
4nmg  un4.y^steiiieri|Qgen  der  so  inächt%  nuf  einan« 


4^2 

der  liei^endcn  Schfclitcn  dieser  Gcbirgunrt  i 
zugleich  hflcitst  ivährschninlicli,  Anis  sich  diese  K4S« 
Mnsscii  in  litirzen  ZeilrHumcn  aus  dem  Wasser  ah- 
seztcii.  Nach  Erniodri^'iing  der  Wcllmeere  und  Ab* 
tretung  der  Wasser,  welches  nach  vielen  ErseheinulDN 
gen  zum  Theil  schnell  eiToIgt  seyn  dGi-fie,  Icoun- 
tcn  diese  Kalk -Massen  erst  in  trockenen  Umgebun- 
gen nach  und  nach  ihr  mechanisch ,  in  ihren  Zwi- 
schenräumen durch  AdhÜsion ,  noch  enthaltendes 
Wasser  an  die  Luft  und  die  tieferen  Gegenden  Ab- 
heben, und  so  n»ch  und  nnch  auslrocknen.  Als 
nothivendige  Folge  dieses  AusirocUnens  mufiile  eine 
Zasammenziehung ,  in  einen  kleineren  Itauin  erfol- 
gen, wodurch  Hisse,  Sprünge,  und  selbst  gnnze 
Spalten  entstehen  konnten,  welche  die  hoflzonialeit 
Schlclilen  quer  von  eben  nach  unten  trennten.  Da 
der  Jurakalk  vorherrschend  aus  kohlensaurem'  Kalk 
mit  etwas  Thon  besteht ,  dessen  Menge ,  nach  meh- 
reren von  mir  Angestellten  Untersuchungen  ,  getröhn- 
lich  2 ,  S  bis  4  Proz. ,  zuweilen  aber  auch  bis  10 
und  20  Prox.  betrJlj;t,  so  wird  hier  voi'zegUch  die 
Giöfse  der  Zusammenziehung  der  kohlensauren  Kalk> 
erde  und  des  Thones  in  Bolrnc))!  komineu  *. 


■     Ueber     di 

diiTcIinUrsri 


-  Vermin  WH^^^ 


Jiesei'  Voliir 
,  durch  du  All) 
vor  einiger  Zeit  eine  Reihe  vergleichen  der  Ver* 
an  (über  die  phj'siiclien  Eigen ac haften  der  Er- 
ScHwiiaoWi  JouTnd  der  Chemie)  XXI,  lS9), 
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t^eiC'dl&s  Kalbes  9  und'd^m  vorzAglioh   durch  Thon 


welche  Mber  diete  Erden  Folgendes  zeigten:  1000  Ku« 
Bik- Linien  ferne  kohlensaure  Kslkerde,  welche  auf  den 
6r4id  dufchnäfst  und  wieder  abgetrocknet  ist,  dafs  sie 
auf  einem  Filtrum  liegend,  kein  '  Wasser  tropfenweise 
mehr  fallen  llfst ,  und  nun  in  eine  Form  dicht  einge- 
drückt und  gepreßt  wird,  vermindert  ihr  Volumen 
durch  blofses  Austrocknen  an  der  Luft  um  50  Kubik* 
Linien ,  f  000  Kubik  -  Linien  lettenartiger  Thon  (  Thon 
mit  40  Proz.  feinem  Quarzsande)  Tercnindeft  sein  V^o- 
Inmen ,  unter  denselben  CmstSnden ,  um  ^60  Kubik  -  Li- 
nien »  lehmartiger  Thon*  (Thon  mit  24  Proz«  Quvrz- 
sand)  um  89  Kubik  -  Linien ,  klaiartiger  Thon  (Thon 
mit  11  ProE.  Quarzsand)  um  114  Kubik  -  Linien ,  rei- 
■erThon  (aus  Kieselerde ,  Thonerde.  und  etwas  Eisen - 
bnd  bestehend)  um  l83  Kubik  <•  Linien,  reiner  Sand 
Teminderte  sein  Volumen  gar  nicht.  — *  Wenn  sich 
■teh- diesem  VerhSltnisse  nur  je  auf  1000  Kubik -Fiirs 
'  dfT  Gebirgsmaise  beim  Austrocknen  leere  Räume  von  50 
KrK  Fufa  bildeten  (welches  wegen  des  Thon -Gehaltes 
d^a  Jurakalkea,  nach  .  den  oben  angefiihrten  Erfahrun- 
gen ,  noch  in  höherem  Grade  angenommen  werden 
darf)  f  ao  ist  dieaea  ▼ollkommen  hiaiüsichend  ,  um  die 
leann  Rlume  dieser  Gebirgakett«  su .  ecklSren.  Mit 
dieser  BrklSrnngaaft  stimmt  seht  der.  tteichthum^  der 
Höhlen ,  in  dien  gewöhnlich  thonbaltigen  Kalk  •  Ge- 
birgen Ubevein-y' weich»  dagega»  iü  da»- dandatain-Ge- 
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verantafslen  vei-sdiicdcnen  Wassergehalte  der  ( 
nen  Sclüchtcii ,  konaleu  solche  Spnllen  eine  sehr  v 
schicdenc  Breite  crhuICen,  vvodurch  zum  Theil  selbst 
ein  Einsinken  der  darüber  liegenden  Schichten  er^ 
folgt.  Hatten  sich  einmal  Risse  und  Spalten  gebildet, 
so  inurslo  nothwendig  das  abßicfsende  Regen-  niid 
Sohueewasser  denselben  nachziehen,  den  etwa  darin 
sich  findenden  Thon  mit  sich  reifsen,  und  damit  zum 
Theil  anfs  Neue  ein  weiteres  Untergraben  und  Ein- 
'  stüi-zen  geneigter  Schichten  und  Bildungen  von  Häh- 
len  veranlassen.  Das  gewölharli^e  ,  abgerundete  Aus- 
sehen, welches  diese  Höhlen  zuweilen  an  ihren  Deli- 
ken  zeigen,  könnle  zwar  zu  der  Vermuthnng  Veran- 
lassung  geben  ,  ob  nicht  zugleich  Gasarten  und  Dllni- 
pfe,   durch  ihre  Elastizität,   blasenartig    in    der  noch 

wei- 


birgen  frlilen ,  wälirend  diete  mein'  au»  ükht  Eusam- 
mengekilLeteD  Sandkörnern  xucammeiigeieEt  aind>  — 
WekliG  beileutcnde  Wirkungen,  die  nach  unf  nach, 
durch  die  Äjlrdsiüns  -  und  Eoliäsiaii«  -  Kräfte  erfoIgcndeD, 
Z II taminEn Ziehungen  und  j^usdelmungen  der  Köipsr  ob 
heivorbringen  können,  zeige  d^s  gewalcssm«  Zenprin- 
gCD  voa  nusti'ockiiendem  Holze,  di$  donneranige  Getöie 
zerspringender  Eis-Scbicluen  in  Gletschern  und  in  den 
Eitmeercn  des  Nordens,  das  Zerspringen  von  £»len 
Karpeni ,  die  mit  aufi]  Hellenden  oder  kr]ri(allisi*end«u 
Subscauzea  mit  gefrieiendem  Wasser  u.  i.  «r.  gcTiIllc 
sind ,  das  Emporheben  selbst  grofser  Lasten  an  «uTOr 
trockenen  Seilan,    die  befouclitet  kreiden. 


^ 
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weichen  Knlk-Massc,  diese  Hälilcn  blMotca;  dieses 
Bbgeriindetc ,  gcwälhartitjc  Aussehen  erhalten  jedoch 
diese  Hühlcii  blos  durch  ihr«  innere  Anskleidung  mit 
KaUiLitff;  ihre,  van  diesem  Ucberzugc  entbisrslen , 
Felsen  zeigen  nie  blasenartig  gckrüininte  Bildungen  ^ 
sondern  bestehen  immer  aus  geradlinigen ,  acharf- 
kAnti^'eu,  über  ciniitder  liegenden  Fels -Schichten; 
auch  die  Bisse  und  Sprünge  der,  im  Kleinen  aus- 
trocknenden einfachen  ,  Erdca  sind  immer  scliarfliaa- 
tig  gcbildoL 

Nach  dieser  Ansicht  rofifsie  die  Gebirgskette  un- 
serer^//], in  ihrem  Innern,  noch  mit  einer  Menge  SpaN 
ten  und  Höhlen  durchzogen  seyn ,  welclies  atich 
durch  viele  Erscheinungen  bcsläligt  wird  ,  es  gehört 
dahin :  die  Armutli  an  ^uellou  in  so  vielen  höheren 
Gegenden  der  Jlp ,  obgleich  nach  neueren  Beobach- 
tungen«  die  auf  der  /llp  jithrlich  fallende  Kegen-  und 
Schneemcttge  selbst  grdfser  ist,  als  in  den  tieferen 
Gegenden  Württembergs;  die  trichterförmigen  Ver- 
tiefungL'u  und  hUuEgen  Erdf^lle  auf  der  Oberfläche 
dieser  Gebirgskette ,  und  dagegen  d<^r  Wasser -Beich- 
thum  vieler,  am  Fufs  der  ^Ip  t  zum  Thcü  aus  kcs- 
selarEigen  Vertiefungen ,  In  engen  Bergschluchten 
entspringenden  Quellen  und  Flüsse ;  die  mcrltwilrdige 
Erscheinung ,  dafs  sich  die ,  über  einen  grofscn  Theil 
dicker  Gebirgskette  hinziehende,  Wasserscheide  zwi- 
schen den  Flufs -Gebieten  der  Donau  und  des  Nek- 
kafs  an  vielen  Stellen  auf  der  Flüche  des  Gebirgs- 
zuges ganz  verliert^  so,  dals  das  Wasser  auch  bei 
deu  Btilrkstcn  Gtwitterregon,  und .  bei  schnellem 
50 
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Schnee- Abgang  Im  Frülijahi'  oft  von  Flüchen  mehre- 
rer OuailratmuilRn  ,  weder  der  Donou ,  noch  dem  ' 
Keckar  auF  der  Oberfläche  des  Gebirges  ziifliefst,  son- 
dern sich  vielmehr  in  Löchern ,  Erdti-ichtern  und 
unbekannten  Kluften  in  der  Tiefe  verliert  (  ümge- 
bnngen  von  iJÄfWj/wg-e« ,  Suppiii^en,  Felditetten  bis  , 
Zahtijigen  ,  Hlerkliiigen ,  Dnustetteit  u.  s.  w.). 

2.  Erd-Erschdlternngen  und  vulkanische  Empor- 
hebungen  aus  der  Tiefe  scheinou  hier  und  dn  gleich-  | 
falls  zur  Bildung  von  Spalten  in  diesor  Gebirgskette  I 
milgevvirlit  zu  haben,  ^reiches  durch  die  Basalt- Bil- 
dungen unserer  Mp  höchst  wahrscheinlich  wird.  — 
Es  ist,  durch  viele  Beobachtungen  nenei-er  Geogno- 
Gten,  beinahe  aufser  Zweifel,  dafs  die  Basalte  nicht 
durch  Niederschlagung  aus  dem  Wasser  sich  bildeten, 
sondern  in  den  früheren  Periodeii  unserer  Erde,  den 
Laven  und  vulkanischen  Auswürflingen  fihnlich , 
vielleicht  noch  unter  Wasser  aus  d«n  Tiefen  der 
Erde  hervorgehoben  wurden*  wodurch  mächlige 
Spalten,  in  den  schon  abgeseztenGebirgg.irten,  entstan- 
den, welche  sich  oft  selbst  mit  Basall,  Basalt-Konglome- 
raten und  Basalttuff  ausfüllten,  während  sich  diese 
auch  hier  und  da  zu  einzelnen  kegel[c(rinif;en  Ber- 
gen erhoben,  und  auf  die  übrigen,  schon  gebildeten, 
Gebirgs  -  Schichten  hinlegten,  wodurch  sich  auch  et- 
wa  schon  früher  auf  anderem  Wege  gebildete  Spal- 
ten ausfüllen  lionnten.  Merkwürdige  Belege  dieser 
Basalt- Form azionen  geben  auch  mehrere  Gegenden 
unserer  ^Jp,  welche  zum  Theil  erst  in  den  neue- 
sten Zeilen  aufgefunden  Wurden  ,  deren    niiberc  geo- 
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gnostische  Verhnitnissd  lange  Zeit  ganz  übersehen 
wurden ,  und  daher  hier  um  so  mehr  einer  näheren 
Erwähnung  verdienen  K  -^  Ich  besuchte  die  meisten 
dieser  Gegenden  im  Verlauf  der  lezteren  Jahre  9 
verschiedene  derselben  fan^'  ich  selbst  erst  un  Ver« 
lauf  der  zwei  lezten  Sommer  9  sie  sind  diese: 

1.  Am  Abhänge  von  Hohen  ^Neufen,  an  der 
Strafso  vom  Städtchen  Neiifen  nach  GraSenstetten  f 
findet  sich  an  der  südlichen  Seite  der  Strärse»  92  Par. 
Fufs  unter  Hohen  ^Neii/en^  und  2161  Par.  F.  Über 
dem  Meere,  eine  schiefe,  nut  2  F.  breite,  Gebirgs« 
Spalte  im  dichten  Jurakalbe ,  welche  vollkommen  mit 
schwarzem  Basalte  ausgefüllt  ist;  er  enthält  grünli« 
che  OlivinkOmer  eingewachsen ,  ist  übrigens  hier  und 
da  mit  feinen  Adern  von  faserigem  Kalkspathe  durch« 
zogen. 

2*  Bei  Unsenhofeny  eine  Stunde  nördlich  von 
dieser  Steile,  erhebt  sich^  nur  einige  Schritte  Östlich 


*  Ob  sich  gleich  in  vielen  K«lk  •  Gebirgen  Höhlen  ohne^ 
alle  Basah  •  Bildungen  finden »  und  ihre  Entstehung  da« 
hft  einen  tieferen,  allgemeineren  Grund  haben  mufs, 
wovon  ebdn  die  Rede  war,  so  dürfen  demungeachtet , 
bei  der  nlherea  Betrachtung  unserer  Höhlen ,  diese  Ba* 
Sah  -  Bildungen  nicht  Übersehen  werden,  da  vielleicht 
manches  im  Baue  jener  Weitungen  mit  diesen  Basalt- 
Bildungen  in  ganauec  Besiehung  steht,  und  umgekehrt 
auch  die  Basalt  •  Ablagerungen  durch  diesen  serklUftetea 
B«u  des  Gebirges  begUnstigt  werden  konnten. 
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vom  Dorf«»  ein  nituVr,  »»ft  ait^iei^end« 
J57  F.  über  die  Tlialfliiclie;  am  Fuise  ist  der 
gere  bitiimindse  Mt^i-gcl schiefer  liot-izontal  gcüclüdvt^t^ 
beim  Aiifträr CS s( eigen  gctiuigt  m.iii,  am  wtt.stlich^ 
Allhange,  an  eiuo  inilchtigc-  Abb^c-riiug  schwai-zen^ 
grobkäriugCD  CHsalUnFTä  und  B.i.salt  -  üongloineratSf 
scheinbar  durch  eine,  vom  oberen  Thcile  dicsea  Hü- 
gels ausgehende  Slruiiiitng  liier  nligcsczt,  grafse  Mas- 
sen Jui-altalk  liegen,  wie  in  einei'  leigm-ligen ,  ei-h'ä^- 
tetcH  Masse  eingckiketet ,  in  uni-cgelniHrsigcu  Schieb' 
teu  schief  abwürts  geneigt,  über  einander;  weiter 
auftvärU  findet  man,  dnfs  der  ganze  Hügt^l  aus  ei- 
nem ähnlichen  Basalt- Konj^loincrat  besteht,  welche« 
in  Farbe,  Festigkeit  luid  Gemengt  heilen  viele  Ver- 
schiedenheit zeigt,  sich  an  einzelnen  Stellen  mehr 
reinem  Basalte ,  mit  eingewachsenem  Olivin,  a'ihert, 
an  andern  mehr  <!in  poröses  ,  graues  ,  seh  lachenarti- 
ges Aussehen  annimmt.  Am  htEußgsten  liegen  in  einer 
basaltartigcn  Haiiplinaase  BrCichsliicke  anderer  Ge- 
birgsarten  fest  eingewachsen.  Aufser  Olivin  bemerkt 
mnn  hier  und  da  Blättchen  von  Glimmer,  scbwarx- 
blaue  Schieferstitcke  ,  viele  eckige  StCIclte  wei- 
fsen,  rdthlichen  und  blauen»  dichten  Kalkes;  die 
Olivinkflrner  liegen  häufig  in  kleinen ,  rundliciien  ^ 
erbsengrofsen  ,    schwarzen  Büsalt-  Kügelcheo*  welche 

kin  der  iil>rigcn  Ma.'so  dicht  eingewachsen  sind.  Das 
Ganze  ist  oft  von  etwas  kohlensaurem  Kalke  durch- 
drungen ,  braust  daher  mit  Spuren ,  ob  sich  gleich 
nur  weniges ,  mit  Ausnahme  der  eingewachseneu 
Kalkatficke,    in  SSuren  aufldst;    die  meisten   $lückc 
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eHvas  Buf  die  Mnc^netnüdrl ,  cüiiiehie  sind 
«lieh  [volnriscli ;  ztnvcilcn  Winerkt  niHU  Magneteisen 
iii  Bt:'ri(clt(-n  und  lilcinen  UKtaedcrn  eingcwncliscn, 
nnthsulliafl  sind  namentlich  diu  grorscn  Fclsbläcke 
von  Jm-alialll,  welche  in  diesem  Basall -Konglom«- 
rale,  vorziiglicli  .im  Abhänge  dieses  Hügels  liegen, 
w.ThrCnd  die  ei^enlliclie  Kette  des  Jura,  erst  eine 
SUiiirfe  von  hier  siidilch,  von  S\V.  nach  NO.  zieht, 
«tiid  niicli  din  flbri^'ci)  tJmj;tijimgen  nichts  von  sol- 
chen Ifnlk-Firlscn  zeigen;  die  gröfsercn  Massen,  oft 
viel«  Kubik-Fufs  belfagend  ,  sind  dem  gewöhnli- 
chen, weifson  Jnrakülke  vällig  cimlich,  kleinere 
Sliirke  sind  oft  körnig,  «ogenaniiltM-  Flöz  -  Dolomit. 
Znweilea  bemerkt  maa  in  diesem  Konglomerate  selbst 
kleine  kugelige  Stiicko  Kalk  von  einigen  Linien  im 
Surchmcssoi',  die  innen  mehr  dicht,  «ufscn  mehr 
kSrnlg  sind.  Dcf  Hügel  ist  oben  abgerundet,  (ind 
erhebt  sich  nnc  1237  Tai*.  F.  über  Aas  Meer,  er  ist 
von  divi  Seilen  frei,  imd  m.ig  am  Fiifse  gegen  5^0 
Schritt  im  Uinfange  haben,  dslUch  legt  er  sich  an 
EisGU-Sandstoin  an,  der  sich  noch  ICO  F.  UJier  ihn 
erhebt,  und  an  der  OberflücliG  liorizont.ilb  Schicli- 
ten  zeigt. 

3.  Im  Fattel  -  oder  führenthat ,  dreiviertel 
Stunden  von  Urach,  ÖsÜich  vom  Ennsthale,  am 
Abhänge  von  Hohen  -  fJ'ittliitgeii ,  findet  sich  ,  et- 
was Östlich  von  der  Schillers -IWde,  1991  F.  über 
dem  Meere,  eine  gegen  40  F-  hreile,  sich  quer  übe»- 
die  Strnfsc  hinziehende  Spalte  des  J  ur.ikalkes ,  uiil 
schwüi-zlichcm    Baball- Konglomerate    und    ßasalttuffc 
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aulgefüllt,  der  häufig  Olivinhörncr,  Bflsaltstad», 
Glimmer- BKlttclien  und  schaifkantige  Bruchsltiel« 
weifslichcn,  röthlichen,  hier  und  da  auch  blfiuen 
Kalkes  eiugewachsen   cnthült. 

4.  In  demselben  Thale  findet  sicll  210  Schritt 
weiter  unten,  1798  F.  über  dem  Meere,  gteichfalU 
dicht  jm  Wege,  Basalttuff  unlPr  ähnlichen  VeihSll- 
nissen  f  dessen  GE:mcngthoilo[^ziiii)  Theil  wcuigcr  fest 
zusammen  gekittet  sind.  Er  besieht  auf  der  Ober- 
fläche oft  blos  ans  scinvnrzem  Schult,  der  übrigens 
die  eben  genannten  Gemengtheihi  zeigt.  In  demsel- 
ben Thalc  findet  sich  »veiter  unten  noch  eine  dritte 
Stelle  mit  theils  lockerem  #  auf  einander  liegendem 
Basalttuffe,  theils  dichlean,  festem  Basivlt -  Rpoglo. 
merate,  welche  mltmitep  in  grofsea  Blöcken  im 
Grunde  des  Thaies   licgQu. 

5.  Im  Erm.uhale  bei  Dettingen,  eine  Stunde 
unter  Urach,  bildut  der  Karfeiibilhl ^  westlich  yo» 
der  Erms ,  1577  F.  über  dem  Meere,  einen  isolirt 
stehenden,  kegelförmigen ,  kh-inen  Berg,  von  126 
Fufs  Höbe,  aus  dichtem,  zum  Theil  sehr  festem 
Basalt-Konglomeraiu  ZHsammeiigesezt ,  dessen  Ober- 
fläche zum  Tlieil  mit  Schutt  von  Basalt -Kunglomo- 
rat  und  losem  Bnsalttuffe  bedeckt  ist.  Er  erhobt 
steh  zunächst  am  unleren  Bande  der  Formazloa  des 
Jurakalkes,  fvo  sich  diese  Formazlon  an  den  ,  unter 
ihr  liegenden.  Eisen -Sandstein  und  ifingeron  bitu- 
minäsenMergclschiefer  anschliurst;  in  Icztci-em  flicfst, 
am  (istlichen  FuTse  des  Karfenlilhls ,  die  MrmM , 
über  welche  er  sich  370  F.  erhebt,  an  seinem  viesl- 
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liehen  Abhänge  legt  sich  der  Juirakalk  anf  der  sich 
liier  sehr  steil  noch  1008  F,  über  diesen  erhebt,  und 
an  seinem  oberen  Theile  eine  tiefe  Gebirgs- Spalte, 
das  oben  erwühnte  Höllenloch  ^  bildet*  Der  Basalt« 
tu  fr  selbst  scheint  daher  hier  mehr  am  unteren  Ran- 
de, am  Fulse  <)es  J  urakalkes,  duixhbroclien  zu  seyn. 
—  Der  ganze  Hügel  zeigt  ein  Gemenge  «ehr  ver- 
schlcdeuer  Gebirgsarten ,  die  auf  der  Oberfläche 
zwar  ött  etivas  verwittert ,  aber  schon  in  geringer 
Tiefe  fest  verwachsen  sind,  so,  dafs  esda^  Ausse- 
hen hat,  als  wären  in  eif^ie  breiartige  Masse  Bruch* 
Stücke  versehiedener  Gebirgsarten  eingeknetet  und 
^o  erhärtet«  Das  Konglomerat  hat  oft  viel  Aehnli- 
ches  mit  dem  bei  JLiuseuhfjfen  ^  Oliviu  ist  häufig 
eingesprengt;  aufser  schwarzen  Kugeln  mit  Olivin- 
körnero,  finden  sich  hier  auch  fnaitgrtiito,  bohnerz* 
artig  in  einer  ähnlicli  gr ungefärbten ,  thonreichen 
Hauptmasse  eingewachsen«  ■  Am  Fufse  dieses  Basalt- 
Hügels  entspiHngt  eine  wasserreiche  Quelle«  Von 
ihr  geht  seit  alten  Zeiten  die  Si^ge,  dafs  man  iiir 
nicht  nachgraben  diirfe,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  dafs 
das  ganze  Dorf  überschwemmt  würde. 

Merkwürdig  ist  dieser  Hügel  durch  seiAe  pola- 
risch -  magnetischen  VerhUltnisse ,  nähert  man  sich 
einigen,  am  iSÜ(Uichen  Abhänge  des  Hügels  vorste- 
hcuden^  FeUen  mit  eiaer  Magnetnadel  j  so  weicht 
diese  von  ihrer  gewöhnlichen  Richtung  ab,  kehrt 
aich  bei  grdfserer  Annäherung  nach  und  nach  um , 
und  bleibt  zulezt  an  der  südlichen  Kante  einiger 
Felsen^  in  völlig  umgekehrter  Richtun^:^,  mit  der  sonst 
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nach  8,  stohcndon  S^iizzo  iincli  N.  [,'o'"'hrl,  «tehon; 
dio  Hfluptmüsse  «Hpspt  Fol§tm  Aa  sUdllchtin  Ablinn- 
gos  bat  dnher  nanlltcho  rolmilili.  —  Wi-idco  «D 
dieser  Slellii  dei  IKIgnla  Stflckrt  nlif;c!ichlagon  >  tO 
zeigt  jedot  einzelne  SUIcIt  miig»i!tUche  PotnvilSti 
wührend  Bruchstücke  von  nntlorn  Stollnn  de»  Ber- 
ges,  ({uwähiilich  zwar  gioicIifHlls  oIwuh  nnf  dto  Mag- 
netnndet  wirlion,  ohne  FolnvitJll  zu  htmiiv»,  Etn« 
Xelne  abgeachlnReno  Stücke  dica^^f  Fol»eu  zolpon  g»- 
wülinlicii  an  dm-  tiinon  lUtine  Nurdjiol«,  an  d<^r  Ru- 
dern Sddpole,  »vobni  sich  jedoch  dieso  Voriheilung 
der  ontge};eng(taoztou  Pole  nicht  Rcrnda  nach  der 
Llingonricliluii;;  der  einzelnen  Stücke  lidilot,  vIoU 
mehr  zeigen  i>lntto,  schieferige  SlficUe  oft  nuf  ihrer, 
nach  obi'n  f;i:kelii'tun  Seite  »ärdlicli«^,  nnf  Ihrer  nnch 
unten  gekehrten  Seite  lUdlicho  PolarltÜt;  die  mei- 
sten Stücke  beetzzen  mehrere  Nord-  und  S({dpoto 
zugleich,  die  uh  In  Aiiinhunft  der  Intenaitllt,  mit  der 
sie  auf  dio  Ma^'nelnndel  wirken  ,  sniir  verschiodoii 
■ind.  Oft  bosizzon  Sttlcko,  deren  OberflUche  durch 
lange»  Liegen  an  der  Liif>  schon  achr  durch  Verwit- 
tern gelitten  hat,  und  die  von  einem  sehr  unschdin- 
baren  Aussehen  sind,  gerade  sehr  alnrko  rolnrilllt. 
Zi'rKchlägt  man  die  oinzelnon  SlUcko  in  klrlnerfl^ 
so  ci-h.'ilt  man  an  jedem  wiederum  wcnigsleni  Xfwi 
entgogengesezte  Pole;  diono  /crthoilung  Itlfst  »ich 
bis  zur  Grilfso  der  Druchstürkchen  von  ehiigon  l'n* 
bik- Linien  fortsozzon ,  ohni^  dafs  dadurch  die  nuig- 
nstiiche  Polarität  verloren  ginge,  ob  sie  gleich  bet 
den    klüiiieron    StUcbou     immer    schwüclier     yiM. 
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>t]\]\\  \\\Ai\  \uii  dl«Mm  Fi^liD^a  fn^'Wr^  SiiuL«'  «bi 
\Ltii  V.  lii»  1  F.  LJIiij;«  im«)  Brc>iir,  iiiu)  prdh  «lia 
iiK^ui^Üsk^h^  tViiiriili  «ll^r  h^rvorrA^t^nJ«"»  }-«-keu  aa 
vkacr  frrisirchwelieiiidMi  MA|;ii<^Uiii«lrlt  »o  vi^i^eii  iich» 
in   «lar    Si^)hin(;  iA«r   Pol«  f^|;^n  einüiicfer«   iiiu)  <l«r 

mi^ra  lüAiis  viiu  ^iii«f*lA«ii  Sir  lim  nii>j  «)«^r  >c>ihU 
}wil  tlftr  NaJc)  *t:ftrk  «iip^Ac^j^eu »  um)  ilrr  Si'««l|ntl  nur 
»tut  ftrimt^^eT  Ki^aA  KiirAc.k{;itoi«\Ai^ii ,  wHhivnJ  An«)t^i>» 

Sr^ll«»A    d«"«   Stid|H«l    ilArk    tlirfli'ksilor»«!!,     I^ll«i    d^- 

SiJIrki»  iiiimn0.i«ih^ii ;    andn^    Siirll«'n    ka^iaii   •!«<  Xih 

jiU  Sdll^uli^ii  fiiidtttt  «ich  Aiirh  ^tnsirlua  Si«!!««!!,  w€i|« 
rh«  Miwohl  d^tt  NAir«))«^!,  «U  Siid|M(tl  dc«rNAd»l  «uiio« 
htm^  wihivnd  «ttWMl«n  «nd«m«  Sidle«  nh»»  «11» 
l\irkiHi|:  «tif  dif»  MAf;ii«»tA«d^l  «iud.  E«  erklir«« 
Utk  diMM»  Ertarhi^iiiuiii^n  au«  d«*r  ^*«(r*flii9d«iiiiinl|SMi 
KwAnm^nih^iLEuni;  di^ber  Ö^bir^Mrt,  d^i>Mi  €«rmAiif[* 

ILMI9  umI  »icii  d«hAr  in  ihr^r  \Virkiiii{;  «uf  di»  Ma{;. 
Mdtaadfldt  bAld  *i^i^Mit  ^\A  iiiil^r>iäiLR^ii  ki'tuiitHi; 
di»  ciiip»WAdiiMidtt  Brarhsiilci*  v«%n  hAlk,  nHdi«» 
fnt  »irhi  «iif  dii»  A!A|(ai»tii4id«l  ufrkcvi ,  w«»^iiM»lii  in 
IkrfT  ArtMW  \^Hi  riiiij(\*ii  Riibik  •  l.inirii  bi«  atir 
GrAfna  v«ia  ittahivff>Mi  Rnbik  «  Kc«)Iau «  luid  »«ilbäbt 
^iknip»  liiib.  Fiirsirii«  —  l>ic)|c«iüj^fnt  NiificK^  diet^r  Gi^ 
biq^^Arl,  %%rK*Ji«  nur  >clu\A«.hc'  l\iUrii.'il  bMAi^ttt 
üttfMim    nnf  IVuna    KuctaArtila   mwh  i^iu  An&irhttat 
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Stücke  mil  st^ilicrer  Folariläl,  welche  auf  die  Mag- 
netnadel sciioa  in  Eiitferiiun^'ea  von  1  bis  J  '/^  Zoll 
<leutlicli  wirken,  zicli<in  Rirch  feiue  Eisenfeile  nn. 
Wird  die  GuLirgsart  patveiisiil,  so  erliüU  man  ein 
graues  Pulver,  welches  «ich  an  ,l:tliistliclie  IMagnetc, 
in  Form  eines  wolligen  Bartes,  anlegt.  Das  spezi- 
fifiche  Gowiclit  dieses  polariscli -magnctisclien  Trapp-- 
oder  BasRilluflos  ist  gei-iugor,  als  das  des  Basalkis; 
es  wechselt  )n(:ist  zwischt^n  2,4  ^'s  2*^3  tiud  2,7, 
wenn  <)as  Gewicht  das  ^Vawers  =  1  gcsezt  wii-d. 
Wahrschoinlick  ist  in  diesem  Basalttufm  Magneteisefi 
sehr  fein  eingewnchsen  »  Ülinljch,  wie  in  dem  Basalt- 
tuffe  hfii  Liiisenhiifen ,  ob  icli  ei  gleich  selbst  durch 
jUikrDsliope  bis  jezt  nicht  in  dieser  Gebirgsart  be- 
nerlicn  konnte  j  seine  Menge  scheint  auf  jeden  J'all 
sehr  gering  zu  scyn,  da  selbst  dichte  Stücke  kaum 
das  spezifispiie  Gewiclit  des  Kalksteines  erireichßn, 
l)ieser  uiagnetlKclie  Trappt  uff- Felsen  zeigt  daher  19 
mancher  Bozic-hun:;  Aehulichkeit  mit  dein  polai-isch- 
inagnetischen  Serpentin -Felsen ,  welchen  Hr.  von 
Ul/HBOLDr  schon  vor  mehreren  .Jahren  lu  der  Obpr- 
P&I2  ienid|!cl;te  *  ,  deKsen  südlifher  Abliaag  gleich- 
fnlU,  wie  h(«ri  närdüch«  Polarität  zeigtä  Der,.närd- 
liche  Abhang  de«  Karfenbühls  ist  uiit  GeräU<7\  und 
Dammerde  budeckt ,  und  ungleich  mit  Vfgelazioa 
bekleidet,  so,  data  sich  die  Eimvirknng  dieser  Seite 
idas  Berges  niif  die  fllaguelnadel  wenige»'  verfolgen 
■lilfst. 


.  Fteibeig,  I.  B,l.  S.257,  54:3  £f. 
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^^Bl$.  Ein,  diesem  enlsprcchcnder ,  Basnlt-Hügel 
f-ldet  sich  uürdlich  auf  der  eiityegenspsezlen  Seile 
des  Erinsthales,  ungefähr  eine  Stunde  von  Karftif 
huhl  i  am  südwostliclieii  Fufse  des  /iiM'berges  bei- 
nahe in  derselben  Hfihe  ,  1^6^  F.  ttbcr  dem  Me«re, 
er  zeigt  ähnliche  geognostische  Verliültnisse;  zu- 
nächst an  ücinem  Fufie  liegt  Eisen- Sandsteiu  mit 
darin  liegenden  Vorsteineninfjcn  von  jinimontees  co- 
rotiatiis ,  Ostracites  ciiita  Galli  und  Belemnitet 
gigantevs  Scbloth.,  zunächst  über  ihm,  dicht  au 
den  BasalttiiEf  angelagert,    weilser  Jnrakalk, 

7.  Am  südlichen,  steilen  Abhänge  de« 
JuJibfrges  selbst,  2Ö0  F.  höher,  1Ö24  F.  über  dem 
Meere,  bildet  reiner  Basalt  einen  heri'orsiehenden 
Hitlbzirkel  oder  Kranz  von  scinvaizen  Felsen,  wel- 
che schief  6  —  8  F.  mHchlig  hervorstehen,  mid  oben 
und  unten  mit  Basalt-Iionglomer^t  und  Basaltluff, 
von  30  —  40  F.  HIHchligkeit,  umgeben  sind;  zu  den 
merkwürdigeren  Geinengtheilcn  dieses  Konglomerats 
gehören  Bruchslücke  von  glänzender  Pechkohle, 
vrelche  man  als  Seltenheit  in  der  Übrigen  Masse  ein- 
gewachsen ßndet.  Der  Basalt  dieses  Berges  hat  eine 
bUällch  -schwarze  Farbe,  und  ciithSlt  vielen  durt- 
kelgrfinen  Olivin,  Der  Übrige  Jusiherg ,  über  ond 
unter  diesen  Basalt  -  Bildungen ,  besteht  aus  dichtem 
Jurakalke,  sein  vorderer  Hopf,  zunächst  Über  dem 
BHsfllie,  erreicht  hier  2005  F.  Hühc,  Uie  Schichten 
des  Jurakalkes  sdieinen  seitivärts,  am  Abhänge  die- 
ses Berges,  vom  Basalle  durchbroclieu  worden  su 
tcyn*    Der  Schutt  eines»  an  der  Luft  leicht  zerXal- 
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lunditu  ,  Basaltluffüs  boi^cclit  liuf  hcr.ib  iloij  Ablianj 
des  Berges. 

Ö.  An  der  LftndslrafsH  vüh  Urach  »neb 
Ulm  findet  sich  eine  Stunde  von  Urach,  auf  dem 
oberen  Tbeile  der  Ulmer  Steige,  215ö  F.  (iber  dein 
Meere,  eine  jiiilclitige  Ablagerung  von  Basalt -Kon- 
glomerat, ivelclies  auf  der  Oberfläche  mit  locliercm 
BasalUiilTe  bedecl<t  in  ,  die  Gemeng tlicile  halben  mit 
dem,  im  Fattflthale  viele  Aclinlicbkeit,  an  mehre- 
ren Stellen  ist  dieses  Konglomerat  ausgezeichnet  feiD> 
hfirnig,  so,  dafs  es  mit  einem  Sandsteine  verwech- 
selt werden  könnte,  es  I;irst  sich  auf  eine  Ausdeh- 
nung von  etwa  120  F.  L.lngc  nnd  fiO  F.  Breite  ver- 
folgen, ohne  dafs  sich  jeduch  die  Grenzen  gennu 
angeben  lassen,  da  Alles  mit  Schutt  bedeclit  ist « 
und  die  Landstralse  zum  Theit  selbst  darüber  weg- 
fiihrt;  die  nächsten  Umgelinngea  zeigen  dichten  Ju« 
raltalk  horizontal  geschichtet. 

9.  Anf  der  Strafte  von  Urach  «ach  Gra- 
.benstetten  1    am   Äbhnn);e    des   JurahaUios,    20J9   F. 

über  dem  Itleerc,  linden  sii:h  anf  nnd  neben  der 
Land^traCse  Gerolle  und  Bruchatilcke  von  sehr  dich- 
tem Basalte,  welcher  gewähnlich  vielen  Oliviu  ein- 
gewachsen  entliült;  noch  ist  »nir  die  Gegend  nicht 
bekannt,  wo  dieser  Basalt  wirlilich  ansteht. 

10.  In  Gruienstetten  ,  auf  der  llShß  der  Mp , 
zwischen  Urach  nnd  Neufen,  2260  F.  über  dem 
Meere,  welches  Dorf,  nach  der  ganzen  Lage  imd 
den   hier   tfnd   da  herausstellenden   Felsen  zu  sdiife- 


J 
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d«r  Formazian  ilos  Jiti'.iliallies  ti^gt,  tvjfTt 
iiiHn,  beim  Grnbeu  <1ei-  Urtinncn ,  im  Dgifc  selbst 
nicht  selten  »uf  dichlcs  JJasalt-Koiiglomcrat,  (.Ins  oft 
in  grofsen EIcicLcn  liernusgcbrocheii  wird,  und  sclicf- 
ne  OlivitiUüi-Liei'  cingewHchsen  enthmt;  merkwürdig,'} 
und  mit  dieser  Bastilt -FormRzion  vielleicht  in  uU- 
lierer  Beziehung  stehend,  ist  es,  dafs  dieses  völlig 
pbca  liegende  Dorf,  sicbeii  tvnsacri'ciche  Brunnen 
besizt,  welches  auf  dirr  Höhe  dei-  ^Ip  eine  grofso 
Seltenheit  iat. 

11.  Bei  IDonstetten ,  zive!  Stunden  siiditstlich  . 
YOd  Grahemtetttn ,  finden  sich ,  25Ö0  F.  über  dem 
Meere,  nur  wenige  100  Schritt  nordwestlich  von» 
Dorfe ,  westlich  von  der  Liindstrafse,  Guttenberg 
ZU)  auf  den)  Aclicrfelde,  einige  i&oUrtc,  aus  der  Erdi 
fISche  hervorstehende,  Felsen,  iit  einem  llnlbzirlteL 
von  25  F.,  von  einem  sehr  harten,  grünlichen  Ba- 
salt-Konglomerate, Vfelches  an  mehreren  Stellen  dio 
Blaguetnadet  anzieht,  übrigens  so  gleichfürroig  dicht 
ist,  dtifs  es  eine  marmorartii;c  Politur  annimmt.  In 
der  Mitte  dieser  Felsen  ist  ein  tiefes  Loch,  welches 
nun  dttrch  Steiu-Gerällc  grüfslunthcils  ausgefüllt  ist, 
die  Vmgebungen  dieser  Felscu  sind  mit  Bruchstük- 
ken  von  Jurnknlk  bedeckt ,  hier  und  da  gemengt 
mit  einer  rotligclbcn,  bolusartigcn  Erde,  welche 
auch  hier  zuweiten  zum  Gebrauche  aurgcsammclt 
wird;  auch  dieses  Dorf  zeichnet  sich  vor  andern 
Alporlcn  durch  wasserreiche  Brunnen  aus. 

.  ^2*    Am  mittleren  Abhänge   der  Gutten- 
iierger  Steige,    eine  halbe  Stunde   nordwestlich  voa^ 
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<ler  vorigen  Stelle,  Gnttet  sich,  bei  2044  f-  ^ber 
dem  Meere,  im  Jurakalkc  eine  sehr  nächtige  Alila* 
geriuig  eines  dichten,  schwürzen  Basalt -Konglome- 
rates, liie  Landstrafse  fährt,  gegen  100  F.  lang, 
Aber  sie  hin  ,  das  Basalt  -  Konglomerat  enthSlt  oft 
grorse,  gelbbt-aime  Glimmer'BIiftler ,  zuweilen  fiHirt 
es  nur  wenig  fremdartige  Gcmenglheile,  tmd  geht 
mehr  in  reinen  Basalt  über;  an  einigen  Stellen,  ftber 
diesem  BasaltluFfc,  weichen  die  Schichten  de»  Jörn- 
knikes  sehr  von  der  horizonlalen  Kichtung  ab,  sis 
stehen  an  einer  Stelle ,  unter  Winkeln  von  32  bis 
40  Grad ,  aiifgerichiel  gegen  W, ,  und  fallen  gegen 
O.  bergein wfirts.  Der,  in  der  Nähe  an  der  Seite 
dieses  Basnil -Konglomerates  hervorstehende,  Jura- 
,kalk  zeichnet  sich  an  mehreren  Stelleu  durch  sehr 
hochrothe  Farben    aus. 

15.  Etwas  östlich  von  der  Landstraise »  eine 
Viertelstunde  von  der  vorigen  Stelle,  in  einer  engen 
Borgschlucht,  ''1997  F,  über  dem  Meere,  stehen  flu» 
dem  Jurakalke  mehrere  Felsen  von  grauen  Basntt- 
Konglomeraten  hervor,  deren  Hauptmasse  sich,  hier 
und  da,  in  senkrecht  stehende  Prismen  und  Paral- 
lelepipeda  spaltet.  Diese  Gebirgsart  wird  hier  her- 
ausgebrochen ,  als  Baustein  und  zu  Werksteinen  be- 
nuzt, indem  sie  sehr  fest  ist,  und  auch  der  Verwit- 
terung sehr  gut  widersteht,  welches  bei  mandtenf 
der  vorhin  erwähnten ,  Basallluffarten  nicht  so  dar 
Fall  ist. 

14.  In  der  Tief«  des  Gnttenlerger  TftaUst 
nahe  beim  Dorfe ,  erheben  sich  an  der  LandstrAfge , 


einige  100  Schritte  von  der  vorigen  Stelle,  westlich 
am  Abhänge  slcile  Felsen,  von  einem  Ühnltchcn,  har- 
ten, grauen  Basalt  -  Koiigtomernie  j  bis  124  F.  Ober 
die  Landstrafse,  in  der  Tiefe  des  Thaies,  sie  liegen 
zwischen  1768  und  1092  F.  über  dem  IWeere  ,  seSt- 
WÜrts,  über  und  unter  ihnen  geht  dichter  Jiirnlialk 
ZH  Tage  ans,  dessen  Schiclilenstellung  sich  jedoch 
nicht  berechnen  läfst,  indem  Alles  mit  Schutt  von 
Basalttuff  und  Bruclislticken  von  Jurakalk  bedeckt 
15.  An  der  Rüiibenteige ,  unweit  Bnicken, 
nördlich  von  Utiterletiningen,  finden  sich,  2177  F. 
fiber  dem  Meere,  in  dem  Jtesselfiirmigen  Ende  dea 
Thaies,  aus  welchem  der  RUuherbruuite»  entspringt, 
in  einer  Ausdehnung  von  400  bis  50O  F.  sehr  niüch- 
lige  Ablageningen  von  schwärzlich -braunem  und 
f^'rftuent  Basal ttnffc,  welche  sich  am  Abhänge  des 
BergcBf  unter  einem  Winkel  von  18  bis  20°,  in  ei- 
ner Mächtigkeit  von  etwa  50  F.  ,  abwilrts  ziehen, 
inerkwih-dig  durch  grolse  Bruchstücke  von  ausge- 
zeichnet weifs  geföibtem  Jurakalke,  welche  in  Mas- 
sen, von  der  Gröl'se  einer  Faust  bis  zu  Blöcken 
von  50  bis  60  Hub.  F.,  dicht  in  dem  BasaltlufTe  an- 
fjewachscn  liegen.  Die.se  Ablagerung  hat,  nnhe  aii 
der  steil  auTwärls  fCthrenden  Landsirnfse,  das  Aua'< 
sehen,  als  w^ru  sie  durch  eine,  vom  oberen  TheÜe 
des  Bci^'es  ausgehende,  Strömung  hier  abgesezl  wor- 
den, deren  üichtung  am  Abhänge  des  Berges,  vOil 
INO.  nach  S\V. ,  sich  hier  nicht  verkennen  lüfst;  ei- 
nige 100  Schrille  weiter  unten  findet  sich  wieder 
horizontal  geschichteter  Jurakalk. 
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IG.  An  der  Ilebsisauer  Steige^  anderllialb  E 
dea  östlich  von  dieser  Stelle,  am  cntgegengesQzIa 
Abhänge  dieses  Bcrsiückcns,  findet  sich,  1744  F. 
aber  dem  Meere,  im  Jurakalke  ein  sehr  festes  Ba- 
salt -  Konglonii;rfit ;  iit  eitier  schwarzen  ,  sehr  hartt^n 
Baanlt- Masse  Ucgen,  aufser  einigen  andern  Gemeng- 
theilcQ,  scharfkantige  Stücke  weifscn,  dichtcu  Kal- 
kes  uud  einzelne  BiKttchcn  von  Magaeteisen. 

17.  Der  Eisenrüttel  bei  Dotttngen  j  tinwelt 
Münsingen  t  auf  der  jilp,  cnih.HIt  grofse  Blöcke  uiiil 
viele  abgerundete  Stücke  von  Basalt,  die  Gegend  Ist 
jedoch  dicht  mit  Wald  bewachsen ,  welches  die  geo- 
gnostische  Untersuchung  sehr  erschwert.  Am  Abhän- 
ge desselben,  gegen  das  Dorf,  eutspringt  eine  was- 
serreiche Oueltc;  merkwürdig  ist  dieser  Basalt  durch 
hilufig  in  ihm  eingewachsene  Hornblende,  und  durch} 
niewohl  niir  spÜrüch  vorkommenden,  Hyalith. 

10.  Der  Sterneuherg  bei  Offejihauscn ,  zwei 
Stunden  südwesllich  vom  Eisenrüttel  ^  ausgezeichnet 
durch  die  krateriihn liehe  Form  seines  Gipfels  ,  aus 
dessen  beckeufürmiger  Vertiefung,  nur  130  F.  unter 
der  Spizze  des  Berges ,  der  Steriieiihrunuen  ent- 
Bpringt)  enthält,  am  Abhänge  dieses  Beckensp  viele 
Bruchstücke  von  Basnit,  theils  kugelförmig,  theils 
eckig,  mit  eingewachsenen  Olivinköraern.  Der  Ju- 
rakalk dieses  Berges  zeichnet  sich  durch  «inen  fein- 
körnigen Bruch  aus,  wodurch  er  für  den  ersten 
Blick  mit  einem  Sandsteine  verwechselt  werden 
könnte,   hat,    wie  der  übrige  Jurakalk,  gewöhnlich 
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nur  eHvas  Tlion  beigemengt ,  ohne  wirldichen  Ki'e- 
aclsand ,  und  Idst  sich  gctwölmlich  beinahe  vüllig  in 
Siiurcn  auf,  os  i.st  der  doiomitischc  Jurakalk,  der 
fticb  Qucli  hier  und  da  in  andern  Gegenden  der  jtl/r 
findet, 

19.  B«i  Ehiingen ,  eine  halbe  Stunde  sflddst- 
lieh  von  Reutlingen  ,  findet  sich  in  einem  engen 
Thale,  am  FuFse  des  Bizleherge.t ,  1695  F.  über 
dem  Meeren  nur  eine  Viertelstunde  südlich  von  Mh' 
Hingen,  zwischen  der  unteren  Grenze  der  Forma- 
zion  des  Jurnkalkcs  und  dem  jüngeren  bituminösen 
Mergelschiefer,  eine  mächtige  Ablagerung  von  Ba- 
«atttufF,  der,  auf  der  OberflSche  in. Schutt  zerfalleoi 
in  geringer  Tiefe  ein  schwarzes  Basalt -Konglomerat 
Mldet,  mit  vielem  Augit  und  Hornblende;  die  Kry- 
stulle  beider  Substanzen  liegen  oft  lose  im  verwit- 
terten Basalthiffe,  der  sich  hier  in  einer  Ausdeh- 
nung von  100  F.  verbreitet  findet. 

20.  Der  fVartenherg  bei  Honaueschingen,  2424 
Fufs  über  dem  Meere,  besizt  dichten  Basalt,  ivel- 
eher  säulenförmig  aus  Spalten  des  Jurakalkes,  her« 
vorsieht. 

21.  An  den  Basnlt  des  IFartenhergei  reihen 
sich  zuniichsl  die  Trappgebirgs -Bildungen  des  Heg' 
aus,  am  südwestlichen  Abhänge  Aev  Mp ,  an,  die 
Basalt 'Bildungen  von  Hüweiieck,  Stecten,  Hohen- 
Stojfeln  und  Hohen  -  Höweu ,  und  die  aus  KUng- 
atein-Porphyr,  zum  Theil  mit  eingesprengtem  Na- 
trolith,   beslchenden   Felsen    \oi\  Hoheittwiel  y    /fo- 
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hell 'Krähen,  Staufen  imrf  Mägdherg ,  welche  \ts- 
docb  von  unserer  ^//^  schon  weiiei-  entfernt  liegen. 
22.  Eine ,  von  den  bis  hierher  ei-wähnten  Trapp- 
Gebirgsartcn  sehr  nhvvcichende,  Bildung  findet  (Ml 
am  cntgegengesGzten ,  nordtfsllichen  Abhang«  Ati 
Alpt  niclit  weit  von  der  Büinrischen  GreffiKc  ,  in  ei- 
nem der  lezten,  üadich  nuslaufenden,  flachcu  TliSIer 
des  Juraknlkes  dieser  Gegend,  zwischen  Bopfingen 
und  Niirdlingen ,  eine  Stunde  (tstlii:li-  vom  Bopfiif 
ger  Nipf ,  am  Eängange  !n  das  Ries,  In  dieser 
Gegend  ist  bei  Pßainnloch  ,  gegen  SCO  Schrill  »äd- 
lieh  vom  Herrenhof  y  1596  F.  äbei-  dem  Meere,  ein 
Steinbruch  eröffnet,  dessen  Gebirgsart  *  eine  Art 
Trafs  ist.  Seine  Farbe  ist  gclbUchgrau ,  einge- 
wachsen enthält  er«  aufser  einzelnen,  bim ss (einarti- 
gen Bruchstücken  und  einer  feinen,  gelblichgraueo , 
trippelt hnliclien  Erde,  eine  harte,  schwarze,  schlak- 
kenartige  Masse,  welche  ihn  in  Adern,  von  '/,  bis 
±"  Mächtigkeit ,  in  verschiedenen  Kichtiingen  durch- 
zieht, dlose  Masse  hat  oft  ein  geflossenes  Aussehen, 
fn  die  LSngc  gezogene,  hohle  Blasenräurae,  und 
nähert  sich  oft  sehr  dem  Rheinischen  MChlsteine 
(Leonhard's  verschlackter  Basalt).  Ofl  ist 
diese  schwarze  Masse  sehr  dicht  und  fest  mit  nur 
wenig  Blasenräumen  durcbsczt,  und  gibt  etwas 
Fener  am  Stahle. 


Von    ^eii    Beflrblinem    Jieief    Gegend  llngtt  in 
Sfeii  'beiiQ>:t ,  and  däber  Backofen  itcin  grnm 
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Niclit  weit  von  dieser  Stelle,  gegen  60O  8dirit- 
te  nördlich  vom  Herrenhof,  findet  sich,  1514  F. 
fibei-  dem  RIecre,  ein  «weiter  Stetubruch,  welcher 
eine  Alinlichc  Gebir^sart  enth^tlt,  in  diesem  sind  je- 
doch die  trafsartige  und  schlackennrtige  Masse  we- 
niger von  einander  getrennt,  sondern  das  Ganze 
dichter  in  einander  verwRchsen;  sie  ist  im  Bruche, 
selbst  im  Grofsen,  in  senkrecht  stehende,  dreiseitige 
Prismen  gespalten.  Die  Umgebungen  beider  Steta- 
briichc  sind  dicht  mit  Geschieben  tind  auFge schwemm» 
tem  Lande  bcdeclu,  so,  dafs  sich  die  Lagerungs- 
Verhältnisse  nicht  n^iher  beobachten  lassen,  die  bo- 
nachbarten  Anheben  bestehen  noch  ans  JurakaUi, 
Von  kraierarliyen  Formen  liHsi  sich  nichts  bemer- 
Iten.  —  Noch  sollen  sich,  in  einigen  andern  Gegea- 
(lett  vom  Ries ,  ähnliche  Gebirgsarten  linden ,  na- 
mentlich bei  Oeltiiigen ,  Rehau  und  Nordlingen, 


Fafst  man  n3her  die  verschiedenen  Stellimgea 
8cs  Vorkommens  dieser,  in  Nro.  1  bis  22  erwähn- 
ten, Trapp -Gebirgsarten  in  einen  üeberblick  ZU» 
aammen,  so  ist  es  ütifTallend,  dafs  sich  vorzüglich 
in  der  Mitte  der  J}p t  an  dem  nordöstlichen 
nnd  südwestlichen  Abhänge*  viele  derselben 
in  geringen  Entrernnngen  von  einander  finden,  in 
der  Milte  <'er  Mp^  vorzüglich  am  Abhänge  ge- 
gen N. ,  in  den  Ümgebimgen  von  Urach  und  Ho- 
hen ■  JVittlingen,  wo  sich,  auf  einem  Flächenraume 
von  wenigen  (Quadrat-HI eilen,  die  meisten,  der  oben 
51  * 
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viele  Hählen 

südwestlich  im  Hegau,  wo  sich  diese  Trapp- 
Gebirgs  -  Bildungen  mehr  seitwISrts,  südlich  von  der 
Hauptkette  des  Juiltalkes,  zu  einieiiien,  gröfserea 
Bergen  erhoben;  südöstlich  im  Hies,  einer  gro- 
fsen  fruchtbaren  Ebene  ,  am  Östlichen  Ende  unserer 
^Ip  ,  aus  welcher  der  Jurakalk  sehr  unleibrochen , 
nur  in  einzelnen  Sergen,  hervorsteht,  deren  Unlera 
grund  ,  in  geogn  ostisch  er  Beziehung  y  noch  sehr  ei- 
ner näheren  Untersuchung  verdiente. 

Vergleichen  wir  uShcr  die  vei-schiedene  Lage 
und  Hübe,  in  welcher  diese  Trapp -Gebirgsartoa 
vorkommen,  so  ist  es  aulifallend,  dafs  sich  bei  ihnen 
lieiae  horizontale  Schichten-Bildung  nachweisen  läfst, 
wie  dieses  bei  den  übrigen  Flüz  -  Gebirgsarten  na- 
serer  Gegenden  so  deutlich  der  TaLl  ist,  wenn  auch 
die  mächtigeren  Ablagerungen  von  Basalt -Konglo- 
meraten und  Basalttuff  hier  und  da  Schichlen-BU- 
düng  zeigen ,  so  ist  diese  meist  sehr  unregelmHfsig, 
und  weicht  sehr  von  der  Horizontal -Linie  ab.  — 
Folgende  Zusammenstellung  zeigt  näher,  in  welchen 
verscbiedenen  Hohen  diese  Gebirgsarten»  oft  in  ge- 
ringen Entfernungen  von  einander,  in  dem  mittleren 
Thetle  unserer  jilp  vorltommen ,  wobei  ich  jedes- 
mal die  Entfernung  und  Richtung  von  Hohen-^fitt- 
lingen  bemerke,  welches  ungefähr  in  der  Mitte  der 
bis  jezt  aulgefundenen  Basalt-Punkte  des  mittleren 
Theiles  unserer^//»  liegt.  Die  höheren  dieser  Funk- 
te,   von  1700  F.   an  aufwärts,   liegen  sämmtllch  im 
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Das  Vorliommeh  dieser  Basalt  -  GobirgsartGH  in 
so  verschiedenen  Höhen,  zwischen  andern  horizoD- 
lal  geschichteten  Flöz -Gebirgen ,  aus  »velchen  sie 
oft  isülirt  hervorstehen ,  stimmt  gleichfalls  mit  der 
Ansicht  üierein,  dafs  sich  diese  Gebirgsarlen  nicht 
durch  riUiigen  Miedersclilag  auB  dem  Waaser  absez- 
ten)  sondeili   mehr  aus  der  Tiefet  swische»  schon 


den;  sollte  es  f(oliugea  ,  bei  mohreren  (^iRttCc  Bftsnlt- 
-Pnnltte,  die  Nciguög  und  Riclltung  der  Spahea  des 
Gebirges  mit  einiger  Genatiigkcil  zu  bestimmen,  so 
würde  sieb  s«lbst  ein  Verbuch  macben  lassea ,  zu 
boreebnen,  ob  die  Bicbtung  dieser  Spalten  von  ein- 
zelaca  IDiuptpunltlcu  ausgingen ,  und  in  ivelcben 
Tiefen  die  dabei  wirl^gnmen  Kriifts  t'orziiglich  tbSlig 
«aren.  Bis  jeai  laCst  sicii  Mos  bei  der,  mit  Basalt 
ausget'iiUten  ,  Spi>Ue  unter  Ilobcn-Neiifen  diese  Ridi- 
tung  und  Neigung  beBtmimen  *,  bei  den  tibrigen 
Punkten  sind  die  Schichten  iheüs  sehr  unr^elmä» 
Tsig,  theüs  ist  die  OberflScJie  an  den  meisten  Stellen 
so  mit  Schutt  bedeckt,  dafs,  ohne  Nachgrabungen} 
keine  nähere  Eeslinimung  möglich  isU 

Noch  gehört  es  zu  den,  einer  Erwähnung  \ver* 
then,  Erscheinungen,  dafs  bis  jezt  nlle.  In  Würt- 
temberg  aufgefundenen  ,  ß.isnlt-Piinktc  in  den  )üng< 
sten  Fltlz-Foruiazionen  im  Jurakalke  und  den  an- 
grenzenden Formaztoncn  liegen,  und  dagegen  in  den 
so  verbreileleii ,  Ülteren  Forinazionen  des  bunten 
Sandsteines  und  älteren  Kalkes  Felilen;  es  bleibt  fer- 
neren Untersuchungen  vorbehalten,  zu  enlsclieiden , 
ob  dieses  blos  zufällig  ist,    oder,    ob  vielleicht  diu. 


'  Dieser  Basalt-Ga.ig  «leicltt:  von  NW.  nach  SO.  eine 
Stunde,  und  Rillt  Vüii  NO.  iiacli  SW.  in  einem  Win- 
kel von  70  Gia<l,  »o,  djfä  et  30  Grad  von  der  «e>ik- 
echten    Rieh  Einig  abweicht. 
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inlt  Spalten'  und  KUftM  dJBBcIixogene»  weniger  dldit 
ausgefiiUle  Formazion  des  Jurakalket  da»  Durchbre- 
chen des  Basaltes  I  oder  dessen  Absezwng  iUberfaaupt 
begfinsligte* 

Wabrtcheinlich  finden  sich  in  der-RidhLtung'UH« 
serer  Mp^  namentlich  in  dem  Umkreise  von  einigen 
Meilen  um  Hohen* fVittUngen  und;  Urath^  noch 
mehrere  ähnliche,  bisher  Übersehene  Basalt* Bil dun« 
gen;  das  hier  Angeführte  dürfte  jedoch  genügen» 
es  sehr  wahrscheinlich  zu  machen ,  dafs  itt>d«r  Rich- 
tung dieser  Gebirgskette »  in  den  früheren-  Perioden 
unserer  Erde  9  die  gewaltsamsten  Erachütterungät 
erfolgen  konnten ,  und  dafs  Kräfte  genüg  vorhanden 
waren  f  wodurch  sich  die  Schichten  ^  ganzer  Gebirgsip 
ketten  spalten  t  und  unterirdische  Klüfte  9*  ErdfiÜUe 
und  HdUen,  in  den  mannicbfaltigsteflII  Abtedierun* 
gen  entstehen  konnteut 


I . . 


1 


■ '      ■    . 


m 


\,nszii^e  aus  Briefen. 


,  i-n 


Marburg,  Jta  l^.Jfirll  l825.  < 
Oo  eben  erhalte  ich,  von  einem  meiner  fleifsigstea 
Schüler  Ili-n.  Kühler  aus  Kassel,  eio  Geschenk  von 
Miaeralien  uns  der  Umgegend  von  Kassel,  tiarunler 
mehrere  SlÜcke  des  Polii-schiefers  vom  Habichtswaf- 
dof  den  K>  mit  Burhenne*  einem  anderen  jnngen 
eiß*igfln  Naturforachor,  neuerdings  genau  untersucht 
hat.  Unter  diesen  befindet  sich  auch  ein  sehr 
deutlicher  ganzer  Fisch -Abdruck  von  etwa  ö  Zoll 
LSnge.  Einen  anderen  noch  aiisgczeicbnetercn  Iiat 
er  in  seiner  ei^'coen  Sammlung,  melirere  kleinere 
Stücke  mit  Abdrücken  einzelner  Theile  von  Fischen 
nicht  zu  rechnen.  —  Da  in  Ihrem  Handbuche  die 
Angabe  Über  das  Vorkommen  von  Fischresten  iii 
diesem  Gesteine  mit  ciiiem  z^vcifclhat^cn  „  sollen'* 
versehen  ist,  so  diene  diese  Br^mcrkuiig  zur  Bestäti- 
gung der  Angabe.  Auch  ausgezeiclinet  sclitiner  Uolz- 
opal  kommt  im  Polirschiefer  vur.  —  Noch  inuFs  icn 
Uuifln  mitLheilen ,  dafs  Köhler  vor  Kurzem  mehrere 
Stflcke  des  Solenhqfetischen  lithographiscticn  Steinai 


i 


erhallen  hnt ,  unter  welchen  sich  mich  eine  volU 
9tünil!ge  sehr  schöne  kleine  Pcntakrini« 
ten-Kronc,  eine  Oberfläche  von  etwa  4  —  5  Zoll 
im  yiii)di-at  einnehmend  ,  befand.  Sic  ist  )ezt  ia  dar 
Sammlung  des  Herrn  Major  von  Camtz  in  CaueU- 
HsasEw 

"  "  '  BalU ,  im  23.  3>äi  röäS. 

Bei  genauerer  BetrachLung  der  Sliiche  des  Ilcm 
felder  Mandel  st  ein  es  ,  welche  sich  in  dem  hiesigen  ' 
UniversitRts-Ktibinette  befinden,  ward  ich  auf  eine  ' 
ßtufe  besonders  aufmerU^am,  deren  Verhältnisse  tsäVt 
für  die  Kenntnirs  der  Biidungs- VorgSlnge  in  dieser 
merkwürdigen  Gebirgsart ,  von  besonderem  Interesse 
schienen,  f^inc  Achatkngel ,  welche  einzeln  dann 
liegt,  etwa  2"  lang  und  an  der  breiicsten  Stelle  na- 
jie  15'"  breit,  ist  durch  einen  glücklichen  Zufall  ge- 
rade so  aufgeschlagen  worden,  dafs  die  A^'t  ihrer 
Ausfüllung  sich  klar  vor  den  Augen  des  Beobachters 
^u  entwickeln  sclieint.  Ich  ertaube  iwir  vqn  ihr  ei- 
pe  fliichü^ß  Skizze  *  beizulegen,  welche  indefs  hin- 
reichen wird^  um  ihre  Zusammensezzung  zu  erläu- 
tern. Derllmrifs  dieser  Kugel  fst  ausgezeichnet  sym- 
inetri^cli,  und  entspricht  vollkommen  den  Vorstel- 
lungen ,  welche  durch  die  treffliche  Beschreibung 
von  Lasius  und  durch  Hrn.  v.  Bucn's  neuere  schöne 
Ergänzung  derselben  von  der  Form  dieser  Blasen- 
cäunic     des     IJefelder    Gesteines    bekannt   gewpfjdea 

W^./    .    .1     ,I.L    •.  ..i^      ■..     .  ■■     ,1      .  .       .        ..U^.IUI,,» 
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sind.  Die  Ausfüllung  ist  vollkoinmen  Itonzcntrischv 
uud  die  «inzuinen  Lagen»  ivetclie  sie  bilden^  sioA 
scharr  von  einander  geschieden ;  sie  bestellen  von 
den  Wunden  n»cli  innen  aus  eint^m  selir  feinUöruigea 
Braunspath,  aus  CUalzedou  und  ^uarz,  welcher  in 
Krjrstallspizzen  endet,  und  im  Innern  der  Ktigel  «ine 
Höhlung  von  etwa  4"'  Weite  IBfst,  in  der  sich  piü 
uofflrinlicher  itleineC  Khlni|ieR  von  Italkspalh  befin- 
det. Fast  genau  im  Scheilelpuolite  des  GewtilbeS 
(bei  a),  welches  der  obere  Theil  d«s  B lasen i-au mos 
bildet,  am  oberen  Ende  der  Lifngcnnxe  desselben, 
leigt  sich  die  Braunspallikrusto  getrennt,  und  eia 
luium  mehr,  als  '/,'"  breiter  Streif  von  Chalzedoa 
füllt  die  dadurch  eulslandeuo  feine  SpMte  aus.  Diu] 
Chalzedon-Mnsse  breitet  sich  von  hier  auf  beiden  SeiV 
ten  symmetrisch  und  gleichförmig  in  die  mittlet^ 
Lage  aus,  und  die  folgende  9"'*i'z  Schicht  hat  unmit- 
l«lbar  unter  dem  FuaUte  dieser  Spalte  einen  sehe 
nerltlidi  nach  oben  spiz  auslaufenden  Fortiiaz.  Alle 
drei  Bestandtlieilo  See  Mandel  nehmen  tiefer,  nach 
dsr'SchSrfe,  entschieden  au  Stärke  zu,  und  beioa- 
ders  iat  es  die  ^''^^'^^'^''''^^'f  ivcldie  hier  mit  den 
E^tzzen  ihrer  Kristalle  xusammenlretend  wohl  drci- 
tnal  so  stark)  als  oben  erscheint.  Zugleich  hat  sich 
der  erwähnte  kleine  Kalhspatlikliunpea  (c),  gei-ade 
dem  Scheitel  des  Gewölbes  gegenüber»  auf  dem  ünt- 
sten  Punkto  der  HOhle  aagcsezt.  —  Man  wird  wohl 
iMwlllkürlich  darauf  geleitet ,  jenen  oberen  Funkt, 
an  welchem  der  Chalzedon  die  üufsere  Grenze  de» 
Blaseiu-aumes  beriüirtt  für  den  ufilirazioas-Fnukt  der 


I 


m 

Mnndel  nnzusohcn  und  zu  glauben ,  änta  iie  b(er 
einscftil.i-ten  Stoffe  sicli,  durch  die  Scliwera  gelcitot,' 
-crado  am  unteren  Ende  der  Hühlwug  am  meisten 
gehäuft  haben.  Di«  Beobachtung  einer  feinen ,  dadl 
qner  durch  das  g^nze  Stück  durch sozzenden  Kl>ftr 
welclio  genau  auf  den  InfiUrazionspunkt  trifFIt ,  tiaS 
jenseits  der  Sch:lrfe  der  Mandel  (bei  b)  sich  unuiW 
terbrochen  forlerstreckt ,  gibt  dieser  Deutung  fiber- 
diefs  vielleicht  noch  eine  gi'äfscro  TValirsclieinlichkeit; 
sie  ist  mit  einem  feines  Anfluge  von  KnlkspAth,- 
BlSIttchen  bezogen,  und  man  glaubt  in  ilir  den  Weg 
.zu  verfolge»,  auf  ivclchain  die  aufgelösten  Stoffe  der 
Achatkugel  in  das  Innere  der  Gebirgsart  gdangtea. 
Ich  habe  nicht  Gelegenheit  gehabt,  eine  genauere 
Verg le ich ung  meiner  Mandel -Ausfüllung  tnit  der  Be- 
schaftenheit  derer  von  Ilefeld  vorzunehmen,  welche 
uns  mit  gerade  entgegen geseziem  Verhalten  der  Zu- 
j'nmmensozzung ,  durch  Hrn.  v.  Boch's  wohlbegrün- 
detes Zeugnifs«  als  die  herrschenden  beschrieben 
wurden  sind.  Doch  scheint  es  {edehfalls  nicht  ohneBe- 
deutung  zu  scyn,  dafs  die  hier  dargestellte  Beschaf- 
fenheit bei  einer  solchen  Ausfüllung  vorkoonnt,  wel- 
che weder  Schwcrspath  noch  Braunstein,  oder  FIuJs- 
spath  und  Bolli-Eisenstcin-Ktigelchen  enthalt,  welche 
bei  ihrer  Verdichtung  wohl  einen  cnigegengesezten 
Anschufs-Funkt,  als  der  allein  im  Innern  gefundene 
Kalkspflth,  gewühlt  haben  würden. 

In  den  bei  weitem  minder  ausgezeichneten  Man- 
delsteinen,  welche  in  unserer  Nühe,  bei  L.eii7iiaeh 
in  der  Grafschaft  Mannsfeldf  im  Roth-Liegenden  vor- 
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Icomiueii  (Fasieslebrr's  Fseudo-'ForpliTre)^  fand 
ich  übrigens,  bei  einem  kiirzlich  dorthin  angestellten 
Ausflüge^  die  parallele  Lage  der  Blasenräume,  welche 
stets  ihre  gewölbten  Enden  nach  einer  Seite  kehren, 
und  an  welchen  sich  immer  eine  obere  Fläche  von 
einer  unteren  unterscheiden  läfst^  sehr  ausgezeichnet 
bestätigL  —  — -  — . 

Dals  Sie  meine  kleine  Schrift  Über  das  Magdc- 
bui^sche  der  Ehre  eines  Auszuges  in  Ihrem  Journale 
gewürdigt  haben ,  danke  ich  Ihnen  von  ganzem  Her- 
zen 9  ich  möchte  nur ,  wenn  es  anders  noch  Zeit  ist, 
die  aufrichtige  Bitte  hinzufügen  5  dafs  es  Ihnen  ge- 
fiilien  haben  möge,  alle  Spuren  des  Hingst  abgetha- 
nen  naturphilosophischen  Gewandes  daraus  wegzu- 
lassen« mit  welchem  dieses  Büchlein  zu  meinem 
grofsen.  Leidwesen  so  reichlich  ausgestattet  ist;  es 
kann  entschieden  nur  dazu  beiti^agen,  die  Glaubwür- 
digkeit an  sich  sehr  sorgfältig  angestellter  Beobach* 
timgen  in  den  Schatten  zu  stellen.  -^  ^ 

In  spätestens  vier  Wochen  denke  ich  meine  Wan- 
derung nach  Westphalen  anzutreten  x  ^"^  hier  die 
Reihe  langwieriger  Untersuchungen  über  das  nord- 
deutsche Flöz  •Gebirge  zu  beenden,  welche  mich 
nun  schon  seit  fünf  Jahren  beschuftigen;  ich  wünsche 
sehr  9  dafs  es  mir  im  künftigen  Winter  nicht  an  Mu- 
se fehlen  möge,  die  beachtenswertheren  Kesultatc 
derselben  zur  Oeffenllichkeit  zu  bringen ,  denn  die 
Menge  des  zu  bearbeitenden  Materials  ist  schon  zu 
einem  sehr  bedeutenden  Volumen  gewachsen.  Mei- 
ne vorläuiige  Uebersicht  der  geognostischen  Verhält- 
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nisse  des  Im  vorigen  Jahre  bereisten  Distriktes  in 
PoGGEHDORFp's  Annülen  ,  werden  Sie  wahrscheinlich 
schon  erhalten  haben.  Ich  wünschte  sehr ,  dieser 
lileinen  Ahhandlmig  eine  andere,  über  ein  sehr  inte- 
ressantes Verh^Itnifs  in  iencm  Laude,  nachfolgen  las- 
sen zu  können,  weiches  mir  die  dort  so  verbreite- 
ten Sauerbrunnen  und  die  begleitenden  £ma- 
nazionen  gasförmiger  Kohlensäure  gezeigt 
haben,  denn  ich  hege  die  subjelitive  U  eh  erzen  gttng, 
dafs  jene  Erscheinungen  sich  nicht  nach  der  bisher 
vorgelragenen  Ansicht,  als  seyen  sie  von  der  Atiflfl- 
BunR  gewisser  Bestand ilu-ile  in  den  angrenzenden 
Gebirgsarten  abhängig,  erkl^iren  lassen,  sondern  dafs 
sie  durchaus  mit  dem  Auftreten  der  Kohlensäure,  In 
den  Umgebungen  noch  thatiger  Vulkane,  in  eine  KIas> 
se  gesezt  Werden  müssen.  Ich  glaube  Thatsachen 
gefunden  zu  haben,  welche  beweisen,  dafs  die  ThS- 
1er  von  Pyrmont  s  von  Driburg  und  viele  minder 
ausgezeichnete  ürsprungsorte  solcher  Gasquellen  auf 
dem  linken  Weserufer  nichls  anders  ,  als  durch  vul- 
kanische Knifte  gei'issene  Spalten  seyen ,  und  dafs 
ihr  Boden  nur  eine  dünne  durchlöcherte  Schaale 
über  dem  Gewölbe  Jener  gewaltigen  Essen  bilde, 
welche  die  Gehirgsmauer  von  Ravetisherg  erhob| 
und  allen  Parallel -Ketten  dieser  Gegend  ihre  über- 
einstimmende  Kichtung  gab. 

FniEDnicH  UoFFU, 


,««V>t'I">W>-J         I.    ■ggg^l^athen,    den    i.  uiugust   J825. 

Herr  Bergmeister  Schi'Lzh  hat  im  Jtilihefte  Ih- 
#6r' ZeÜschrift  fCir  Mineralogie  die,  von  äem  Ge- 
tR^twörni?!!  Böhme  «hd  mic  gdlicfcrle,  petrogrnplii- 
sche  Kni'ie  der  Grafscliaft  Glat,  j  aU  eine  Kopie  der 
•einigen  erkliiit. 

mir  ist  eine  jShnlictie  Arbeit  des  Herrn  Schulze 
Itiem.ils  belifiniit  geworden  ,  und  wenn  solche  iii  der 
Bifs-Snmmluiig  dos  SchlesischenOberbergamts  vorhan- 
den gewesen  würe,  so  würde  sie  ohne  Zweifel  Herr 
ron  Baumeb  ,  welcher  in  1811  Mitglied  dieses  Kol- 
I(^i  war,  vorgefunden ,  und  ihrer  erwähnt  haben. 
Wahrscheinlich  hat  sonach  Herr  ScMutzE  seine  Karte 
filr  sich  behalten,  und  macht  nun,  in  der  irrigen 
Meinutig»  sie  mitgetheilt  zu  haben,  die  oben  gcrQg- 
le  ErklSrnng. 

Ich  sezze  keinen  grofsen  Werth  auf  Arbeiten, 
A\i  idi  als  Zügling  gemacht  habe :  solche  Arbeiten 
Iragen  immer  das  Gcpr.'lge  des  Anßngers,  und  schon 
AUS  diesem  Grunde  wfirde  ich  es  verschmilht  haben, 
die,  anderer  Zöglinge  (wozu  damals  auch  Merr 
Schulze  gehörte),  zu  beniizzen. 

Die  petrographischc  Karte  von  dem  nArdticfaen' 
Theile  der  Grafschaft  G/ai,  welche  im  Jahr«  lfi05 
von  Herrn  BäHNE  lihd  mir,  auf  Grund  eigener  Be- 
obachtungen, und  mit  Bennzzung  des  Herrn  v.  Buch's 
Beschreibung  von  Laudeck  entworfen  wurde,  ist  der 
Bcliflrde  nur  als  ein  Versuch  —  die  geognostischen 
Vefh31tnisic  jener  Gegend  bildlich  darzustellen  — 
Öhergeben   worden.    Und   hat  nie  höhere  Ansprüche 


i 


i  Unter¥acbiui-     1 


gemacht,    als  reiferen  Beobachtern  die 
gen  zu  erleichtern. 

■dir  angenehm   se/n»   wenn  sie  dieser 
Erb^tin^  ^  einen   Plaz    in    Ihrer    Zeilschi-ift    gönnen 

.  ww*.» 


Fri>„l.fart  a.   M. ,  d^n   l8.   Auguji   iSl       

Wen«  ich  nicht  zu  apSt  komme,  s,o  dürften  die« 
se  vrenigeii  Zeilen  eiii'j  hleine,  aber  vielleicht  niclit 
tinintereisantc  Brjnerkuiig  ahgebeii  >  zu  der  Arbeit, 
welche  Sie  und  Hiii.  Dr.  H.  Bronn  beschüfiigt,  o3m- 
lich  die  feognostisch  -  petrcfak  tu  logische  Untersuchung 
des  KalU- Gebildes  im  Rhein-  und  Mainthale.  Jl- 
xeys  Umgegend  ist  für  dieses  Gebilde  mil  die  ausgu- 
zeicbnetste  Gegend  Dculschlands,  besonders  fiir  den 
nnten  Cerilhien-Kallt;  und  so  ausführlich  auch 
CoLLiNi  in  seinem  Tagebiiche  einer  mineralogischen 
Reise  von  jenem  Strich  Landes  Nachricht  gibt,  ao  ist 
das,,  was  er  uns  hinterlassen,  dennoch  unvollkom- 
men zu  nennen  bei  dem  jezaigen  Staude  unsers  mi- 
neralogischen Wissens,  und  macht  den  Wunsch  nach 
einem  vollständigen,  iinaorn  Tügen  angeraesseneia 
Werke,  über  die  lehrreiche  Gegend  nur  um  so 
reger.  *" 

Auf  einer  mineralogischen  Heise,  welche  ich, 
Yor  zwei  Jahren,  iu  jene  Gebirge  des  UebcrrheÜns 
ujiternommeu  ,  hielt  ich  mich  mehrere  Tage  bei  jil- 
xey  auf.     Den  interessantesten  Fund  machte  icb  da- 

«elbst 
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selbst  in  dem  KnlkbrHche-)  tl«r  auf  dem,  nach  FIoti^ 
heim  führenden,  Wege  rechts  ab  und  ungefähr  '/ 
Stttiiden  von  ^ilzey  iieül.  In  diesem  Bruche  wird 
der  schöne,  und  so  iibei-aus  an  Ccrithtum  reiche^ 
braun  lieh  grüne  Kalk  gewonnen.  In  diesem  Kallte, 
der  sich  von  dem  weilsen  Cerithien  -  Kalke  bei 
f^'eiithetm  noch  durch  gröfsere  Festigkeit  auszeich- 
net ,  fand  ich  einen  Knochen ,  dessen  gröfsto  Längs 
2  Zoll,  Breite  1'/,  Zoll  und  Dicke  '/,  Zo\\  Rhei- 
niscli  miflti  Er  schien  mir  ein  Knochen  «inos  Kop- 
tils  zu  seyn.  Dr.  CnETscHWAR,  der  sich  um  dio 
Wisscnschuft ,  und  besonders  um  unsere  Senkenber- 
gische  naturforschende  Gesellschaft ,  so  viele  Ver- 
dienste erwirbt,  erkannte  diesen  Knochen  fßr  einen 
Beckenknuchen  einos  Kcplils,  er  zeigt  einige  Aehu- 
liciikcit  mit  Trionix  Geoff.  ,  aber  auch  mit  Crocodi' 
Ins;  eine  genauere  Bestimmung  ist  nicht  wdfal  mög- 
lich ,  da  der  fossile  Beckenknochen  nicht  ganz  zu 
licyn  scheint.  Knochen  im  Grobkalkc  selbst ,  und 
namentlich  in  dem,  blos  aus  Cerithium  zugammenge- 
sczten,  Kalke ,  gohärcn  bis  jezt  noch  zu  den  petre- 
fakiologischen  Seltenheiten;  Sie  erwähnen  in  Ihrer 
Charakicristik  der  Fclsarteu  keines  Beispiels.  Bei 
Srüssel  sollen  im  Grobkalke  Thcile  einer  Chelania 
voHlommen.  Es  nüi'e  zu  untersuchen,  ob  diese 
Theile  in  dem  Grobkalke,  und  zwar  in  einem  Ce- 
rithien-Kalke,  oder  blos  im  Grobkalk  -  Gebilde 
sich  vorfanden?  —  Der  Knochen,  den  ich  besizze« 
liegt  in  der  Cerithien-Kalkmasse,  und  die  Be- 
schaffenheit des  Kaiimes ,  den  dieser  Knochen  im 
Gesteine  einnimmt,  läfst  schliefsen ,  dafa  die  Ceri- 
thien-Kalkmasse weich  war,  als  sie  den  Knochen  um* 
schlofj. 

H.   V.    MSYBR. 
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ach    eioexn    Schreiben    des   Hnu   E.  Ruiffbz.   an   Hm. 

von  ZACHp  aus  Anibukol  vom  3.  Mai  l824  (^oiiv.  w^nn« 
dtf*  Voyagesf  XXIV  ^  283),  hat  Kordoufan  eine  ange> 
mein  interessante  Kette  halb  erlosc-hener  Feuer- 
berge  aufzuweisen»  Bei  Cehel'-Koldagi  namentlich  fin^ 
det  sich  ein  sehr  erhabener,  kegelförmig  gesulteter  Gi- 
pfel ,  welcher  unaufhörlich  raucht  und  heifse  Asche  aus- 
wirft, jedoch  ohne  Erupsionen  wahrnehmen  su  lasten«  ■— 
In  einem  andern  Berge,  siid westwärts  von  Ubsitp  neht 
man  stubenartige  Weitungen  in  dem  Gesteine  aasgefaanen, 
und  deren  Wände  mit  eingeschnittenen  Thier«  Bildern  vei* 
ziert* 


Der  Granit, des Siberischen  Dorfes  SchuitMnkä  sqU  Zip 
kon  *  Krystalle  einschliefsen» 


Herr  v.  Caumont  hat  eine  Schilderung  der    g  e  o  g  n  o- 
stischeii  Beschaffenheit   des  Ar  rondissem  eu  ts 
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von  Oayeiix  geliefert  \  Der  Sand  diesem  Gegend  liegt 
auf  kalkigen  oder  kieseligen  Rollstiicken,  welche  ihre  Stelle 
mit;  Grypbitenkalk  einnehmen  (^St,  Vigos ^  BarhevillQ y  Es" 
quay)i  theils  Überdeckt  derselbe  auc)i  den  älteren,  rothen 
Sandslein,  oder  den  Uebergangs •  Thonschiefer  (^Haye  Pt- 
quenot)»  Er  ist  bald  braun ,  bald  gelb  oder  weiCiy  je  nach 
der  Menge  von  Eisen oxyd ,  welche  er  enthält,  und  bildet 
verschieden  geneigte,  mitunter  selbst  gewundene  Lagen* 
Versteinerungen  enthält  derselbe  nie«  Das  Gebiet  ^  welches 
der  Sand  einnimmt  ^  kann  auf  10  Stunden  geschSzt  werden« 
Der  Verf.  sieht  ihn  für  neueren  Ursprunges  an,  alt  denOo- 
lithen  *  Kalk ;  denn  ein  ähnlicher  Sand  unterteufit  die  Kreide 
von  Calvados • 


Auf  Zeylon  findet  man  mehrere  heifse  Quellen* 
Jene  von  .Cannea^  unfern  TrinquenialU  ^  haben  eine  Tora* 
peratur  von  33  bis  42^  Cent,  D^s  Wasser  ist  klar^  und 
sc£t  keinen  Niederschlag:  ab;  es  hat  weder  Geruck  noch 
Geschmack;  seine  Eigenschwere  ist  genau  jene  des  destillir« 
ten  Wassers.  Durch  Reagensien  seigten  sidi,  eine  Spur 
von  saUsaureni  Natron  und  eine  sehr  geringe  Menge  von 
kohlensaunm  lihd  von  StinkstolTgaB  abgerechnet ,  durchaus 
keine  fremdartigen  Beimengungen«  Jene  Gasarten  entbinden 
sich,  mehr  und  weniger  häufig,  in  Blasen -> Gestalt  aus  den 
Quellen  selbst«  Im  Innern  des  Eilandes,  unfern  Batticqlva^ 
trifft  man  ähttlicke  Quellen ,  allein  von  weit  höherer  Tempe* 
xatur«-  ^J«  Datxi  Jnnal,  de  Chinih ;  XXJIJ ,  269«) 


•    Bitllet,  des  Sc,  Hat,  pat  Fravhac/  4824*    A>o.  5,  ;».  S» 

■      •  '  ■      ■     32  ♦ 
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lieber  Scbmelsäiig  dds  Graphits,  des  An- 
thrazits und  Diainants  erstattete  B.  Siz-limau  Be* 
rieht  \  Die  Abhandlung,  su  einem  Auszüge  nicht  geeig* 
net ,  findet  sich  Ubersezt  in  Sckweiooer's  Jonrn*  für  vChe- 
mie;  n*  R« ;  IX,  87  ff. 


Bergrath   Schmidt   beschreibt   das.  Vorkom^men  des 
Basaltes  am  Druidenstein  bei  Heckersdorf  und 
in    der    Zeche    neue  Mahlscheid ,   unweit  Daa- 
den    im     Siegenschen    ( Nobooeratb'i    Rhein!«    Westm 
phal. ;  II,  216  ff.)»      Der,  durch    seine  auffallende  Kegel- 
Gestalt,    schon    aus  der  Feme    als  Basaltberg    sich  ankündi- 
gende  Druidenstein   liegt    auf    dem    hohen    Gebirgsrücken , 
zwischen    der   Sieg  und  der  Heller*      Seine  Spitze  nur  un* 
gefähr    10  Lachter    über  die,    aus  Thonschiefer    und  Graa- 
wacke  zusammengesezte ,  Basis  emporsteigend,  hat  eine  See- 
hbhe  yon  1579  F.     Der    Druidenstein  steht  auf  dem  Strei- 
chen des  mlchtigen,  an  1000  Lachter  zu  Felde  aufgeschlos- 
senen, Eisenstein«  Ganges  vom  HoUerterzuge»      Dieser  Um« 
stand   veranlafste ,     bei   Gelegenheit    der   Entwerfung    eines 
Stollenplanes,    einige  Schürfarbeiten,    und  diese  filhrten  zu- 
gleich interessante,  geognostische  Resultate  herbei»     In  etwa 
11    Laehter    Länge  hieb  man    einen,    augenscheinlich  durch 
Wirkung  des  Feuers  veränderten  j  erdigen  ,  leicht  zerspreng- 
baren,   jaspisartigen    Thonschiefer   an;    nach   diesem    folgte 
gleich    der   Basalt«     Aufwärts    von   der  Steiaschetdang  Cuid 


*  SiLLiMAN»  Americ*  Journ*  ef  Science  ect» ;  FI,  9^U 
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sicli  das  Jcfttere  Geitein,  ungefähr  3  F«  Tfeit»  bUtig^  und 
beinah«  ebpn  so  weit  war  der  Basalt  in  wdLcIuun  Thon 
aufgelöst,  der  allmXblich  in  den  festtn  Zustand  dieser  Ge« 
birgsart  überging.  Das,  den  Basalt  begrenzende.  Grau« 
\iracken  «^  Gebilde  ist  nicht  überall  Tom  Feuer  gleiclimäfsig 
ai^g^o'*^^®'*  "°^  verändert  worden.  Stellenweise  seigt  sich  die 
Feuer -Einwirkung  nur  auf  eine  Tiefe  von  wenigen  2«ollen; 
an  andern  Orten  £udet  man  dieselbe  weiter  eingedrungen; 
einzelne  g^rauwackenartige  Fragmente  sind  dem  Poczellan- 
Jaspis  Sbnlich  u«  s*  w.  Hin  und  wieder  ist  indeisen  der 
Thonschiefer  in  der  KSbe  des  Basaltes  wenig  verindertp 
und  zwischen  beiden  Felsarten  steht  ein  röthlichbraunes  ^ 
dem   Opaljaspis   Sbnliches  Fossil  an. 


•mim 


Dateh   N.    A*   Waak  ist   der  Lieyrtt  in  den  verein 
tilgten  Staaten  f  ftuf  Rhgde  •  Island  ^  entdeckt  worden* 


G*  Ross  hst  unter  den,  bisher  zum  Feldspath  g^hl- 
ten,  Fossilien  vier  besondere  Spezies  nachgewiesen.  Die 
erste  ist  der  gewöhnliche  Feldspath 9  dahin  der  Adu- 
lar  vom  St.  Gotthard  ,  der  gemeine  Fcld^spftb,  der 
Amazonenstein  aus  Sibirien,  der  Labradorische 
Feldspath  von  FrUdriehsväm ,  die  Feldspathe  .  von  Ba- 
penOf   KarTshadf    Tom    Fiehtelgeiirge ^    und  der    glasige 

... 

Feldspath*  Die  zipeite  Spezies ^^  der  Albit,  in  wel- 
chem Natrum  das  Ui  des  Feldfpathes  ersezt,  hat  eine  schiefe 
rhoniboidische  Slule  zur  Kernform ;  krystallisiit  fii|det  sich 
|edoch    der  Albit.nur  selten,  so  unter    andern  bei  jtrendal y 


502 

in  dec  DauphinJef  bei  Kerahinsk  in  SiherUn\  bei  Pradel- 
herg  f  nnfem  Hirschherg  in  Schlesien  u«  a*  e«  a«  O«  Die 
Krystalle  erscheinen  -fast  stets  in  zwilliogsartiger  Verbin- 
dung* Die  dritte  Spezies  ist  der  Amerikanische  Labra- 
dor^  and  die  vierte  in  DrusenrUumen  von  KalkblScken  der 
^omma  '  Torkoxnmend  y  und- vom  Feldspathe  znmal  dadurch 
verschieden  y.  dafs  die  beiden  Haupt  -  Diirchgünge  sich  nicht 
unter  rechten  Winkehi  schneiden  ,  "wurde  mit  dem  Namen 
Anorthit  belegt.  Der  Anorthit  besteht  aus  Kiesel  44949, 
Thoii^T6,46,  Kall  15,6a,  Talk  5,26 ,  Eisenöxyd  0,74» 
(Ozi.BBfiT*s  Annalen;  N»  F.,  XlII,  175.)     ^ 


Bei  Indiana^  in  der  Nähe  von  Jeffersonville^  wurde 
eine  überaus  grofse  Höhle  entdeckt  (^Ejinh*  phiU  Jour- 
nal; VllI^  58)-  Mali  hat  dieselbe  hi$  auf  1  V«  Engli- 
sche Meilen  verfolgt ,  ohne  das  Ende  zu  erreichen.  An 
mehreren  Stellen  ist  sie.,  mit  schwefelsaurem  Talke  in  gro- 
fser  Menge  bekleidet,  auch  £ndet  sich  sehr  viel  salpeter- 
saurer Kalk  und  salpetersaurer  Thon  (?)  in  derselben. 


'  ■     .  .  •         ••  ■ 

Der  grofse  schräge  Schlund  des   Vesuv  war,    nach  den 

Ausbrüchen   im  Februar  l822 ,    schon    im    Maicnonat  dessel« 

-  ^  I 

ben  Jahres,  wegen  der  blofsen  Anlegung  gewdEnlicher 
Salze ,  welche  alle  sisine  Wände  iiberzoäen ,  sehenswcrth« 
Unter  denselben  zeichnete  sich  am  meisten  das  Chlor- 
Natrium  durch  seine  krystallinische  Bild'ung 
aus»  Es  bestand  aus  wcifsen,  vierseitigen  BlStlchen  und 
niedrigen    Säulen  ^    von    denen   viele    stufenweise    in    kleine 
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Würfel  iibfrgpgepy  und*  die  Krysulle.  wareii  auf  a^iuilch* 
fache  Art ,  gritppfrt.  Die  Natur  bediente  sich  in  diesen  Kry* 
stallisaitons» Spielen  weder  dei;  du|:ch  Hizze  geschmolsenen, 
noch  der  wässerigen,  sondern  nur  der  danip£ESnnjgen  Flüs- 
sigkeit :  indem  nur  die  wässerigen  Dämpfe  uui:er  diestti 
Umständen  im  Stande  waren ,  die  Salztheile  in  Freiheit  zu 
sezzen,  so,  dafs  sie  ungestöprt  den  Normen  ihrer  Verwandt- 
schaft zu  einander  folgen  konnten.  An  den  hdifsesten  Stel- 
len des  schrägen  Schlundes ,  wo  die  Temperatur,   fler  Roth- 

Glühehizze    nahe    kam.     bildeten     sich   schckie    Stalaktiten» 

'■■■.. 

welche   in    Gestalt  von  Kerzen    von  den  Felswänden  betalii« 

■    .   .  .  • 

liingen,  und  alle  Abstufungen  gelber  und  rotbei:  Färbung 
zeigten«  Sie  hatten  meist  3^  Länge  auf  1  Vz^^  Durchmes- 
ser, und  eine  krystallinische  Textur.  Als  Bestandtheilc  ei;- 
gaben  sich  freie  und  gebundene. Ilydrochlorsäur?,,  gebun- 
dene Schwefelsäure ,  freies  und  gebundenes  ^s^f|03cyd , 
Chlor -Natrium  und  Chlor  -  Kalium.  (  MoNTicp;;.Lx  u^d  Co- 
VBLLT ,  der  Vesuv  u^  s«  w« ;  Uebers.  von  NoEQO^R^r.K .  umi 
Pauls;  60  ff.)  ,  . 


H.  DAvr  untersuchte,  die,  iu  den  Höhlungen, 
mehrerer  Berg-Krystalle  enthalten^  Flüssig- 
k  e  i  c  ^Ann*  de  Chinu  ;  XXI ^  l32  )•  .Sie  erwies-  siq]i  .a]s 
beinahe  reines  Wasser;  bei  einem  Versuche  abjqr  ;fau^ 
•ich,  daCs  sie  Naphtha  war.  Daty  sagt  bei  dieser.  Gele» 
|;enheit  :die  YVerneriauer  haben  jene  \Yassertropfcu  als 
Beweis  .§egen  die.  Meinung  betrachtet,  dafs  diese  Körper 
durch  Feuer  gebildet  worden  ,  .während  dieselben  ein  ent- 
scheidender ^l^jV^eis  gerade  fiir  den  Saz  sind,  gegen;  welchen 
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'man  sia  angewendet*  —  —  Nacli  BenzBUTrs  '  ( Jahresber. , 
Üebersesf •  Voh  Gmblin  i  III ,  209  ff. )  scheinen  die  Veno, 
che  Davts  entficheidend  zu  beweisen,  daCi  die  Erde  ehe- 
malf  eine  höhere  Temperatur  hätte,  vrat  so  viele  andere 
UmstSnde  üb  er  einstimmend  darthun,  wie  das  Vorkommen 
tropischer  GewSchse  in  den  nördlichsten  Stemlohlen  » Flöz- 
zen,  die  Zunahme  der  Temperatur  in  der  Tie£s  der  Erde 
n*  8.  w.  Das  Wasser  in  den  Krystallen  dürfte  nickt  bei 
•ehr  hoher  Temperatur  eingeschlossen  worden  seyn,  weil, 
wenn  man  die  eigene  Spannung  des  Wassers  betrachtet, 
schon  z*  B,  bei  4"  ^0^  die  Luflt  liber  dem  Wasser  mit  so 
Tiel  'Wasserdampf  gemischt  seyn  mufs,  dafs,  wenn  der 
Raum  auf  die  gewöhnliche  Luflt  -  Temperatur  abgekühlt 
wird,  der  Dampf  sich  anf  V^  seines  Volumens  zusammen- 
siehtr  Dieter  Umstand  scheint  das  Hinzukommen  der  Glie- 
der des  Mineralreiches  in  hohem  Grade  zu  erlSutem^  die 
man  jezt  in  Gebirgsarten  von  unbezweifelt  vulkanischem 
Ursprünge  trifft,  und  die  sowohl  chemisch  «gebundenes, 
als  mechanisch  eingeschlossenes  Wasser  enthalten,  wie  die 
groOse  Menge  von  ZeoHthen,  Cbalzedoueu,  Achaten  u«s.w«, 
die  man.  Blasenräume  in  Laven  erfüllend,  antrifft,  welche 
zuweilen  auch  im  Urgebirge  vorkommen,  ithd  deren  Bil- 
dung jezt  ganz  aufgehört  zu  haben  scheint*  '  DAVf  hat 
viele  solcher  Wasser  einschliefsende  Chalzedone  aus  vulka- 
nischen Gebirgsarten  untersucht,  und  die  Luft  in  denselben 
mehr  verdünnt  gefunden ,  als  in  den  Krystallen  von  Uv» 
gebirgen*  Diese  haben  sich  jedoch  gebildet,  nachdem  schon 
die  späteren  Perioden  der  Erde  begonnen  hatten,  d«  h*  nach- 
dem Gebirge,  durch  mechanische  Mitwirkung  des  Wassers 
hinzugekommen  waren,  und  wo  der  Zustand^  welcher  von 
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Oatt  vorausgetett  wM,  nlmlich  derZditanil  üinM  hSlieren 
Drucket -und  einer  hShmeeii  Temperatur  durch  dit  Vorlianden- 
teyn  einer  Atmosphäre  Ton  Wataerdaropf- nicht  Statt  gefbnden 
hat ;  sie  mengen  jedoch  dafiiri  dala  das  WMser  in  diesen  Höh- 
lungen bei  höherer  Temperatur  eingescblpssto  Mrnrde.  Diese 
Umstlnde  scheinen  darzuthuuy  dafs,  sobald  jene  vulkani- 
sche Massen  hinreichend  erkaltet  YrareUf  damit  nicht  Alles 
Ton  aufsen  in  dieselben  eindringende  Wasser  mehr  verflüch- 
tigt werden  konnte »  dieses  Wasser  bei  seiner  höheren, 
dem  Siedepunkte  nalie  komrmenden  Temperatur »  die  Massen 
der  Laven  theilweise  sersest  und  ßestaadtheile  t  daraus  ge- 
zogen hat  9  welche  es  mit  sich  in  die  HöiJungen  führte  9 
und  'indem  es  dort  alJmlblich  erkaltete  9  •  die.  aurgeiöstien 
Stoße  abseete,  welche  9  der  Krystallisaeiooskraft  gehorchendf 
eich  SU  wasserhaltigen  Silikaten  in  bestimmten  Verhaltniasen 
verbaadflb*  Waa  zu  der- Zeit  nicht  geschah^  als  ^e  vul- 
knäcflie' Masse  diese  höheren  Temperaturen  beibehielt»  das 
kouita  iMchher  nicht* mehr  bewirkt  werden»  weil  die  Tem- 
peramr'  dasn  fehlte.  ■  War  aber  die  Erde  einmal ,  wie  die 
Lava  ans  Vulkanen»  eine,  dnroh  Feuer  fliiohtige  Masse 
vrelcha  eine  unendlich  langsame  Abkühlung  erlitt»  so  mub- 
ten»  im  Verhlltnissa  als  ihre  Oberfilche  erkaltete»  sprang» 
nni  vott  dem»  ans  der  Atmosphäre  kondcnsirten  Wasser 
dairchdrongen  wurden»  dieselben  Erscheinungen  Statt  fin- 
den » -  nnd  wasserhaltige »  krystallisirte  Mineralien  nachher 
in  allen  Höhlungen  sich  bilden»  in  welche  diese  warme 
Lösnag  -eindringen  konnte»  '  und  diese  müssen  daher  von 
wMl  )ttngerdr  Büdnng  seyn»  als  die  Ilanptmasse  des  Ge- 
birges*'•  Daher  .findet  man  anch  nie  zeolithartige  Fossilien t 
auf  '  diaseibo  Art  ^  wia  Granaten  »  '  Hornblende  nud  andere » 
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DicHt  wasMrhaltig«  Mioeval!(firpfr|:  ja  Massen  von  Oneib» 
Granit  odef  Qlin[iniersclii«fer  ^ein^eschlost^sn ,  sondern  sie 
Uberkleiden-  stuts  die  innere  Oberfl^die  von  DrusenUSiüen » 
odet  sie  füllen  Spalten  aus,  d.  h.  man  trifft  sie.  da ,.  wo 
eine  Flüssigkeit  gesunden,  und.,  dieselben  abgesegt:  .. haben 
kann. 


Prof.  ScHilBZJEA  hat  sich  fortdauernd  beschäftigt  isit 
Untersuchungen  Über  die  physisch  •  chemischsii  Ei« 
genschaften-  der  Ackererden,  so  wie  mit  Uacer« 
Sttchung    einiger   Erd  •    und  Mergelarten  Wiixttemlici^gs ,   in 

-  Verbindung-. mit   Beobachtungen    ihrer    Wirkungen    Mif   die 
Vegetazion*     Er,  theilt:  (  Schwaioqkh's  Journal  fUr.Cbam«; 

.m  R.;  VJIL,  37  ff.)  über  chemische  Bestimmung  def  fio« 
dens  ^  Bestimmung  des  Humus,  -des  Thohes^  der«  wMse(- 
•haltendeu  Kraft,  der  Konsistens  der  Erden  iin  Allgtirfnen» 
und  über  ^nsistenz  der  kohlensaünen  Kalk-  lütd  TfUuBde 
im  Besondern ,  seine  Erfahrungen  nnt*  Daran  xniheiii  sich 
die  Untersuchungen  der  Wiirttembergischen  Bodenarton  und 
Bemerkungen  ilires  Einflusses  auf  das  Pflansen  r  Wachsthnin« 
Die  vorhemchende  Gebirgsart  .  der  höheren  Gegenden  des 
Schwarz  Waldes ,  aumal  des  nordöstlichen  TheiUs^  b^stebt 
aus  'älterem,  rothem  Sandsteine, .  der.  onmitieibar 
auf  Urgesteinen  ruht.  Die  allgemeine  Bedeckung  jenejc  Eols- 
art  ist  Sandboden.  Der  untersuchte  Boden,  ans  der, Nahe 
des  Wildbadßf  bei  Kalnihach,  trägt  schöne  JUfifern  -  Wei- 
det, hin  und  wieder  wird  Roggen  auf  ihal..gtbattlt  .  Er 
zeigte  sich  in  lOOTheilen  zufuimmeng«sext  «uss  77,OQluvni* 
r  Sand,  20,1  Thon  mit  etwas  Eisenoxyd,  1,3  kohlenaattre 
Kalkcrde,  0,1  durch  Kali  ausziehbaremr  mildem  Httums,  und 
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1,2  durch  Glilhen  vetflHclitigbaTer  Thefl«,  Die  erliaben- 
sten  KiTppen  der  Sehtoa'nwald  -  Ber^o  haben  meist  mageren, 
oft  selbst  zum  Nadelholz  wenig  tauglichen  Boden;  am  A\^ 
hange  der  Berge  gegen  die  ThSler  nimmt  der  Humus -Ge- 
halt zu,  und  hier  erreichen  dann  die  Nadelhölzer  ihre 
höchste  Vollkommenheit«  *—  Die  Schwäbische  Alj»  bestellt 
beinahe  gleichförmig  ans  Jurakalk,  dem  in  der  Rep;el 
einige  Prozente  Thon ,  zuweilen  auch  mehr  beigemengt 
sind.  Er  erreicht  oft  eine  Mächtigkeit  von'  1000  Fufs , 
lind  ist  mit  yieleu  Spalten  durchzogen ,  T«tmitteUt  deren 
die  Feuchtigkeit  gewöhnlich  leicht  in  die  Tiefe  'dringt. 
Steigt  der  Thon  -  Gehalt  bis  spu  16  und  20  Prozent,  to 
erfriert  der  Kalk,  d.  h.  er  zerfällt  durch  den  Wechsel  der 
Witterung,  yorzHglich  durch  KüIte ,  zu  einem  thonreicheki 
Kalkböden»  --Ein  leichter,  schwarzer  ßodeir  aus  der  Ntihe 
von  Cenkingerif  2400  F.  Über  dem  Meere,  gabr  33,6 
kbhlenHanren  Kalk ,  47,0  Thon  mit  etwas  Eisenoxyd  ,  1^2 
Qnamahd ,  ^,6  durch  Wasser  und  Kali  anflislichen  Humiil, 
ii\X  'durch  Glühen  verfliichtigbare-  Tbeile, '  «Mitunter  aYls 
verkohlten,  schwarzen  Pflan^enresten  bestehend«  Eine  schwe- 
rere Bodeuärt  der  Gegend  von  Biz^  bei  Ehingen^  in  2765 
Faß  Siehöhe,  gesammelt,  enthielt:  76,8  grauen  Thori, 
durch'  eifwas'  Eisenoxyd  geftirbt>  11,2  feinen  Quarzsand , 
5,8  kohlensauren  Kalk,  0,7  durch  Wasser  und  Kali  ans- 
ziehbaren  milden  Humus,  nnd  5,0  durch  GlHhen  verfliich- 
tigbare "f heile«  Beide  Bodenarten  besizeen,  im  Vergleich 
zur  'obigen  Schwärzwald  i  Erde ,  mehr  Kalk  ^  Humus  und 
miöh;  ihre  wasserhaltende '  Kraft  ist  gröfser,  daher  kniissen 
sie  au6h-föhig  seyn ,  weit  mehr  Feuchtigkeit  und -Sauer- 
stoff aäk  der  Atmosphäre  zu  absorbiren.      Ihr  absolntea  Ge» 


I 


wicht  ist  geringer,  dalier  auch  ihre  w^Irmehalt^da  Kraft. 
AuUet  diaien  erdigen  BestandtheiJea  enthalten  die  Bodenar« 
Xtix  der  Mp  viele  Geschiebe  und  Kalkstain-BiruchstUckei 
durch  welche  die  Vegetaziou  auf  gedoppelte  Weise  begün- 
stigt wird  t  sie  halten  bei  dem  leichten  ,  lockereu  Boden  die 
«nm  PÜanxen  •  Wachsthum  nSthige  Feuchtigkeit  langer  zu- 
fiick  ,  und  bieten  den  jungen  Pflanzen  Schus  gegen  Winde 
nnd  gegen  schnellem  Wechsel  der  Temperatur»  Im  Ver* 
gleich  mit  deo  eben  so  hocli  liegenden  Schwarzwald "  Gt- 
genden,  ist  die  jilp  weit  fruchtbarer*  Im  Schwarswald 
hört  oft  bei  2200  oder  2300  F.  Seehöhe  der  Getreidebau 
auf;  selbst  die  Nadel  hol  zarten  zeigen  an  mehreren  höheren 
Stellen  kein  gutes-  Fortkommen  mehr;  auf  der  jtlp  findet 
man  noch  in  2400  und  2700  F«  Höhe  zusammenhangende 
Getreidefelder,  und  in  3000  bis  SiOO  F.  gedeihen  noch 
Buchen ,  Weifs  -  und  Roth  *•  Tannen«  —-'  Die  Weingirten 
des  fVürttembtrgUchen  Unterlandes  sind  meist  am  Abhänge 
der,  gegen  S.,  W«  und  O*  geneigten,  Bergrücken  angelegt, 
welche  den  Neckar  und  dessen  Scitenflilsse  begleiten«  Der 
gröfsere  Tlieil  dieser  Berge  gehört  zur  Formazion  des  bun- 
ten Sandsteines,  welche  mit  vielen  Lagen  von  Gypt 
und  schieferigem  Mergel  durchzogen  ist*  Sie  Steigen  ge- 
wöhnlich 200  bis  600  F.  Über  die  Fläche  der.Thäler, 
welche  in  den  tieferen  Gegenden  PP'urttemhergs  no(^  400 
bis  600  F,  über  dem  Meere  liegen«  £)rhebt  sich  die  Flache 
der  ThHler  gegen  1000  F*  über  das  Meer,  so  iat  der,  «n 
ihrer  Seite  gewonnene,  Wein  in  der  Regel  n\iv  von  gerin- 
ger Güte ;  die  obere  Grenze  der  Weinberge  dieser  .Gegen- 
den unttr  43  Ys^  nördlicher  Breite,  ist  daher  ge^Öhnlidi 
in  1500  bis  1600  F.   Meereshöhe.       Der  schiefericre    Mer- 
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g«!  ist  efn ,  zum  Weinbau  vorzugsweise  dieniamer ,  Bo- 
den* Frisch  aus  der  Grube  genommen  y  bat  derselbe  oft 
eine  ziemliche  Festigkeit,  zei fällt  aber,  durch  abwechseln^ 
des  Befeuchten  und  Trocknen  ,  meist  bald  in  viele  kleine 
Schiefer  -  Stu'cke*  Nur  selten  ist  ihm  ein  gleichförmiges» 
feinerdiges  Korh  eigen.  Von  Farbe  findet'  mati  denselben 
zumal  grau ,  unrein  grün ,  lichteblau ,  das  dein  Violen- 
undf  Lavendelblauen  sich  nlhert,  braunlichrorh  und  röth- 
lichbraun;  oft  wechseln  diese  Nuanzen  sehr  scharf  be- 
grenzt mit  einander»  Der  rothe»  schieferige  Mergel  gab 
bei  der  Analyse:  60,1  Kiesel,  26,0  Thon,  7,4  Eisenoxyd, 
6y5  Wasser,  durch  Glühen  verfluch tigbar ;  im  blaulichgriin 
geßirbteu  wurden  gefunden:  4l|3  Kiesel,  44»0  Thou,  6^5 
£isenoxydy  8,2  enger  gebundenes  Wasser«  Die  wSrme- 
und  wasseriialtende  Kraft  ist  beim  Mergel  suweüen  gröfser, 
als   beim   Sande« 


Chladbi  hat  zwei  Haupt  -  Probleme  der  Geologie  zu 
erkllren  versucht :  die  in  früheren  Zeiten  höhere 
Temperatur  der  Erde  und  das  höhere  Niveau 
des  Wassers.  Seine  Erklärung  ist  jedoch  nicht  genü- 
gend f  indem  er  nur  voraussezt  •  die  Sonnen  -  Strahlen  dürf- 
ten ehemals  viel  intenser  gewesen  seyn,  als  gegenwUrtig, 
und  das  Wasser  sey  in  dem  Welträume  verdampft«  (Bsn- 
SEX.IUS,  Jahresber.  Ubers.  von  Gmelxm;  III »  2l8«) 


In    der  NShe  des  Dorfes  Garb  in  Bengalen  trifft  man» 
nach  Scott  {Transact»  of  tke  geoJog^Soc»:  1822,  /«  167), 


an  einigen  Stellen  des  Kammes  cdnet  Berges  im  Norde»  von 
Rohagiri^  Dneifs.  Der  Berg  miCst  eine  Höhe  von  mebr  als 
4000  F«  Bei  Rohagiri  liegt,  ein ,  Nummuliten  un4  Fisch- 
Gebeine  führender  y.  ^alk  zwischen  Tfaon,  dessen  obere 
Schichten  dieselben  Versteinerungen,  und  aulserdem  Ostra- 
siten  und  Pektipiten  enthalten«  Auf  der  andern  Flufsseite 
biJdet  ein,  wagerecht  geschichteter»  schieferiger  Thon  die 
Abhänge  y  an  deren  Fufs  bituminöser  Thon  mit  Braunkohle 
vorkommt.  Sandstein,  Thou  u«  $•  w,  der  mehr  niederen 
Hügel,  zeigen  ohne  Ausnahme  horizontale  Schichten.  (^BuU 
let.  des   Sc,  nat^;   l8249  Nro..l,  p«  X5*^ 


Die  im'  Februar  l822  vom  Vesnv  ausgoworfe« 
nen  Substanzen  wurden  durch  Monticbixi  und  Cotsxxi 
untersucht  *•  Der  feinkörnige  Sand  schien  folgende 
Mengtheile  zu  haben:  wenig  durchsichtige  Körner  (Leuzit?); 
gelbe  undurchsichtige ,  erdige  Körner  ,  scheinbar  meist  aus 
Eisen  -  Hypcroxyd  bestehend:  röthlichgelbe,  durchsichtige 
Körner  (Olivin?);  durchscheinende ,  grünliche ,  augitartige 
Körner;  eckige  Bröckchen  grUnlichbraunen ,  fast  undurch* 
sichtigen  Augits;  eckige  Sliickchen  braunlicher  Lava;  Blltt-* 
chen  -  Fragmente  schwärzlichen  Glimmers ;  braati]iche  ,  dem 
Magnete  folgsame  Körner«  Im  groben  Sande'  fanden 
sich:  eckige  Bröckchen  braunlicher  Lava  ;  Bröckchen  schwärz- 
licher    Schlacken;      längliche    Stückchen     eines    gelblichen ^ 


•   Der  Vesuv  u.  a.  w.     üebcrs.  von   Nocggehatb  und  Pauls  ; 
S.  46  ff. 
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dmelitdMÜiCBMbii/iuirdir  OberflScbe  wie  mit  Fiatti(s  Über- 
togeniea  BidksttcHKty  wtlc&fe^  d«r  Angit-Leiisit-LaTa  an- 
sngAötm  «dioikit;  Ctdcnföniiigs ,  mit  eiüaiiiier  saeinendne 
Thcikfa««^  ':  ▼enniithiioh  ilefMlbeii  Lava  sti^hSrig.  £ia 
Theil  ^Uües  Sand«  dürft»  aus  dem  Laven -Tieael  hervor- 
l^egangea  saya;.  dn  Oebn^  ^ibrt  Ton  fbeten  Körpern  her» 
weldko  dnich  bestlndigca  Aueinanderreiben  in .  St^iib  umge- 
iprandelt*  wtuniäi.  Nach  den  angestelJtien  chemiachcn  Yersa- 
dMB  beeuutld  der  Sand  alit  fiieier  Hydrocblorsäuro  und  ans 
gebnndeoer  HydrocUorslare,  Schwefelslnre  ^  Xi^teläinre, 
Katron  und  Kali,  Italk,  Thonerde,  Eisen«  und  Mangan- 
oxyd nnd  Talk,  In  der  L  a  ▼  a  -~  dunielblanlichgrau  ; 
tnatr,  «v^^»  nneben,  feinkörnig;  am  Sulüe  Funken  ge- 
bend i  Eigeotdiwere  =s  2,698;  die  Magnetnadel  surk  irri- 
tunwitl  TOT  dem  Löthrohre  leicht  und  mit  Aufwallen  sur 
schwanen  Glasperle  fliefsend  «—  landen  sieht  Angit  und 
I^entit  Ton  der  Giö&e,  wie  HanfuMunen«  Körner;  Glimmer 
in  schwanen  Bl^ttchen;  Olivin  (7)  in  durchsicbtigen ^ 
gelblichen  Körnern ,  sehr  tpaisamt  Parthieen  schwarslicbcn 
Bimtateittes  von  Haselnnla* Grobe,  mit  der  Lava  susam- 
nengtwncfasen«  Als  chemischer  Bcsund  (nur  in  Besiehung 
auf  dBe  lösbaren  Theile)  ergab  aich»  Chlor -Nauinm  mit 
•iner  kleinen  QnantiUt  Chlor  -  Kalium  und  schwefelsauren 
lAlkety  im  YerhiltniCi  von   9,29  Prosenu 


£•  HrrcBcocx  lieferte  eine  geognos tische  Skis- 
ae  der  am  Konnektiknt  aunSchst  gelegenen 
Gegenden  (w/meric.  Journal  of  Se. :  Vif  201)«  Bei 
Somihmtttpiom  Bleierae  aller  Art,  mit  Elende  und  KnpferkieSt 


512   ' 

und  be»)eic«t  vön  Qnars,  Saryf  •>  t^id  Flu|itpdi'aaf'fliaciQ 
stark  fallenden,    ani' NO.  in  S W*   ttreidieadctt . Giuige ,.  der 
6  bis  8  F.    mächtig   ist,    und  .in  Ofkmit,-    Glimmertchiefeff 
und  anderen  PirimitiT  -  Gesteinoi  «anliest*      Bkiglaiw -«Ginge 
finden    sich    anch    itn     Kohlen  •  Sandsteine«      Dez    Gütnitein 
(  Diorit  )  schliefst  GXnge  roh  Baryt  -  und  Kalkspath  und  roa 
Qnars    ein,    welche    Kupfererze  fuhren,    so   nameittlick  bei 
Cheshire  ,  Simshury    bei  Grauhy  U«  a»  w«     Nordwlrta  von 
Montaguo    und  im  SW«  der  Miindnng    des  iKTi/Zer^Fluasea 
wird    Granit  von  kleinen    Eisenglanz  -  Gingen- »mit  qnacsiger 
Gangart    dnrchsest.      Bei    Havcerley    Tilhrt  ein    Talkachiefer 
Lager    Ton  Magneteisen    und  von  Eisenglanz  s    IhnUdie  Er- 
scheinungen   kommen    im    Thonschiefer    Ton    .Bernardston 
vor;     bei  Jmmaikm  (  Vermont )  Eisenglanz  -  Ginge  iA  DoJo<r 
mit;    SU    Salishury    und    Kent    Eitenspath    mit    Quan  am 
Gneifs«      Der  Glimmerschiefer    von    Chatam  enthllt  ein  Xa- 
ger    von    Speiskobalt,    auf   welchem  Arsenikkies ^     Araenik» 
Nickel,    KobaltblUthe,  Hornblende  .  und  Strahlstein  aich  fin- 
den«     Bei  Huntington  brechen  auf  einem,    von  Gneifa  um- 
schlossenen,   Quarz  •  Gange  :    Wismuth,    Silber,   Bleiglans, 
Blende,     Wolfram,     Tellur    (?),     Kiese,    EisenspatU    und 
Schwefel«  -—  Die  Ufer  des  Konnektikut    sind    aehr  reich  an 
mannichfaohen    Mineralien.      Im    Glimmerschiefer    von   Con» 
way  sezt  Flufsspatli  in  Gingen  auf;  Gypsspath  im   Mandal- 
steine  von  Durßeld.      FseudomorpLischer ,    kubischer  Quarz 
wird    in    dem    Griinstcine    von   purfield  gefunden,    in  wel« 
chem  auch    Cbalzedone ,    Achate ,    Analzime ,    Stilbite  ^    Au- 
gitc  n«  s.   w«  vorkommen«      Disthen    findet    sich  im  Glim« 
merschiefer  von  Durfield  u«  s«  w.,    und  bei  Newhaven  mit 
Talk ,    Korund ,    Eisenkies*      Staurolith   erscheint    ungemein 

hlufig 
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hSufig  im  Glimmerachiefet  9  der  von  Balten  lULch  New- 
Hampshire  und  Vermont  tidi  erf treckt;  Chitstolith ,  im 
Glimm srsckierer  «wischen  Chesterßeld  -  Mafs  und  Cumming- 
ton  u.  $•  w«;  Fiiiit  in  demselben  Gesteine  nnd  im  Granit 
von  Huddam  und  Bellowsfalls;  Zirkon  im  Gneifse  von 
Brimßeld;  blauer  Turmalin  im  Granite  von  Hinsdale ;  £pi- 
dot  im  Gneifse  von  Shuteshnry ;  Rutil,  in  Krystallen  der 
Kernform ,  im  GlimmerscLiefer  von  Oxford^  Colrain  vu  $•  w* 
(F£RUS8ACy  Bullet. g  Jan.  l825;    44  cct.). 


Ueber  dieGletachav  im  Fyrenlten-Gebirge 
schrieb  J«  v»  Charfbntiba  (^Essai  sur  ta  Constitution  gio' 
gnostujne  des  Pyre'n^es ;  p.  50.)  Alle  Gletscher  der  Fyre- 
nlten  Überdecken  nur  den  Abhang  der  erhabensten  Berge; 
sie  kommen  nicht  in  Schluchten  oder  in  Th'älern  vor,  und 
sind  von  bewohnten  Orten  ohne  Ausnahme  sehr  weit  ent- 
fernt. Eben  lo  wenig  zeigen  sie  sich  su  mehreren  einander 
begremendi  wie  diefs  in  einigen  Gegenden  der  Schweiz 
der  Falii  jeder  Gletscher  ist  mehr  oder  weniger  abgtschie« 
den  9  ond  von  den  andern  zuweilen  durch  sehr  beträchtli- 
clie  Zwischenräume  getrennt«  Darum  fehlt  dem  Fyrenlen« 
Gebirge y  tut  der  Ferne  betrachtet,  der  weifse  Gttrte),  von 
welchem  die  Alpen,  in  gewisser  Höhe,  begrenzt  erscheinen. 

In  den  FyrenSen  findet  sich  die  gröfste  Ausdehnung  ei- 
nes Gletschers  ,  meist  in  der  Richtung  eines  Kammes  von 
dem  Berge,  dessen  Abhang  derselbe  überlagert.  Fast  alle 
Gletscher  sind  «ut  dieser  Ursache  stark  abfallend  nnd  schwie. 
rig  zu  ersteigen* 

35 
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Von  Tangen  und  tiefen,  breiteren  oder  tchmSleren,  Spl- 
ten  ifeigen  sich  die  Gleticber    hiufig    durchzogen«       Die    be« 
trlchtlichsten  erttreden 'sich  in    der   Re^er  in    der    Llngen- 
Aiisdehiiiihg    derselben,    und    sind   augenscheihliche    Folgen 
Tön  Brüchen  ,  die  Üb  Eis  erlitten ;  indessen  trifft  man,  xn- 
nil  akn  Fufsis    der    Gletscher ,    auch    Spalten ,    die    ungefilbr 
in    Jer  kidbtung   ides  '6erg -Abhanges    sich    erstrecken;   die 
lezteh  sind'  jedoch  mehr  enge  tiefe    Schluchten ,    als    iFrabrs 
Spalten;  sie  wurden  vo6'deii*Wassern  ausgehöhlt,  die,  wäh- 
rend der  heifsen  Sommertage ,    auf   die    Gletscher  als  Regen 
herabfallen.     Ob    die    Gletscher    ungefähr  in  demselben  Zu- 
stande verbleiben,  oder  ob  sie  ein  allmShliches  Wachsen,  oder 
ein  Abnehnen  xeigen,  l'ifst  sich  nicht  mit    Sicherheit  ange- 
ben ;  sie  liegen  zu  fem  von  menschlichen  Wohnungen  ,  um 
in  solchen.  Hinsichten  leicht  beobachtet    \rerden    au  könneo« 
Man  trifft  die   Gletscher   nur   in    dem   erhabMsun    Theilen 
der  Pyrenäen,  in  den  Bergen  «wischen  dem  Garohnt^  und 
dem  Ossau  -  Thale.     Was  in  niedrigeren  Gegenden  dei   Kette 
vorkommt,  gehört  nicht  zu  den  eigSntlichen  Gletschern;  es 
•ind  mehr  oder  minder  beträchtliche  Haufwerke  von  Schnee, 
meist  durch    Lavinen    gebildet ,    die ,    geschUzt  gegen  Sonne 
und  gegen  warme  Winde ,    durch    die    Hizze   eines  einzigen 
Sommers  nicht  geschmolzen  werden  konnten,  und  sich  des- 
halb bisweilen  für  mehrere  Jahre  zu  erhalten  wissen  *•      Die 
gröfste  Zahl  der  Gletscher  liegt  auf  dem  nördlichen  Abhän- 
ge,   ünd^  obgleich    mehrere,    un'd  'mittnirer  telbtt ' sehr -be- 


*  Eine  Atünahita«  verdtimt  ihs  nngeheiä^  Odbikfe^  Banfvrerk  an 
der  ii(>rdlicben  Begrenzung  d^s  Pic  de  IHoHtvalliej.  Ea  ist 
an  bedeutend»  «m  ihm  de«  61tticher«17aaien  su  vertagen. 
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trüchtlicbe  in  Spanien  gefunclen.  werden  ,  so.  grifft  mtn  sie 
doch  fast  oline  Ausnalime  an  den ,  ^gen  N«  gelehnten ,  Ge« 
hUiigen ;  oder  sie  sind  durch  hohe  Berge  gegen  Sonnen  «Strah- 
I«u  und  gegen  sUdliche  Winde  geschult  ^  qdjsr  es,  werden 
dieselbeo  von  weit  erstreckten  Bergen  beherrscht ,  die  den 
Gletschern,  in  den  Friihlings-Lavinen,  unermersliche  Schnee- 
mengen  zusenden«  -—  Die  bedeutexylsten  Gletsd^er  der  Fyre« 
n'jen  sind :  1*  Der  Maladetta  -  Gletscher.  Er  liegt  in  Spa- 
nieu  y  im  oberen  Theile  dps  Essera  -  Thaies  $  ungefähr  fünf 
Stunden  südwärts  Ton  Bagneres  ^  ^e  •  Luchon*  Er  überdeckt 
den  nördlichen  Abhang  des  grofsen  und  prachtvollen  Berges, 
von  welchem  er  den  Namen  hat«  Seine  Unge  beträgt 
ungerihr  6000  Toisen;  er  ist  vielleicht  der  am  meisten  aus- 
.gedehnte  unter  den  Pyrentfen- Gletschern.  Der  Fufs  liegt 
etwa  1173  Tpisen  über  dem  Meere,  und  250  Toisen  über 
dem  nachbarlichsten  Theile  des  £if  era  *  Thaies ,  gemeinhin 
unter  dem  Namen  Benasq^e*  T|}al  bekannt  *•      2.  Der  Cra- 


■  i 

I 

*  Dieser  schöne  Oletscher  erstreckt  sich  aus  O.  In  W. ,  und  bildet 
die  Südseite  des  oberen  Essera  -  Thaies.  Die  Wasset ,  welche 
von  hier  gegen  .W.  rinne»:,  .bddeiijdie  jQuelie  der.  U^s^a»  d/e 
aswei  Stunden  oberhalb  Babivstro  in  die  CUicit  Aiefst ;  aber 
der  Giefsbach ,  der  aus  dem  östlichen  Theile  des  Gietscbevs-  h«r« 
vouritt,  trifft  bald  einen  weUen»  , tiefen  Abgrund.  Trou  du 
Toro  de  Benasque  genannt ,  dessien  Boden  hus  einem  regello« 
sen  Elauf werke  grofser  Steinblöcke  besteht  •' zwischen  ^^-elchen 
der  beträchtliche  Qiefsbach  sicii  ßst  ganz  verliert.  Man  be- 
hauptet ,  dnjfs  Wasser  vehe  i  iii  unterirdischem  Laufe  i  durch 
die  Zentralkette  und  erscheine  auf  dem  nördlichen  Abhän- 
ge wieder ,  in  .der  Nahe  der  kleinen  Stadt  Artisne  -  TeU 
line;  in  der  That  findet  man  hier,  beim  sogenannten  Plan 
de  Goueou,  efaöii  Abgrund,  aus  welchem  ein  Giefsbath  her- 
vortritt. 4er  ungePihr  gleiche  Wassermenge  hat  mit  dem  beim 
J'roH  du  toro'dc  Beiicüqiie  verschwundenen.  Obwohl  durch 

•    53"*  ■ 


> 
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hioulBi-Gltitichtt,  im  Cniod«  doi  klrinen  ,  id  < 
Thal  gveiizendaii ,  TJialei  Ton  Lyt.  Ev  bidtet  sicli  Blw 
dem  nördlichen  Abh»nge  des  Crabiouhi -Beißet  und  steigt 
bis  imn  Fufte  der  Felsmauer ,  welche  den  Cebir°;skBiiim 
bildet,  und  somit  eTcricht  dcnelbe  zugleich  die  Htihe  dJt 
Zentnlkett«.  £i  l>t  ge°en  W.  mit  dem  GleEsdm  von 
Portillion  A'Oo  Tcrbiiiideo ,  und  dieser  lillnnt  wieilen  mit 
dem  Fort  J'(?o -Gleiicher  zusammen;  die  diei  Cleisclier,  fai 
ibrei-  gemein«diafilicicn  Verbreitung,  nelimeu  einen  FlIcheiK 
räum  ein,  welcher  Tax  dem  dei  Maladatla  -  Gkticheri 
gleichkommt.  Da«  Äiistsigea  des  Cmfitou/ei  -  Cleiiolier*  iit 
sebt  mühsam,  deun  er  hat  einen  ungemein  j^ihen  Abratl,  nni 
uLIlose  Spalten  duicbzielieo  denselben  nach  slia  Ricjitungao. 
3.  Der  Glctachor  des  Mout.Ferdu.  Diese  tingehe.it«  Ei», 
und  Schnecmasse  liegt  in  Spanien,  im  Grunde  des  kleinen 
lädoms-  oder  rineJ« -Tlialei,  welchei  de«  obere  Theil  du 
Cinea- Thaies  ist.  Sie  überdeckt  den  nördlichen  Abhang 
des  Monc  -  Ferda ,  und  breitet  sich  übet  einen  Theil  der 
Berge,  die  gegen  W.  das  Becken  begrenzen,  welches  diesen 
Eoloft  Tom  Kamme  der  Zentralkette  sclieidct.  Die  Länge 
dioie*  Gletsdie»  ist  minder  beuäclitiich,  aU  jene  der   beiden 


immenhanc    beider    Abfriinde     nrehc 
[   dertelbe  dennoch  aehr  -walir.'cbetn- 


direile  Veniiche  der  Zni 
daigethan  worden , 
lichi  denn  beide  J 
•eheidenden  Berge  1 
che  gei^iuaige  Wrirungen  umichllerien  mufi,  da  die  Au/aen Bu- 
che dea  Bodens  tiliuligB  irichtcrnrtige  Veniefunsen  zeig) ,  Fol- 
gen von  Einitiirziioien  solcher  ublilen.  Wenn  folghch  der 
iUVi^/u/efcn-OletJcher  anch  ganE  in  Spanien  gel eiieii  ist,  und 
auf  dem  tiidJichenJ  Abhänge  der  Kelle  ,  lo  sind  dennoch  ,  durch 
jene  ziiEdtligen  VerhMiniiie  i  leino  Wasser  die  reich  haliiisrea 
Quellen  der  Garemie  geworden. 
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Torliergehcndeo.,  abtr  temo.Brnto  «tigt  lieh  am  Vieles  be- 
deu;tetiHf»r..,  Jßr  .liai  einen  un|^meia  steilen  ^  und  durch 
bveite  Sj^lxea  .tititerbrocheoen  Ab^sng;  gewsldge  Felsen- 
und  Eismassen  machen  es  uniQÖglichi  dtnMoni'Perdu  von 
dieser  Seiu.sn  .besteigen  *•  .4*  Gletscher  der  JRo/anJ- Bre- 
sche» IDiicser  Gletscher,  von  geringerer  Ausdehnung,  als  die 
Torhergqiiciiflcuf  liegt  oberhalb  der  OnU  de  Gavaruie  im 
CrMnde  4fM-  Thaies  ron  Bar/ges.  Er  seit  die  nördliche 
Sci^e  des  JUeinen  Thaies  ziuanuneuy  und  reiche  bis  cum 
Fufse  eif^  f  sjsfnauer »  welche^  an  dieser  Stelle,  den  Kamm 
der  Zentrtiketie  aasmacht,  und  .in  der  die  seltsame  Oefihung, 
bekannt  unter  dem  Nsmen  der  Bo/ond  •  Bresche ,  au  aehen 
ist«  Sciu  oberer  Tbeil  zeigt- sieh  ganz  spaltenfrei*  Gegen 
W*  hingt  er  mit  dem  Gletscher  tou  GfibUttou  oder  von 
Taillon  zusammen«  5.  Der  Vignemale  -  Gletscher,  am  oberen 
Ende  des  Oxionite  •  Thaies  gelegen«  Er  ist  eingeschlossen 
B wischen  zwei ,  wenig  erhabenen ,  Felskimmen ,  die  sich 
vom  FlgnemaU  -  Berg  herunterziehen;  Seine  Ausdehnung 
ist  betrSchtlichy  und  er  zeigt  sich  von  breiten  Spalten  durch- 
zogen. In  deu  hohen,  yignemale  umgebenden.  Bergen  trifft 
man  noch  mehrere  Gletscher  von  geringer  Verbreitung. 
6.  Der  ^fbüi^i«//« -  Gletscher ,  der  einzige  von  allen,  im 
Fyrenlen-Gebirge  vorhandenen  ,  welcher  in  ziemlicher  Wei* 
te  vom  Hauptkamme  der  Zentralkette  auf  dem  Nord -Ab- 
hänge gefunden  wird*      £c  dehnt  sich  über  den  nördlichen, 


8.  Ramond  ,  Vofage  ou  Mont  -  Peräu.  —  Die  Walser  de« 
JMont  -  Perdu  -  Oletschert  treten  In  einem  kleinen  Becken  zu- 
samioen  ,  welches  j^net  Hochgebirge  von  der  Zentralkette  schei- 
det;  sie  bilden  hier  einen  See,  der  nur  gegen  Ende  des  Au» 
gust«  Monates  frd  von  Eis  wird* 
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theils  auch  faber  ien  wesdichin  Abhang  cMi  N^onvielU* 
Berges,  einem  der  erhilbensten  Pikt  zwbcheh  dem  Tide 
von  Bare'ges  und  jenem  von  Aü^e»  Seinio  Erstrtcknn^  ist 
bedeutend  und  sein  Ansteigen  sfchr  s'teil. 

Die  Bestimmung  der  'Grenze-  ewigen  'odiiiees  in  den 
Pyrenlen,  ut  ungemein  -schwierig«  -  'Stach'*  tlAitotiÄ  iirM 
dieselbe,  zu  Folge  einet  Reihb' b^röm'etriscb^' Bebbichtuti- 
gen;  in  einer  Höhe  von  l350  bif  140O  Tollen  «n^unehiiiMr 
seyn«  Diefs  gilt  übrigens  nur  vom  nBrctlicftan  ArbKcnge  idei 
Gebirges;  denn  gegen  S.  trifft  man  achon  iih  der  Hllfte  des 
Angusts  keinen  Schnee  mehr;  auch  liVit  üieh  'dM  Sehüe« 
keineswegs  auf  allen  Gipfeln  nnd  an  allen  Öehlbg^n'  in  je« 
ser  Höbe ,  der  Pic  de  Midi  de  Bigörre ,  Welolier  die 
Schnoeigrenze  nm  IO6  Töisen  tibertchreitet ,  ist  im  Angnst 
ganz  schneefrei« 


H*  Gabt  Bbüisbt  theilte  interessante  Nachrichten  mit 
über  die,  in  dem  Kalksteine  von  Northumber- 
land  aufsezzenden  Basalt- G  «Inge»  (^Transact*  of 
the  Gtfol^^  Soci  VoU  /r,  P.  //,    f.  102.) 


Am    11,   und    12«   August   l824    wurde    in   mehieren 
Gegenden  Italians  die  Erde  erschüttert* 


Unter  den  Sublimaziouen  am  Vesuv  hat  Smithson  auch 
salzsaures  Kali  gefunden.  ( jinn,  of  Phil, ;  Oct%  1823 ^ 
p.  258*) 
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ZrniCB«    Lat  bet  Titk^rode    %m  9mr%9  G^eg^-Gold^ 
eingetprengc  in  Quars  und  im  Sele^ibleiy   entdecke« 


Mrrsciieiiticii    texte    aeine   Unttcsuchungea   fort»    Über 
daa  VerbSlcnira  der  Znaammenaexz  un  g  sur  Kry* 
Atallfor^.      £r   aammelt^    neue    J(^eyireite    fUr    den    $axy 
dafa    ein  und    derselbe  Körper  au|  j^weierlei    Art  aich  regel- 
jrccht    gestalten    könne »     ßo^  .  dafs  «ei^ie  Kry stalle  nicht  auf 
dieaelbe    Grundform  sich  sarückfiiliren  laisen«      Der   in    des 
Natur  kryttalliairt  vorkommende  Schwefel»    90  wie  der  fue 
•einer   Auflösung  in    Seh wefe^  -  Kohlenstoff ,    oder  in  uqde- 
atillirtem  Chlor.- Schwefel  erbaltepe,    den    man   einer  langst* 
men  Verdampfung  überUfst,    hat  ala  Kernform    ein  rbombi- 
•^'^hca  Oktaeder;  die  Primitiv-Gestalt  der»  in  geschmoUenem 
und    allmählich   erkaltetem    Schwefel    sich  bildenden»    Kry- 
aulie  ist  eine  schiefe  rhombische  Säule»      Die  lezteren  Kry- 
stalie  stellen  theils  gewöhuliphe  Hemitropieeu  dar»  wie   sol- 
che   bei  der  Hornblende   und  bei.  andern  Mineralien   gefun- 
den werden»    deren  Kernform   eine  schiefe  rhombische  SUiile 
iat»    theils    bilden    sie  g<nBz   ungewöhnliche,     bis    jezt    ans- 
•chliefslich  beim  Schwefel  gefundene  Heniitropieen,  bei  wei- 
chen   der  Krystall  statt  einer  halben  ^   nur  eine  viertel  Um- 
drehung  erlitten    hat«  (BsnzBLiua   Jahresber.,    Uebers«  von 
Wo£HI.BR»  IV,    71.) 


A»  Levt  beschreibt y  als  neue,  nach  Ukui.amz>*s  Vor- 
schlag mit  dem  Namen  Brocbajntit  belebte,  Mineral- 
Subsunz    eiu»   im    Ekatharineahur fischen  in    Siherien   vor«, 
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konunenJet,  Fossil  (Antu  of  PhiLf  Oct.  1624  f  p*  241  ^ct.\ 
das  in  kleinen ,    dutchsiclitigen  "Siystallen,  Ton  smaragdgrfi- 
uer    Farbe  9    sich    findet  »„und,    filr   den  ersten  61ick  ,  einige 
Aehnlichkeit  hat  mit  m/inchen  arseniksauren  und  kohlensan- 
len    Khpferozyden.      Als  hypothetische  Kernform    (denn   die 
vorhandenen  Krystalle  lieflmn ,  ihrer  Klfeidheic  \regen  ,   keitie 
Spaltung  cn )     gilt    eine    gerade     rhombische   8<iile ,    ,dmen 
Fliehen   eine    Neigung  voh   114**  20'    (udgefÄhr)     Zeigen. 
Die    vorkommenden    Gestalten    sind  ^etttisckt  -Hur  ScfaHrfuiig 
über 'den   Seiten.      Die  HSrte   de^  Substifnk  kömmt   der  des 
grünen ,  kohlensauren  Kopfers  siemlich  nahe.     Atif  der  Kohle 
vor    dem   Löthrohre    hilfst    das    Fossil '  seine    grüne    Patbe 
ein  f  und  wird   braun ;    aber  'es  fliefst  nicht ,    und  üit   anch 
dem    Magnete  nicht    folgsam«      Mit  Soda  gibt  dasselbe,    in 
der   inneren   Flamme,   eine  braune,    undurchsichtige  Kugel, 
und  mit  Borax  ein  dunkelgrünes,  durchsichtiges  Glas*     Von 
Arsenik-   und   PhosphorsSure  -  Gehalt    war    nicht  eine  Spar 
wahrnehmbar;    das,    in  Wasser  unlösbare,   Fossil  liefe  sich, 
ohne  Brausen ,  in  SalzsSure   lösen«      Zu  einer  genauen  Ana« 
lyse   war    die   geringe  Menge  nicht  hinreichend;    es  scheint 
indessen  der  sogenannte .  Brochantit  eine  Verbindung  ans 
Kupferoxyd  und  Schwefelsäure  mit  Kiesel  oder  Thon,  viel- 
leicht mit  beiden  zugleich« 


Fa.  Hoffmann  handelte  (  Fooobndorff's  Ann.  d«Phys«; 
HI,  1)  von  den  geognostischen  Verhältnissen 
des  linken  Weserufers  bis  zum  Teutoburger 
Walde«  An  die  allgemeinen  Betrachtungen ,  Über  die  Um* 
grenzung  des  bereisten  Gebietet    und   die  Oberflächen-Gestalt 
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dieses  Landstnchei ,  reihen  tich  mehr  nmfaistnJe  Schilde* 
rangen  X  a)  der  geognoitiichen  BeschafTenheit  des  bunten 
Sandsteines  y  des  Muschelkalkes  »  der  Kenper«ronnazion  und 
der  rormazion  des  Gryphitenkalkes ;  b)  der  Kette  des  Ten» 
toburger  Waldes  (namentlich  was  den  Weclisel  der  Ge- 
birgsarten  betrifft )  ,  Betrachtungen  Über  Qiiader  -  Sandstein 
und  Jurakalk ;  c)  des  Vorkommens  von  Oyps  im  Mti- 
achelkalke,  im  buhten  Sandsteine^  Kenper  nnd  auf  der  Gsenve 
swischen  buntem  Sandsteine  und  Muschelkalk^)  d)  des  Ao& 
tretöns  der  Basalte,  find  e)-der  Verbfeit Ung  tersiSrer  For^ 
niasionen'  ( eigenthUmliches  Vorkommen  fremder  Geschiebe 
und  Grobkalk  -  Formasioben  )•  —  Zu  einem  Auszüge  eignet 
sich  diese  gehaltreiche  Arbeit  nicht. 


KsrBRtTBm  gibt  (Deutschland,  III,  249  fE)  eine 
geognostische  Beschreibung  der  Gegend  toq 
Quedlinburg,  und  fUgt  Untersuchungen  bei,  Über  die 
Bedeutung,  so  wie  Über  die  Aequivalente, -der  Quader-Sand- 
stein- und  Jurakalk  •  Fotmadonen«  Er  gelangt  zu  dem  Re- 
sultate s  dafs  auf  die  Forraazion  des  schwarzen  Mergels,  mit 
untergeordnetem  Gryphitenkalke  ,  Lies  •  Sandstein  (Eisensand, 
Jronsand ) ,  Steinkohlen  nnd  oolithischem  Kalke  ( Oolit 
serUs  )  z 

1«  Die  Formazion  des  Quader  -  Sandsteines  folgt ,  die 
zum  grofsen  Thdl  als  grüner  Sand,  gesprenkelter  Sandstein, 
Tripel  u«  s*  w«,  erscheint,  nnd  die  dem  Greensaude^  oder 
der  Glaueonie  crmieusa  parallel  ist; 

2*  darauf  folgt  ein  kalkiger  Mergel  (Kreidemergel), 
der   dem    Chalk  mmrl   and  dem  Tufeau   parallel   ist,    aber 
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nur  in  niederen  Gegenden  liclt  abgetest  hat «  und  ii»  höhe- 
ren.  Gegenden  ,  wie  in  Siid-Deutacbland  ^    nicLt  Torkommt; 

3«  auf  dietem,  siim  Theil  innigst  mit  ihm  Terbun- 
den  f  liegt  der  Jurakalk  ^  welcher  die  oberen  Schichten  dei 
Kreidemergelf  ^  oder  die  unteren  Bildungen .  der  Kreide-For- 
maiidn  ausmacht,  und  leitere  in  Deutschland  vertritt  | 

4»  bedeckt  wird  der  Kalk  von  der  Braunkohlen  -  For« 
maaion  (  Argih  plattuiue)^  dann  Ton  dem  Grobkalk«  (^CmU 
ümlre  grassier  )  ,  und  dem  Mergel  -  Sandsteine  (  Molmssg)  | 
und  zwar  sowohl  im  Norden  TOn  Deutschland  (^GosUir^ 
ii§lmstädt)f  als  im  SUden    (Begsiubfvrg^.  KßUheim).    . 


ScoKBSBT  liefert  ein  Veraeichniß  der,  dnrch  ihn  von 
der  Ostkiiste  Grönlands  gebrachten ,  Felsarten ,  und  fUgt 
•tnige  geognpstische  Beobachtungen  Ton  Jammob.  hinxu» 
Auf  dem  y  mit  Schnee  bedeckten  9  Berge  des  Kaps  Brewstw 
wurden  Granit,  Gneirs,  Thonschiefer ,  Dolomit  Uf  s*  w« 
gesammelt»  Am  Kap  List  er  ^  und  an  der'  Küste  bis  sum 
Kap  Swainson  trifft  man  Gneifsi  Glimmer-  und  Hprjiblen- 
deschiefer  u.  $•  w.  Gneifs  scheint  das  herrschende  Gesilein 
iu  Grönland;  aufserdem  kommen  noch  mehreie  Urgebirgs- 
arten  in  git>fser  Verbreitung  vor»  Ohne  Zweifel  wijrden 
auf  der  Ostkiiste  die  nUmlichen  Fossilien  getroffen  werden, 
welche  das  entgegenliegende  Giesude  geliefert,  Sodality 
Kryolith ,     Ailauit   u.    s.   w*        Auch     Uebergai^s  -  Fels^ren 

sind    auf  der  Ostkiiste  vorhanden ;    ferner  Steinkohlen  •     Por- 

f     i 

pliyre    und  sogenannter   FJöztrapp.      Der  Schieferthon    .fi^hit 
.Abdrücke    von    Pflanzen    heifser  Klixodte»      Die  Steinkohlen* 
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Formation   ist  von    Dolerit  -  GSngea   darduest.  (Fj^humac» 
BMet,^  MarSf  1825 ,  p.  3l9.) 


RBniwAiiDT  *  tbeilt^  Über  das  Geognottitche  der 
Intel  Java,  einige  Nachrichten  mit«  Das  herrfcLeude  Ge- 
stein in  der  vullaniscEcn  Hocligebirgs  -  Kette  ist  Basalt  f 
der.  Je  erbabener  die  Berge ,  um  desto  fester  und  frei  von 
suMligen  Einmengungen  se^n  soU;  an  niedrigen  Stellen 
wird  derselbe  gri^ber  von  Korn  j  und  enthält  manche  zufftllige 
Gemengtheile,  Auf  die  Oberfliche  dieser  Kette  wirken  Luft 
und  Wasser  sehr  seristÖrend  ein,  und  dabei  wird  solche 
an  vielen  Stellen  durch  unterirdische  Feuer ,  Schwefeld'am- 
pfe  u«  ••  inr«  xerßt^rt ;  in  der  Regenzeit  f  jihren  die  Wasser 
grofse  fiauf werke  in  das  flache  Land,  so,  dafs  eine  terras* 
•enfBrmige  Abnahme  des  Gebirges  Statt  'findet*  Alle  hohen 
Berge  haben  die  Gestalt  abgeatumpfter  Kegel,  welche,  von 
tiefen  ThSlern  getrennt,  um  Mesto  steiler  sind,  je  erhabe- 
ner ihre  Lage  ist«  Slulenartige  Absondern ngen  sind  dem 
Basalte  an  mehreren  Orten  eigen« 


WoozJMOTB  LsMTs  hat  eine  Zerlegung  der  Mineralwasser 
von  Holyw^ll^  bei  Cartmoll  in  Lancashire^  geliefert.  (Phil^ 
Magaz.;  Nov.  l824>  p*  392.) 


*  MoBOOBAATH  uad  PAUX*t  Samml'.  von  Arbeit,  ilber  Feuerber- 
ge; II ,  13  t  »ach  Verhandle  van  hei  bMaviaasch  genoot" 
schap  ect»    Batav»»  182^,  p.  1. 
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In  Chiraz  batte.  Im  April  1824  >  ^^^  f ii  rollt  bare  Erd- 
ErscIiiSiterung  Statt ,  welche  lech»  Tage  und  lecht  Nlditt 
ohne   Unlerbrechnng  anhielt. 


•        .■  • 


Ueber   die   gepgnottitchen    V erhlltnit^cr  der 

. .  .    ■  •       '  .        . 

Ponsa*  Inseln     ( Ponza «    das    alte  Pandataria •   Palma' 

*  !•  ■  ■■./ 

t  .  P  • 

rola  und  einige  l^eine  Eilande)  gab  G»  P«  Scaöpb  ICach* 
rieht.  (Jnn,  of  Phil.;  Juli,  l824>  p*  65«)  §ie  bestehen 
Torziiglich  aus  trachytischen  Gebilden«  Die  Insel  Ponuk 
ist  laug  und  sehr  schmal.  .l>ie  Meereswogen  haben  Mpgt 
den  Küsten  sehr  zerstörend  eiogewirikt.  Mit  Qnannon»  und 
la  Gabhia  mufs  vormals  ein  Zusammenhang  Statt  geftuiden 
haben.  Der  Trachyt,  von.  mjinnichfacher  FSrbung  und 
ausgezeichnet  slulenartig  abgesondert ,  wird  stets  voa  ei- 
nem halbverglasten  y  trachytxschen  Trümmer » Gesteine  he* 
gleitet.  Der  slulenfÖrmigo  Trachyt  scheint  gewaltsam  darph 
das  Konglomerat  emporgetrieben  zu  sejn,  und  wo  beide 
Felsarten  einander  begienzen,  zeigt  sich  leztere ,  oft  auf  be- 
trächtliche Weite,  in  Pechstein  -  Porphyr  umgewandelt , 
mitunter  wird  sie  auch  dem  Perlsteine  sehr  ähnlich  ^  und 
zuw^eilen  schlieftt  dieselbe  wahren  Obsidian  ein*  In  Jan- 
none  liegt  der  Trachyt  auf  Kalk  ^  der,  nach  BnoccHi  ^  der 
Uebcrgangszeit  angehört ;  er  wird  9  da ,  wo  er  den  Trachyt 
berührt  y  zu  Dolomit* 


Nach  Smtthson's  Untersuchungen  wohl  ausgebildeter 
Hao^elthcilc,  ist  die  Krystallform  des  \YasseTS  ein  Bipyraini- 
dal  -  Dodekaeder  9    wie    solches   unter    andern    beim    Quarze 
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Torlofnmc;  der  Winkel  Tön  P  auf  P  betragt  ohgefUlir  80®. 
einen  der  Scheitel  findet  man  abgestnnipfty  was  aaziidciiten 
scheint,  dafs  jene  Rrystalle  pyroelek irisch  sind«  ^^nn,  of 
Phil.;  May,  l823  ,  p.  340.) 


J.  Bbcxwflh  hat  die  Zweifel  Über  die  Beschaffenheit 
der  Gange  (  dykes  )  in  Nor</  -  Carolina  aufgeklärt«  Sie  sind 
basaltischer  Natur ,  zeigen  sUnlenartige  Absonderungen  y  und 
sexsen  im  grobkörnigen  Granite  auf«  (Silliman,  jimeric* 
Journ*;  Vy  1«) 


BoAT  z>B  Saint •  Vincent  gab  eine  Schilderung 
des  Petersberges  bei  Mast  rieht  *,  und  als  Anhang 
beschreibt  Li^on  Dufour  mehrere,  im  J.  1820 ,  in  den 
Montagnei  niantUtes  der  Pyrenäßn  versuchte  Wanderungen« 


Nach  J.  FoÄBiY  kommt  der  Tantalit  zu  Haddam 
im  Konnekiikut ,  gleich  dem  Chrysoberyll  und  Beryll  ,  in 
einem  granitischen    Gesteine    vor.    {^Ann.   of  PhiL;    Nov., 

1824  ;  F«  359. ) 

W«  Maclüre  hat  {Jmtnrie.  Jomrru  of  Sc.:  Fevr.^ 
l824 ;  7».  255 )  sehr  udelnde  Bemerkungen  über  Beüdaht's 
geognostische    Beschreibung   von     Ungarn    geliefert«       Einen 


•    Voyage  souterrain ,    üu   description  du  plcueau  de  Saint 
rierre  de  Maestricht  tot,    Paris  i  1821.  • 
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Anscag  dieser  Kiitik  findet  m«n  in  FitkUUACp  -BuiUu:  i»*) 
1825  ,  p.  10. 

R.  Brardbs  theilte,  in  Kasthsr^s  Archiv  f.  d.  g«, 
NaturL  ;  IV  ,  241»  die  Schilderung  einiger  Blixr Öhren 
(Falgurite)  aus  seiner  Sammlung  mit  ^  und  sngleidi 
BeitiSge  zur  Charakteristik  dieser  merkwiirdigea  Produkte. 


MARAscHrm     beschreibt    die    augititchen    Ginge 
im  yicentinischen  (  Bihi»  hol, ;    XXXI  y  210  )•     Der 
talkige    Glimmerschiefer   in   den  Thäletn  delV  jigno  tind  del 
J jßo gra  h&t    die  Erscheinung    öfter  aufsuvireisett«      Zwischen 
Orandi  und    Recoaro  durchsezzen    2Wei    solcher  GUnge    das 
Gestein,  und    scheinen    sich  nach  oben  ausznkeilen*    '  Unfern 
IVlolino   schneiden    sich    zwei   andere    GHnge    unter   juemlidi 
spizzigen   Winkeln*      Im  Thale  delV  Orte  ^  oberhalb   StäorOj^ 
sieht    man    GUnge,    welche  den  Fels  •  Schichten    parallel  lau- 
fen. —  Alle  diese  Tbatsachen    dürften  nur,     vermittelst  der 
Theorieen  von  Hütton,  oder  von  Lazzabo   Mono^    erklär- 
bar seyn.  —  —  Rother  Sandstein  macht    die  Unterlage  der 
Flöz  •Gebilde    im    Vicentinischeiu      Auch  diese  Felsart    mn*. 
schliefst  Trapp  -  GUnge ;  dasselbe    ist  der  Full    bei  dem ,  den 
Sandstein    überdeckenden,  älteren   Fiöakalke,   und  beide   Ge- 
steine zeigen,    da,    wo  sie  jene    Feiiev  -  Erzeugnisse    begren» 
zen^    verschiedenartige  Aenderungen«      Der    bunte   Sandstein 
und    der   ihn    begleitende    Gyps    haben    ebenfalls   Augitiache 
Gange    aufzuweisen.      Die     Fels  -  Schichten ,      in    der    Nihe 
derselben ,  sind  gebogen ,  ohne  gebrochen  zu  seyn ;  die  mehr 
entfernten   haben  >  ihre  .  wagerechtc    Lage   behalten«        Wahr- 
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•chelnlich  .omtchlierten*  auch  der  Mnschelkall  und  der  Qua- 
der-Sandstein Ginge«  Neuerer  Dolomit  y  dem  Jura -Gebil- 
de zugehörig  y  oder  Tielmehr  dasselbe  vertretend ,  ist  sehr 
ausgebreitet  im  Ficentinirchenm  £r  wird  tou  augitischem 
Porphyre    begleitet« 


Tir«  WsAVBR  schilderte  die  geog.nos  tjsch  en  Ver- 
liSltniss^  des  Sstlichen  Irlands«  (^Transact.  of 
ihe  geolog.  Soc;  VoL  T,  P.  1 ,  p.  117.)  Von  UVfelsarten  t 
Granit;  Glimm  erschiefer ^  oft  mit  Granit  wechselnd, 
auch  mit  Einlagerungen  von  Quarzftls«  Talkschiefcry  Horn- 
blende-Gesteinen und  Poiphyr,  und  mit  Gingen  aus  Gra* 
nit  uild  aus  Quarz;  Th  on  schief  er,  einzelne  Parthieen 
von -Granit  umschliefsend  und  wechselnd  mit  Granit,  Quarz- 
fels und  Grauwacke.  Die  Ostseite  des  primitiven  Gebirges 
ist  reich  an  Erzen;  auf  der  Westseite  fehlen  sie  ganz.  '— 
Uebergangs  -  Gesteine  y  Thonschiefer ,  Grauwacke,  Kalk,  Dio- 
rit  und  Porphyr,  sind  nur  der  Küste  von  Dublin  und  don 
nachbarlichen  Inseln  eigen.  **  'Flöz  -  Gebilde :  alter  Sand- 
stein.! Kalkstein,  dem  I\lountain  Limestone  in  De r- 
iyshire  entsprechend ,  Steinkohle«  — —  Aufgeschwemmtes 
Land«  —  Die  erhabcnsien  Punkte  trifft  man  in  der  Urge- 
bitgs  -  Kette ;   der  Lugnaquilla  mifst  3046  bis  3070  F» 


Ueber  einige  Theile  der  Bourgogne  lieferte  von  Bon* 
VAKD  geognostische  Nachrichten*  Wir  entlehnen 
Nachftehendea  aus  dem  von  Baockamt  i^z  Villiaas,  Con- 
Brra    nnd  BnosMUiAmv,  in  Attftng  dtr  4^9jaaAt  Akad«   der 
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Wissensch«,  erstatteten  Bericht  {Ann.  des  Se*  natmS  2?eee»- 
bre^  1824  f  p*  456)*  —  Die  Untersuchung  betraf  ein  sehe 
beschränktes  Gebiet ,  auf  dem  indessen  eine  grofse  Mannich- 
£iltigkeit  von  Felsarten  vorhanden  ,  nSmlich  die  Gegend  nm 
Avalon  9  in  welcher  der  ooJithische  Kalk  des  Jura  -  Gebil* 
des  dem  Granite  sehr  nahe  tritt,  einem  Granite^  der  yiel« 
Jeicht  als  ältestes  Glied  der  Urgebir^e  gelten  kann.  Aus  der 
Höhe  nach  der  Tiefe  ist    die  beobachtete  Lagerungsfolg«  t 

1«  Dichter  Kalk  mit  muscheligem  Bruche »  tchcinbii 
dem  lithograpliischen  Steine  entsprechend« 

2.  Oolithischer  Kalk  ,  das  Haupt  -  Gebilde  and  augleich 
das  am  besten  bezeichnete;  er  fUhrt  die  nlmlicbea 
Versteinerungen ,  welche  ihm  in  den  Theilen  '  der  Jurakette 
eigen  sind,  wo  er  so  sehr  verbreitet  sich  seigt;  'waüfe, 
kalkige  Mergel  begleiten  denselben. 

3*  Kalkstein ,  fast  ganz  aus  Bruchstücken  von  Eatro- 
chiten  ,  oder  aus  Enkriniten  -  Stielen  bestehend  ^  yhnjjch  den 
in  der  Formazion  des  Jurakalkes  enthaltenen. 

4.  Mergeliger  Kalk  9  Aromoniten  und  andere  versteia* 
te  Konchylien  umschliefseiid ,  als  vorzüglich  bezeichaead 
aber  Gryphaea   Cymhium    . 

5.  Kalk,  oft  mergelige  charakterisirt  durch  dia  An- 
wesenheit von  Gryphaea  arcuata  (Gryphitenkalk). 

6.  Sandstein,  sehr  mit  Thon  und  K&lk  gemengt» 
nicht  an  allen  Stellen  zu  finden,  vielleicht  den  Quader- 
Sandstein  vertretend. 

7.  Kalk- 


*  Diese  Lage  erscheint  nicht  liberall ;  im  Jura  kommt  dieselbe  mit 
Gryph(tea  Cymhium  nicht  vor.  Aber  um  Göttingen  ^  Gotha 
n.  a.  w*«  soUtie  unter  de»  ootitbischea  Kalke  vorlian^  ^ya* 
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7.  Kalkstoio ,  Tom  V«rf«  mit  dem  NaoMit  Lumachelld 
beieichnet;  scheiniMir  RciprlMBtant  cUt  MiucheUudkti, 

8.'  Trümmer  -  Geuein  y  aasQiurE«  und  FeldspatH- 
KSruern  bestehend ,  untermengt  mit  Kalk  - ,  Baryt  -  und 
Bleiglans-Theilen  u.  t.  w«,  (theilt  dem,  von  Frtnzötitchen 
Geognosten,  sogenannten  Psammite  sugehörig,  theilt  ihrem 
jirkose  }• 

9.     Graniu 


Eine  Menge  der,  in  andern  Gegenden  nachgewiesenen ^ 
Fonnasionen  fehlen  folglich  in  Bourgogne  ^  eder  es  sind 
dieselben  nur  sehr  unlfedeutetfd  entwickelt  ^  yielleicht  aucli 
mitunter  schwierig  erkennbar. 


Lmvx  hat  (Phih  Maga%.;  Jan.^  1824  f  p*  61)  eb'^  ]e« 
doch  nur  sparsam»  mit  schwarzem  Spinell  undAngitam  VtsmiO 
Torkommendes  Mineral  unter  dem  Namen  Forsterit  be« 
schrieben«  Es  findet  sich  in  rhombischen  Säulen  mit  Wio* 
kein  von  128®  54^  rizt  Berg  •  Krystall ,  ist  wasserhell  unil 
durchsichtig.      Nach  Childbuis  Zerlegung  soll  die'  Sfubktälis 

■ 

▼orzSglich  aus  Kiesel  und  Talk  zusammengesest  seyn. 


Mit  Zerlegung  einiger»  in  Polen  gefaa* 
dener.  Meteorsteine  und  meteorischer  Eisen- 
matten,  hat  licb  Lauour  bMchlftigt.  {Mem,  im^t/Df 
,Am:  XI,  89.) 


S4 


\ 
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AhC  Barm$o  lut  mmif    im   der   beir^lettv  nördlich  ▼<« 
Somhms^  blSttevig«« AgtittionglanB  entdeckt.  (ilM«l. 

Joicrn«;  Joüt  ^  l824;  l43.) 


irf«M«rWMnMii^ii^ 


Dai  Goniometer  ist  durch  iDBLMARi«  Tcrbestert  wor- 
den;  Graf  von  BourNon  hat  das  Instrunieut  beschrieben. 
{Dt'scription  du  Goniomhttt  perfectionne'  de  J¥l*  ADcuiAiii 
ecf.  Par'u ;  1024.) 


Ufbvr  dM  kaUige  Trepp-Gebilde  (Terrftin  cW- 

CArc^o  -  trap-pien)  am  südlichen  Ffi(ke  der  Lombmrdischen  JU 
pen  schrieb  Al.  BttO^öNtAnr.  Im  f^al''Nera  ein  denk- 
"vriürdiger  Wechsel  l^on  Kalk  in  wagetechtett  Schichten  imc 
einem  7'»ipp  -^  Kongloitierat  (BreccioU  trapp Antt$)  \  der  Uk 
«c^lielst  mehrere  ,  dem  Pariset  Grobkalke  entsprechende  Vei* 
Iteinerndgen  ein«  Beide  Felsarten  scheinen  den  Grund  einet 
groben  Thaies  auszufdllen ,  das  von  Jurakalk  Umschtotfen 
vird^  ffal-RoncUf  so  berühmt  durch  den  gtoFsen  Reich* 
^mn  seiner.  Verbti^inei^uitgeni  zeigt  im  Allgemeinen  die  nlm» 
liehe  Zusammensezzung  ,  nur  ist  der  Wechsel  weniger  re- 
gelmäfsig ;  der  Kalk  'ähnelt  seht  dem  Pariser  Grobk^Ike.  Die 
fossilen  Muscheln ,  mehr  alt  80  S^zies,  finden  sich  ser« 
fCreut  in  der ,  unter  den  Kalk  -  Schichten  Anstehenden . 
Brekzie  und  sind  mit    denen   der  genahnten  Peltart  det  Päd« 

sex.  Bodens    durchaus    übereinstimmend»     namentlich   findet 

.....  ^^      , , 

man  Turritella  incisa    (sehr   nahe   TerWandt    mit    der  Va,t* 
§49ingata  Yon  Sdwxbbt),    imbricatarim ,  LAIf.4    Anipultärim 
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deprettm  ,  -  Lam.  l  A%  Sfiruia  /  Melania  costellmM  ,  L am»  \ 
N^rita  touoidea^  h.;  ^Nmtlcm  09pacea  uad  ^piglottina  L.; 
Conus  dßp^ditmSf  Biioce«;  Antilld  tollosa^  Dfttn. ;  Volutm 
€re»uUta  I  L. ;  Marginelta  eburtua  p  L.  \  MurcrM  tricarina' 
ims^  L.;  Cerithlum  suhatuntf  plieatnm  (and  noch  mehr 
als  30  andei^  Art«n)|  Ftuus  noü6^  iuhcarinamif  poiygo» 
NttXi  PUttrotonta  ctaviculatis  0€t^  ^^  Am  MoHt0cchio ^  Mag» 
gior9  ist  das  Trapp]»  Gebilde  rorhcrtschend  und  von  sehr 
krysUllinischer  Sttuktar;  der  Kalkstein  w«ehs«]t  nicht  da- 
mit I  et  ist  angelagert.  ^-  Der  Monte  «>  f^ah  dagegen  hat 
die  £racheiniing  des  Wechseins  von  Ttapp  •  Brthsien  und 
von  Kalk  deutlich  alifauweisen ;  Basalt  ist  als  aehr  antge* 
xcichneta  .  Ginippa  vorhanden.  Versteinerungen  trifft  man 
hivr  nicht  in  der  Häufigkeit,  wie  im  Hoiicci - Thale ,  aber 
dia  voffaandenen  gehören  der  nSmli^hen  Epoche  an«  Schwa* 
felsattrmf  Strom&ian  erfüllt  suweilen  die  Höhlungen  der  Mu« 
scheint  die  Braunkohlen  enthalten  Ueberreste  von  Fischen« 
•—  Koch  deutlicher  ist  der  Wechsel  von  Kalk-  und  Trapp* 
Gesteinen  am  Monte'^Botcai  die  Massen  beider  erlangen  nicht 
aeltetr  eine -gewaltige  Mllchtigkeit ;  der  Kalk  aumal  zeigt 
sich  whr  verb^eittt»  Er  ist  dicht,  von  nnvollkoAuneaeni 
8ohie|sr  **  G*^*  ^^^  dadurch  scheinbar  entfernt  vom  ge« 
vrdhnlichen  Grobkilk  ,  aber  die  von  ihm  umschlossenen  or« 
ganischen  Reste  beseitigen  jeden  Zweifel.  —  Die  fünf  ge* 
nannten  Gegenden  gehören  einer  Bildungs- Epoche  an,  de^" 
gleichen  der.  Jtfoitfa-G/ofio  im  W«  von  Bmssano^  VaU 
SmmgouM  in.  Bragonzmt  Casul '  Gomhgrto  im  Valdagno 
tt.  <».  O«  im  dM  .  MpiUß  Bticu  Alle  stimmen  in  ihren 
w«temlich«n  fiftirknalei^  intt  den  teraiäaeA  Gebilden ,  d.  h« 

34  * 
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wah  den  im  Pariser  Boden  über  der  Kreide  gelagerten  Fofr 
mazionen ,  ttberein ;  der  Zutritt  der  Basalte  mufa  »ehr  all 
Ertliche  y  dem  Norden  Italiens  eigenthümliche ,  Eracheunuig 
gditen  u«  9m  w«  *-  Der  genannten  Formasion  gehören  fisi* 
ner  noch  an :  die  Super ga  bei  Turin ,  ein  erhabener ,'  ment 
ans  kalUgem  Mergel  und  kalkig  •serpentinischer  Breknie  b» 
atehender,  Hügel,  der  Muscheln  einschlie£it ,  denen  Toa 
BordeauK ,  Chßumont  u«  8.  w«  ähnlich ;  der  Gipfel  dec 
Diai/ereti- Kette  oberhalb  Beoo  im  Walliserlands ,  die  Na- 
Cnx  der  hier  vorkommenden  Versteineningen  (^Cerithimwif 
Ampullaria  ^  Cardium  u*  s.  inr. } ,'  scheint  die  Annahme  im 
rechtfertigen ;  endlich  ,  obwohl  nur  muthmafslich  ,  daa ,  zu- 
weilen unter  dem  Namen  grhs  vert  aufgeführte ,  gegen  daa 
Gipfel  der  hohen  Alpenkalk  -  Berge  ^  unfern  Nefels  am  Aus- 
gange des  {?/arif  -  Thaies  ,  YOrkommende  Gestein  »  welches 
Fetrefakten  einschliefst,  die  auch  den  in  Frage  liegenden 
Gebilden  anzugehören  scheinen« 


G«  S.  Mackenzie  schrieb  über  die  Bildungaweisv 
der  Chalzedone.  Er  ist  der  Meinung,  dafa  Wasser 
und  Hizze  dabei  thätig  gewesen  seyen«  ( Tratuact.  oj  th& 
Royal  Soe.  of  Edinh.;  X,  82.) 


J.  Macsivrbo  erstattete  Bericht  über  das  E  r  d  b  e  b  e  n, 
welches  i*  J.  18l9  in  Indien  sich  ereignete.  (TrmHsatt: 
of  de  lit,  Soc^  of  Bombay;  Fol.  IIL)  Keine  ungewohnte 
Erscheinung  am  Himmel   ging   yorao«      W^rend   der.  fie* 
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bangen,  deren  Richtung  tlieflt  gerade  aufwtrtt»  theOs  wel- 
lenförmig gewesen,  und  die  Ton  2  Minuten  Bit  30  Sekun« 
den  dataette,  yerspUrte  man'  einen  heftigen  Windtcofa  und 
▼emahm  ein  eigenthUmlichet  O^tXnach.  Die  Natur -Er- 
•cheinung  efttreckte  aich  itber  ein  sehr  weites  Gebiet,  aber 
nur  ein  beschtttnkter  Strich  litt  dtfrch   dieselbe   bedeutend. 


PiBrtCRX.  In  Prag  hat  im  MolybdSnkies  rom 
SMag'fenwmld  Selen  naehgewieaeta»  (Schwbtoosb,  Joum« 
£üt  Chem. ;  n.  R. ;  IX ,  348.) 


-  .'  BnvtfcaonA  und  Uablz.sta8m  theilen  Beobachtungen 
über  die  aauthmarsliche  Abnahme  des  Niveaus  vont 
baltischen  Meere  mit«     (^Fet$Hsh  acad»  Handl.  1823/ 

Chlasni  gibt  9  in  KAsraBR'a  Archiv  f.  d.  gcs.  Naturk. 
IV  t  2^  ^  >  ^^^  Beschreibung  seiner  ,  sehr  reichhaltigen 
und  Überaus  interessanten  ,  Sammlung  vom  Himmel  hcrab- 
gtCilleBer  Massen* 


BoiniAiAB*MANSUT  *  hat  sich  bemüht  zu  zeigen,  dafs 
die  Mosaische  Urkundevon  der  Weltschöpf- 
ung das  einzige,  verl3ssige  Anhalten  für  die 
positive  Geologie  darbiete.    —    Et  nimmt  an,  die 


•    CofmogontV  <m  de  la  fortnaiiott  de  lu  terre  ect.    Parii , 
1824. 
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Venceiiieffi|ngea  iejrea  im  AugnMick^  clet  Enuiflieiia  na» 
rer  Erd^  i>egnibeii  woyden ;  fotail«  Thiero  iiii4.  P&mseti  «iw 
hSneä  einer  l^llb«rci»  W«ll  apg^bttrt ,  dk  ginzliob  ßßnOtl, 
und  am  deren-  Trüminmi  i  din  untni;«  |tfohiff»t  .  fVOld«! 
Jene  frühere  Erde  war  nicb«  .toh  M«nMb«a  h^woluiTy  M 
Fds«S€hicbt«a  keiq«  Aotbropolitsa  wtohliibcm  u*  «t  Wi 


■^MiV^IP»««^ 


Nach  dey  YOQ  A«  Eatou  gelieCertm  Schfldwrang  bftleliK 
die,  deq  Mudsan^Fluts  be^osendci  Bergresh«  g«ii»  AOff  Ur* 
fok  «•  Gebilden.     (Sir.LnkfA{i ,  Am^ric*  Journal  F^  83l«) 


■P^»"P**»«-i*"— ■fWP^ 


Fk«  Küii«  erörterte  *   tuiter  weleben  tlmetiodeii  Erd* 
beben  8uu  zu  finden- pflegen;  welehf   Ertebeinuiigeii-  iha* 
Torhergeben  ,  sie  begleiten  und  ibnem  naobfolg^q.  •   Iq  allü 
^esen  Phänomenen  ist»  die  EracbUtterung  de9  Bodens  tilil^ 
nommeni    nicht«    Gleichförmiges    und  Bestlndige«    getroQen 
worden;  indem  sie  wedet  an  gewisse  Jahres  •  oder  Tagesiei- 
len  9  noch  an  kalte  oder  gelinde  Jahre ,    noch .  an  den  Suuid 
des  Mondes  >    noch    an   den   Zustand  der  Witterang,,   noA 
an  den  Barometerstand»     noch  an    den  elekxrispben  Znataad 
der  Atmosphäre  gebundeu  »u   seyn   scheinen)    wenn    gleich 
nicht  ^u  leugnen y  dafs.  mehrere  VerHnderuogeci  in  dem  X'uft* 
kreise  zuweilen  als   Folge   vorausgegangener  Erdbeben,  ange* 
sehen  werden  können.      Es  g%be  slso    kein  Merkmal  9   wel- 
ches als    sicheres  Vorzeichen  eines  berannahetiden  Erdbebens 
gelten  könne ,    und  da  eine  blolse  Erscbütterang  des  Bodens 


*   Von  den  Ursachen  der  Erdbeben  t  Z«eipiif  ,  1820* 
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auf  mehr  alt  ^iae  Weitt  laarvorgebvftdkt  «rerdaii  Uiuitt  ^  m 
mmf  ts.iQ  4er  Thtf  die  Fnge,  ob.  tue  Erdbaban  auf  msm^ 
M  Art  enm^b^n»  Die  groftc  Ginnr«lt^.die  Immer,  dazu  or- 
fi[>cderlkli  fft^  au^b  alnf.nur  U«iae  ^<fcke  des  firdbodaat 
^a  ertchiiutm»  «od  4|e  uagailaoiBi  Wirkung,  daa  biitifei» 
len  durcb  Erdbaben  in  .  ganaa« :  J^^iltrn  und  WcIubdUab 
barrorgebracbt  wird|  macju^  dift  niJin  biet  »Ur  alt  di« 
wirktamsten  JM^  der  ]^«nir  danken  fctn«  |  und  daher  aef 
McliC  SU  ▼erwiindecii ,  daft  man  #ciiOf|  JAngttt  die  JSlekiriti* 
MC  alt  daa  fqtobtb^rt  Graaugnifa  der  OawUtar,  Huidi  ala  die 
Uraadie  der  CidbahKi  hab#  anfaben  wollen  |  e«g«i»  -walciia 
Theoria  der  VnU  allerdingi  tehf  «rUfeblicb^  ÖrÜAd«  bai- 
bringt.  Vielmehr  kOnne  tiiaii  4)ektritohe  Ersobelflttngeii^ 
Walofae  hinweilen'  die  firdbfbttt  beglaitany  wie  dieb  auch 
bei  den  y%i]h4ai«eh«i|  AasbHfc'hvif  de»  Fall  ist,  ala  aina 
^Virfcullg  des  Proaawaf  telbiC  b^Crtlclltan ,  vfodurch  dai  Erd- 
beben -erzeugt  wird»  •  Eben  ta  W«nig  kOnoe  tnan  aiue  Brd« 
Brvchlftterdbg,  aiich  alt  aineti  Entladnnga^Proaeft  ^iue«  «nge«. 
henetii  irc^haischefi-  0lttla  bettaofitrtny  welche  ftMn'iiehditceh 
die '  mancherlei  Schichtungen  iifi  Tunern  dar  Scd«  liarvorga- 
hüicht,  gedenke*  Denn  wo  einmal  eine  tolche  IMul«  vor« 
Irandiniey'y  aüftteu  -^uch  ihre  Wirkungen  upuAlefbrochon 
8utt  fl«de«9  od«r  lieb  do«h  ylel  tfchn^ller  wtederbolen  ^  als 
Im»  solche»  bei  dan  E^^b^eti  tfahrnehitie.  fndetf^n  «ey 
ds  giita  «twst  Affdeta,  ^fanitche  T^bindungeu  im  Innern 
iMr  Srd«,i  als  ittitlelbiMta  PrMöh0  der  Erdbeben  <u  betrach- 
lea  ,  indem  durch  sie  Wasser  aerfsat  /  Gasarten  entwickelt^ 
und  brennbare  Stößer  eiftftittdtft  werden.  Dazu  habe  mau 
aber  tiicbt  nStttig:»  ttBgehetrre  Toltaiscbe  Stnlen,  ddrgleiclien 
•dtw^rlich  iu  der>  Ei^e  ang^tfoffeu-  Werden  mOchten ,  anzu^ 
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n^mm  f  (ondern  einxelne  galviniiclis  ScHichli 
hier  und  da  vielleitlit  sehr  häufig  voikommon  liöniiieii,  leyei 
d«EU  hini-eitheciJ.  Jede  von  diesen  licrcra  Tür  Bicli  unun- 
terbrochen den  Sioff  £u  einem  Erdbeben,  äta  jedoch  nui 
Blidann  -wirklioli  encsiehen  könne,  wenn  der  Stoff  dagn  b 
hinlKiigHchcr  Menge  gcBAmmelt  ist,  und  die  übrigen  etil» 
dei-]ichen  UmttSnda  sich  geliürig  vereinigten.  Indetsen  Jinu 
mit  Buch  f  on  eolchen  galvanlichen  Verbindungen  goiii  sb 
■eben,  und  es  dahin  gestellt:  leyn  lassen,  ob  dergleichen  ■■ 
Iniiern  der  Eide  Statt  Enden,  odei  nicht,  Abel'  das  Löna- 
[en  wie  als  unbezweifelte  Thatsache  aufstellen  ,  dnfs  in  d«t 
Erd«  beständige  Gusaiten  und  D'Jmpfe  ,  vaniiglicU  Kolilen- 
atoff  und  Wassers tqffga)  sich  eniwickolten  ,  welche  in  KlUt 
t«n  und  HiSblen  eingeschlossen,  und 
Luft  £U  einer  Kuatlluft  vereinigt,  soda 
oder  irgend  einen  andern  Omstand,  eni 
liebste  Erschütterung  hervoriu bringen 
,  tey  es  nicht  nätliig,  jedes  Erdbeben  '' 
tecirdiachen  entzündeten  Knallluft  he 
FSllen  könnten  auch  andere  nicht  bi' 
ichlossensn  Räume  sich  entwickelnde 
Grad  verdichtete,  Luftarieii,  Dämpfe 
«□lebe  die  Wände  des  Raumes  mit 
Erd -Erschütterungen  bewirken,  welc. 


II  it    atmosphaiisctwi 

I  durch  Elektiisitlr, 

iindeC,  die   rürchtel- 

vermöchten.       Jedoch 

lu leiten.      In  manchen 


nnd  auf  einen  hoben 
ind  dergleichen)   wenn 

Gewalt  durchbrechen» 
e,  auch  tonst  eben  nicht 


inbekannte  Theorie ,  der  Verf.   durch  die  Erscheinungen   d» 
Erdbeben  vollständiger,    ata    bisher  geschoben,  zn  eil'dutern    ' 
ind  in  beitiltigen  sucht.      (GStt.  gel.  Ana. ;   l821,  S.  l40äfL}    \ 


Baknbs  liefen 


gengnostischen    Durchicliiiilt    ^M 
I,  ^tiiaric,  Joartt,;    V ,  3.) ;   Grau> 
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inracke^  Thonschiefer  nnd  Kalk  sind  di«  harr^obenden  Gt* 
•toiae« 


MoNTrcBLLi  und  Covblli  gaben  *  eine  üeberticlit 
der  H5hexi-M«tsaiigen  des  Vesuv  von  1749  bis 
1823. 

1749  nach  NoLrcTund  Oaaro  • 

1773    —    Savssttab         .... 
1776    —    sckucxbuaob  • 

1794   —    PoLi        .         .         •         .         . 
J805   —   Humboldt  y     Bucr    and    Gat  - 

Lttssac       •         •         •         • 
iBlO    "—    Brioscri  •  •         •         . 

l8l6     —     VlSCOWT!  .  •  .  . 

1822   *—    MoMTicBLLi  und  Covelli  • 


536  Toisea« 
609       — 
615       — 
606       ~ 


—    •—    Humboldt 


542       — 
638       — 

623  — 

624  —   ' 
'  (Sptcr.e  des  Palo,) 

.648      — 

OUdöstliche  Erhöhung 
des  Kraters  ^ 

6Ö7        — 


Die  goldhaltigen  Sand-FI5zze  Sibenens»  bei 
KiUhmrlnenhurg  und  in  den  Beresowschen  Bergwerks  •  Be* 
sirken»  namentlich  an  den  Ufern  der  Neivay  Schuralka  und 
Kjßlata  verdienen  sehr  die  Beachtung  der  Mineralogen. 
Diese  Fldzze,  zum  Theil  erst  in  den  Jahren  l8l9  und 
1820  entdeckt,  bestehen  aus  fast  wagerechten  Schichten  von 


•  D«  Vfsttv  u*  i«  w*  OAefies.  voa  NGoobbatb  md  PAuZiS. 
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kieiehitigen  f  mehr  nnd  min^et  groften  8andk6rtt«rii*  Za* 
vreilen  stehen  unter  denselben  schmale  Thon-Xiagen  aar,  twd 
diese  ruhen  auf  einem  thonschieier  •'ähnlichen  Gesteine.  Dn 
Decke  der  ScUichteii  besteht  aus  xotber^  thoniger  Etd9§  oder 
•OS  Torf.  Im  AUgemeioen  niqimi:  d^r  Gpld'Gebalt  neoh  de« 
Tage  zu  abt  Aa|  N»  nach  8«  90U  «las  Gold  gleiclia«i 
scbichtenwetse  im  Sande  vertheilt  i^yn*  .  Jm  8attde  finJeii 
sich  ferner  gröfsere  und  kleinere  Stilcke  Tpq  Qitiiü^.QMr% 
Achat  f  Hornstein  ,  Braun  r  und  Hoth  ▼  Eiynstein  u«  t«  w» 
Ueber  den  Ursprung  dieser  goldbaltigeq  Flösse  herraobee 
Terschiedene  Meinungen«  Einige  glaub9|i|  -tie  feyen  ans  dem 
südlichen  Afien  und  Afrikf  angesohwemnl:  und  die  Ural- 
Gebirge ,  dem  \Vassers(ron>e  einen  Damm  .  entgegepiesaandy 
aeyen  die  Veranlassung  zum  Niederschlag  |;ewesea.  Sooclwi 
von  Thiereny  welche  pur  in  beiden  Klimaten  gefdndea 
mrerden »  von  Thieren  y  die  iii  Gegenden  beiniisch  sind  ,  wo 
xugleich  Gold  voKkomi|it|  •cheineft  dieser  i^usicht  dm-  Wort 
■n  reden.  Andere^  nan^entiich  Soko^^off  behaupten,  die 
Flözze  stammten  aus  dem  oberen  Theile  der  Gebirge ,  be- 
sonders der  Beresow'scben  ab  ^  in  denen  Gold  auf  Gingen 
vorkommt,  und  die  Natur  des  Sandes  beweise,  dafs  er 
aus  einer  Zerstörung  der  nachbarlichen  Gebirge  entstanden 
vsey.     (Miltheilung  des  Iferrn  Min.  y^  Struve.) 


»Wll   WIM    W     *>M'>ff  i 


W.  H,  FiTTOW  untersuchte  die  ge  ogn ostitc hen 
VerhUltnisse  der  Lagen  ^swifchen  der  Kreide 
und  dem  P  u  r  beck  r  Kalks  t  ein  e  im  a  ii  d  ö  s  tl  ic  heu 
England  (jinn.  of  PlnU  ;  Nov,  l824,  V  36^)-  ft"  Ei- 
lande fVighif  wie  in  Kent  und  iS«li#9g,  findet  nian^' aifffiier 
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dta  lyrf«n^aad  - Scbkht^tt  I  oberhalb  d«r  Kreide,,  swti  Ttv* 
•ohiedeD«:  Artta  toa  ■  Sapd  s  sie  werden  Tom  Greentande 
WEBtrtnk  durch  eJM  :X«age  too  blaiieni  Tiion  ^eichiedem 
Des  fiNceetUAnd  wird  .«nfw^ri«  elienachiiMig»  und  enthalt 
kohJigt  Tb^Ut ,  ge|Ai|..d4<i  Tief»  H«i^t  .i9lP..aipb  l^^lkig  uii4 
fttbci  .liv|e«iitpbf  V«bffnit^.i .  nUtnnter  ist  er  «Mch  thonig 
imd  ,yQriiti|;liph  Ibiailitnreicb«  Dio  kste  Ablivd^rung  geiit  ia 
dt»  .'«^•«•A(tt«o  fF«4iW-«/a^  iib«r« 


»IW  Jl 


■ 

|f*  476X1  hat  man  ^  ül  einem  bbrnigan  Qtiara  -  Grateine,  uo* 
Umsldchißi0ld  im  JConn§ktiknt  den  Aodalnait  in  attage» 
Mohpotea  Iryitalien  gefnndeii, 


M  •  ■  • 


f^'^  Hswit.ow  g«b  ^ne  gf  ognotciaehe  Schilde 
r««g  ▼omEiUnda-  jäaghtey.  Der  hSehat«  Punkt,  der 
U^lyh^td*  Berg«  mifat  nnr  709  F«  GlimmerKbiefar  in  man^ 
niohfaehan  AbVndernngeni  und  Cbloritachiofer  aind  aehr  ans« 
gedehnt,  Tbonfcbiefer  nnd  eine  Art  aehieferiger  Grauwacke 
erfUUan  die  Gegend  Kwiachen  Bodowen^  Trejagan  n.  !•  Wt 
AehereTi  rother  Sandstein  wird  nur  oitwSrta  von  Diclas  und 
im  N«  TOn  Bryng^h  gefunden.  Aua  Eokrinitcnkalk  besteht 
dm  Vorgebirge  im  W.  yoo  Peuman.  Er  ist  dicht,  achwUix« 
Uib  und  fntbUt  TOn  PetreCaluen  auraerdem  auch  Madreporen 
Mwl  Trilohitenf.  Zeehetein  bildet  die  eiidöetlicben  Spitaen 
dar  Iiiiel«  Bunter  toidatein  kommt  bei  Caernurvon  vor« 
Diisdl  ^dle  geneimte«  Feberteo  aemen  basaltische  Ginge,  su« 
mftl  lUgp.dM  Memd*Keaül#»  ••  der  XKatf  swieohen  DmUi 
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und  Wilfa.  Der  Gang  Toii  P/ai  •  NewyJd,  l34  F.  mOA» 
dg«  wirkt  auf  die  Kohlen  *  nnd  Kalk-Scbitfliten  aehr  ladani 
ein«  die  thönigen  Mergel  zeigen  sicli  erhlrtec«  derKclki< 
zum  Theil  körnig  geworden  u.  a.  w.  A^halieh«  JBndHi- 
nungen  nimmt  ntan  an  mehreren  Dolerit  -  Gingen  'vraikr^m 
namentlich  an  denen  von  Cadnantf  Moelydon  -  Ferry  vt •  tii  %■ 
Die  Feldapath  -  Krystalle  in  der-  äolericischen  GanginaMe«  lis* 
gen  zum  Theil  alle  in  einer  Richtung«  Bei  Lltmfikgmgdf* 
East  gieht  man  ein  Gemenge  aus  Augit  und  Kiesen;  dis 
Kohle  ist  zu  einer  schlackigen  Asche  (?)  geworden«  Der 
mSchtige  Gang«  welcher  sich  Ton  Sotrth" Stack  nxcb, 'ffoly* 
^«ai2  zieht ^  scheint  hin  und  wieder  ftfusen  der«  Ton  ihm 
durchbrochenen ,  Chloritschiefer  zn  tragen»  Ein  «Bdegnc 
Doleritgang  wirkt  zersezzend  auf  quarzig»  Felsnten  eiUf  vnd 
umschlielst  Bruchstücke  umgewandelter  Schiefer»  Zvriachin 
Beaumaris  und  Garthjerry  gibt  es  20  bis  30  Dolerit  •  oder 
Wecken  *  Gänge «  von  welchen  mehrere  ungemein  iateiüptsaa* 
te  Verhältnisse  zeigen«  indem  sie,  in  dem  sie  umschliefseaden 
Gesteine«  sich  nach  oben  verzweigen  n«  s»  w.  Granite  und 
Diorite  trifft  man  in  der  Mitte  der  Insel«  in  W»  TOn  Ds* 
las.     (FiaussAc«  Bullet*^  Oct.  1Ö24,  p.   162.) 


FiciRus  untersuchte  die  Töplizzer  Quellen«  und 
überzeugte  sich ,  dafs  solche  ebenfalls  zn  den  StickttolF« 
Quellen  gehören  (Fhortep,  Notizzen,  l824,  No.  123.).  Et 
fand  im  Allgemeinen  die  Bestandtheile  in  allen  Qaellen 
ziemlich  gleich:  eine  Verbindung  yon  Kiesel  -  Mangan  •  Na- 
tron  als  dreifaches  Salz«  kohlensaures  neutrales  Natron^  tocli- 
salz«  Glaubersalz,    Gjrpc «    in  geringer  Menge  Talk«   flnOi- 
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und  PhospKors'Jarey  Kupfer-  und  Eitenoxyd,  seltener  Salpe. 
terslnra  und  6ch\r«che  Spuren  von  Schwefel«  Die  Verkn« 
derlichkeit  der  Bestandtbeile  in  ihrer  Menge  ist  auffalJend  ; 
\Ya5ser  an  demselben  Tage  in  ZwischenrUumen  von  6  Stiin« 
den  geschöpft,  gab  sehr  abweichende  Resultate«  Die  Lu^tp 
"welche  sich  ans  den  Quellen  entwickelt,  besteht  «us  Koh- 
lensäure und  Stickstoffgas«  -—  Die  Temperatur  der  Quellen 
vrird  meist  zu  niedrig  akigegeben ;  taucht  man  nSmlich  nicht 
das  ganze  Thermometer  ins  Wasser»  so  ist  die  Beobachtung 
sogleich  unrichtig 9  um  so  mehr ,  wenn  es  aus  verschieden- 
artigen Körpern^  und  nicht  gans  aus  Glas  gefertigt  ist« 


Im  NoTember  -  Monat  1823  hatte  ein  furchtba- 
rer vulkanischer  Ausbruch  auf  Java,  in  dem 
Gebirge  südwärts  von  Sumadang  Statt.  Ein  Berg  öffnete 
sicfa*  Es  entstiegen  ihm  gewaltige  Mengen  von  Flammen  und 
Ranch,  und  sehr  grofse  Massen  wurden  auf  beträchtliche 
Weite  geschleudert.  Im  Umkreise  von  mehr  als  20  Stun- 
den herrschte  die  Zerstörung«  Die,  in  ihrem  Laufe  ge- 
hemmten, Flüsse  fiihrten  Ueberschwemmungen  und  Fluthen 
herbei.  XTeber  6000  Menschen  bilfsten  ihr  Leben  ein.  Man 
konnte  den  Donner  des  Vulkans  in  Samarang  ^  über  150 
Stunden  entfernt|  vernehmen«  {Bullet,  des  Se.  nat,  ;  l824» 
No,  1  ,  p.  17.) 


X«  F«  Naumann  *)  macbte  geognostiscbe  Ans- 
fliige  in  die  Umgegend  von  Christiania.  Der 
Boden  besteht  da^  wo  der  Weg  nach  Ringerige  sich  von 
der  Strafte  nach  Drammen  scheidet ,  und  von  BarumskulU 
hoch  aufragt,  aus  Schiefer  und  Kalk,  von  Porphyr  man- 
nichfaltig  durchzogen.  Das  leztere  Gesteiui  Feldstein  -  Masse 
mit  zahlreichen  Feldspath  -  Erystallen  ^  oder  mit  bald  leeren, 
bald  mit  Kalkspath  •  Mandeln  erfüllten  Blasenräumen,  er- 
scheint theiis  lager« ähnlich,    theils  mehr  auf-  als  einge- 


*  Beitructmir  Kenntnifs  MorvTefeass  I>  1  f f . 
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lagert  y  am  häufigsten  aber  gangartig«     Furchtbar  ]2be  ttQnt 
der  Porphyr,  von  der  Höhe  bia  sur  halben  Tiefe,  dem  Fioi4 
SU ;    plötlich    hbrt    er    auf,    und  ausfteseichoeter    Sandataia, 
sehr  regelrecht  nich    O»    einschiefsenai    kommt    Uufcer    iha 
«um  Vorikcheitift     Beide  Felaarteu  nur  durch  eiiitt  ^     iakfe  ho« 
rizontale^  Auflagefutlgs  ^  Fläche  von  einander  getifettüt«     Je» 
seit  Sundii>old  KaJk   ukitet    dem  Sandsteine  und  .unfera  M^ 
dmms  Kitciie  ,  in  jem  Schönen  breiten  Thale  y  AJAunaclueffr 
nnter  dem  Porphyre»      Vor    KoHgihaün  Gneits  in  leukrech* 
ten  Schichten  y  Wechselnd  mit  homblendigen  OeatninMiy  und 
in  ihm»  nahe  aü  der  Gren2e  des  Uebergangs «- Oebirget ^  Lti 
ger  von  Eiseustein  und  von    Kobaltet^en»      Das    Lager    von 
Skuttetüd  besteht  aus  einem    fiaserigan ,    quaratgen    Oesteinei 
mit  einzelnen  braunen  Glimmer  -  Punkten  ,    daHnnen  Glana* 
kobalt  und  Kobülibluche,  Seltener  Kupferkits»  körnige)^  3tirahl- 
ttein   und   Hornblende  eingesprengt^    und    ^ie    beiden 'efHf^ 
Erze     zugleich    mit    Hornblende    oft    in    klein«    gaingaKige 
Massen  zusammengedrängt.      Von   der  Grube  abwärUf  («Igt 
zuerst  eine  Parallol  *•  Masse  flaSeHg  -  kbrnigen  Diotjts  ^  ■  ä^n 
glimmerarmer    Gneirs«   —    Der   Marmor  von  GinU^hkfk  ist 
ein  schönes  Aggregat  weifser  Kalkspath «-Körner»   ohika  Syur 
organischer  Reste»    wohl    aber    Schmale  Streifen  Von  KOBiit 
Granat  und    Grammatit    (oder    Tafelspath ?),       Dar.iüf    folgl 
in  gleichförmiger  Lagerung»    dichter  Versteinemngakalk    liul 
Thonschiefer- Schichten     und     Porpliyr  -  Gängen*      DaÜI    dec 
Marmor  dem  Versteinerungslalke    angehöre  und  UbAT.Qraiut 
liege,  ist  aufser  Zvveifel.   —    Jeuseit  Kongshsrgy  nach  dem 
Skrimfieldy    Kalk  •^  Thonschiefer ,    häufig  von  Diorit  «^  Gingen 
diirchsezt^  über  Gneifs.     Mitten  im  Kalk-^Thonschi^fet. Wei* 
fser,  feinkörniger  Marmor  ^  hin  und  wieder    mit  Gtammatit- 
Naüeln  »    aber    nicht    ohne  alle  Spuren  von  Versteinemtfgen, 
so  n,  a.   Favosites    (wahrscheinlich   F.    Gottlaitdicus  tAM.) 
führend.     Auf  dem  Kalk-^TIionschxefer  legt  sich  grobk&rniger| 
graulich  weifser    Kalk,     deutlich    in    Bänke   getheik»   welche 
parallel  den   Schichten  des  unterliegenden  Kalkes »  £illeil  tmd 
streichen.     Etwas    weiter    wird    der  Kalk    lehr  kiesielhaltig, 
ganz  feinkörnig,  fast  kieselschieferärtig;    am  Nord  -  Abhänge 
von  Skrimfields  höchster  Kuppe  verschwinden  seine  Schich- 
ten und  Syenit  -  Gebilde  ragen  hervor.     Der  Sjrenir  geht  in' 
(Feldstein-)  Porphyr    übei*,.  •  weiter  aiifwürta  aber  nimsnr  er 
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seine  eigenthiimliche,  Itrygtallinisclie  Natnr  "vrieder  sehr  aiis- 
^xeicknet  an.  —  Holmestrand  iiegt  auf  tbonigem  Sandsteine 
und  lehnt  sich  an  Basalt.  J.MngÖ  besteht  ans  ver^teinerungs- 
reichem  Salk  -  TlionscliiePer :  daranf  folgt  am  festen  Lande, 
bei  Uolmtistrand^  der  erwShnte  Sandstein  und  über  ihm 
sieht  man:  Basalt,  Porphyr -Brek sie ,  Hornsteinschiefer ,  Ba- 
salt (sehr  reich  an  Angiteu) ,  eisenthonigen  Sandstein ,  und 
endlich  ein  basal tShnliches  Gestein  (ein  Porphyr  von  schwärz- 
lichgrauer  Grundmasse  mit  Augit-  und  Feldspat h  -  Krystal- 
len}«  ^~  Zwischen  Re^aa  Udd  Tüfte^  auf  der  Strafse  nach 
Drammen  ,  zur  rechten  und  linkett  Seite  hicht  durchbroche- 
nen Bergteihe^  jene  aus  Otanit ,  diese  aus  Porphyr  beste- 
hend^ Und  zwischen  beiden  iKalk  und  Griinstein>  als  Grund 
des  Thalei»  per  Granit  ist  das  iLlteste  Glied  der  Ueber- 
gangs  •  Fotniation  I  welchd  ihn  mit  ihren  n)lchstfoigenden 
Gesteine^.  Kalk  und  Thonschiefcr  (auf  eigene  Weise)  man- 
teUftnanig  umhüllt.  Beim  H'duslerplat  SteüHhrott^  findet  man 
Grlrnit  iibd  Kalk  attf  die  bunteste  Weise  durch  einander; 
Gianic  in  gaiigartigen  Trümmern  und  in  keilförmigen  Mas- 
sen swischen  dem  Kalke  ^  Ukid  dieser  eben  so  zwischen  je- 
nem *•  •^-  Die  Meinung  von  gleichseitiger  Bildung  sowonl, 
als  jene  Ton  sukzessiver  Entstehung  des  Granites  und  des 
Kalkes^  geratheU  auf  eigene  Weise  in  Zwiespalt;  jede  vei- 
mag  ilire  Behauptungen  mit  Thatsachen  zu  unteistiizzen, 
^melche  die  wichtigsten  und  entscheidendsten  Kriterien  iiir 
die  eine  und  die  andere  Ansicht  enthalten  **• 


JA  i.r  iia^ 


•-Der  Granit  erscheint  initerhalb  dieser  Verflechtung  nur  ui^be- 
dentend  modifixirt ;  weniger  roth  geerbt ,  frfst  ohne  Glirame-- 
8pur.  Der  Kalk  zeigt  «ich  kieselhaltig,  grilnlichgrau  und  fein- 
splitterig  innerhalb  der  Verflechtung,  aufser  derselben  aber  krj» 
stftllinisch  •  körnig. 

•*  Die  weitere  Ent Wickelung  eignet  sich  nicht  wohl  zu  einem 
Auszüge*  d.  H. 


Berichtigung« 


Der  Ttnulit  von  Finbo  (l*  Bß.^  S.504)  enthXlt  nadi 

BsBzci'njs  niche  Tantalsäure^  sondern  Tantalox jrdy 

••  •••  ••  •• 

ttod  teine  Formel  ist  daher  nicht  FeXa-,  sondern  FeTa** 
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— —      von  ihm   beobachtete  Thatsachen  bei  der  if eiief ten  .£rup- 

zion    des  Vesuv,     I ,  ö32y  .  ,      ,    ■  . 

«-^     über    deiiy    vom    Vesuv   im    J*    i822  ausgewo^enecL, 

Sand.     II,   510.  .:  ..    , 

Mo r^tiux  de  Jonnes f    über  Erupzionen  .und  i£|rdbebtn 

auf  den  Antillen.      I,  7.4.  .. 

Mo  ricandj   über  neue  Krystallisazionen  von   schwpfelsau- 

rem  Stronzian.     I,  7o. 
Moylßf    P.,    Granit -Gänge  im     Thonschiefer    Corhwalls. 

1,531. 

J.\ aumann  ,  über  die  Gegend   um  Christiani«.     11,   54l. 
— -     über     die    Gegend     zwischen    Kongsbcrg     und    Soledal« 

II,  368. 

-«-     Bemerkungen    über  den  Porphyr    von  Töpliz  und  über 
den  Klingstcin  des  Schlofsberges»      II,  289« 


S  ahmt  dt ,    Uj)^   das   Yorkommeii  ,de$  Basal t€t/i  im  Si^gpi- 

sclien.     II ,  500. 
S ehnßidetf    über    Ers  - Y orkommeif  in 9    mit  taubexn  G^ 

steine  erfüllten,    Gängen    in    der  Grauwacke    der  Lahn« 

Gesenden.     I,  91* 
Schluijew  ,    über    das  Wasch •  Gold    im  Katjiarin^nbufgi- 

schen  Gouvernement.     I,  65» 
Schulze,  Bemerkungen  geognostisphen  Inhalts  gegen  Pmseh^ 

TOn  Oeynhausen  und  von  Raumer.      II ^   dl« 
SehultZf    TV»  ^    Darstellung    der    Gebirgs  -  Verhältnisse    in 

der  Mark  Brandenburg  und  in  Pommern.      I,   276. 
S  chübleTf    über   die     physisch  -  chemischen    Eigenschaften 

der  Ackererde.  '    IX,  ÖO6. 
'^^-  $bex  die.  Basalt «Formazion  der  Württembergischen  JUp> 

II,  307*  460. 
-*     über  verschiedene  Basalt  -  Xuf£e  im  Wurttembergischeiu 

I,  154, 

-^     über    die     Höhlen     in     der    Württembergischen    Alp. 

II,  307.  460. 

—     spezifisches  Gewicht  mehrerer  Trapp- Gebirgsarten  Würt- 
tembergs«    1 9   235. 
.  ■  '  • 

S  c  ore  sb  y ,  über  die  Felsarten  der  OstkUste  von  Grön- 
land.    JI,  522. 

Scott,  über  die  geogn ostischen  Verhältnisse  des  Berges 
Garb.     11,  509. 

Serope,  G«  .P« ,  geognostisohfti  jSchildening  dtr  Ponza- 
Iiiseln.  .  II,    524. 

Selb,  über  die  Mächtigkeit  de&Steinsalzes  zu  DUrrheim.   I,  62. 

Seil  o,   iibcL'  die  peirographische  Karte  der  Grafschaft  Glaz. 

n,  495. 
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SilJiman^  B. ,  über  SebmelsUiig-  des  DkomiU ,  Gnphitft 

.  und  Anthrazits«  .  11 ,  500* 
Schmithson^f  über  die  Krystallform  des  Eises»    II ^  524> 
Soretp   Über   neue   Krystal^sazionen    von   flchw^eltanrem 

Stronzian.     I.  78«. 
St0ngelf  Lageriings •Verbaltnisse  des    Siteren  Steinkohlen« 

GebUdes.     I,  254* 
Sternberg ,    K.    Graf  v.,   aber   die   Porphyr •Fornaazion 

im  westlichen  Böhmen.     I,  367« 
Stifjtf  über  den  Dolomit  im  Lahnthale»      I,  157« 
-*-     Lagerungs  -  Verhältnisse    des   Schaalsteinfls  im    Natsaui- 

.sqhem     I,  236.  _ 

— —     über  den  Schaalstein.     I,  147. 
S  tromey  er  j  Untersuchung  des  Selen  -  Bleies*     1 ,  540« 

—  übe»  eine  natürliche  Selen  -  Verbindung.     I,  547.     "•  • 
•—     Emdeckung  eines  natürlichen  Selenium-Schw^fels«  I,  177. 
«•  iSfr»D0,  über  die  Boraziten  im  Schildsteine.     I,   66» 
*-^     über   das    Vorkommen    von    phosphorsanxem    Eisen   in 

Rufsland,     I,  62. 
**-     aber   das    Wasch  -  Gold    im  Katharinenburgischen    Gou- 

Terncment,     I,  65.  * 

St'ullif   L.,    übet  die  Detonazionen  auf  dem  Eilande  Me- 

leda.     I,  538. 

X  aylor^  über  den  Killinit.     II,  384* 
Thürnagel  ^    Lagerungs- Verhältnifs  des  Basfdtes  am  äb- 
naberge  in  Obersclilcsien.     I  ^  83. 

—  Verhältnisse    3es    Galmei  -  Vorkommens    in     ObertcWe» 
tien.     I    258.  

Torrey^  J,^  entdeckt  den Tantalit  im  Koanokokut»    Uy 625« 
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Tfoostf  übe*  den  Petalit  ia  Canada.     i,  274» 

r  anuxem,  Entdeckung  des  Marmolits  zu  Hoboken.  1, 178^ 
Vargas  -  Bedemar ^    übet   den   Apophyllit    von   BettOei 

I,    168. 
V»   Velthe  iiUf  Erscheinungen  im  Verhalten  der  Salsqaelli 

Von  6ch5nebecl.     I ,  l63. 
— •     gangförmige    Lagerstätte    schlackenartiget    Bildang«n  im 

Porphyre  bei  Halle.     I,  260. 
Volttf  Ammonites  fimhricatus ^    aus  dem   Mosel  - Departa* 

ment*     I,   357. 
<—     über  den  Boden  von  Lobsann.     1 ,  355« 
— «     über  eine  neue  Versteinerung  im    Mosel  •  Departementt 

1 ,  357. 

^jr   achtmeis tet^  Graf  T rolle ^  Untersuchung  mehre- 
rer, der  Granat« Gattung zugehörigeni  Fossilien«  1,523. 
J^alchner^  chemische  Untersuchung  des  Bitterkalkee  und 
des  Hyaliths  vom  Kaiserstulile  im  Breisgrau.     1 ,  475« 
— •     über  ein  eise  »schwarzes  Mineral  im  späthigen ,  glimmer- 
führenden  Kalksteine  zu  Vogsbnrg  am  Kaisetstuhle«  1,516. 
PVarhurto  n  y  Erd- Etsch littet ungen  in  Chili.     I,   255. 
PVeaver f   P^.,  über  die  geognostischen  Verhältnisse   des 

.  östlichen  Irlands.      II,  527. 
Pf^  ebs  t  er  ,  Beschreibung  des  Eilandes  St.  Miguel.  II,  365* 
PVeiss^  natürliche  Abtheilungen  der  ^rystall'Systeme«  1,251. 
--«     vom  Krystall  -  Systeme  des  Eudialyts.       I,  87« 
— *     Bemerkungen   über  den   Euklas.     I,  267« 
ff^ ßl  d  eti^  Monographie  des  Monte « Rosa •     1 ,  74« 
TVernekinck^    über  den    Harmotom   von    Annerode  b^ 
Giesen.     II,   25« 
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ff^srnekinck^  über  den Kobiltglans  ron  Muffen.  I,  254* 
,;  Win 9h ^  N*  J«)  über   die  Geogoosie    von  Northtunbeiland 

'  und  Durbam*     II  •  376. 

% 
Wo0hler ^  Zusammenseizang  der  pbospbor«  und  der  ar« 

ceniksauren  Bleierze*     II ,  438» 

— -     UebersezBung    von    Hisinger*!  mineralo^cber  Geo- 

gnpbie  von  Schweden*     I,  302«  379* 

•   ■«-•    oryktognostiscbe  Neuigkeiten  ans  Schweden.     I,  246* 

Wo  olnoth   LentZf    Zerlegung  der   Mineralwaster  von 

Holywell.     II,  523. 

JL4ink§np  findet  Gediegen  «Gold  am  Harze  auL  U»  519* 
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Sache  n-Regis  ter. 


.Achmit ,  Zerlegung.      II,  283.  . 

Ackererde^  physisch -cliemis che  Eigenschaften  der«    H,  50& 
Jterolithen 'HaQel,  unfern  Orenburg.     II,  371. 
Alaunerde  ^   Zexlegung.     I,  l8l.  , 

Ammonites  ßmbricatus,    aas  dem    Mosel  -  Departement*    l| 

357* 
Analzimj  Zerlegung.     I,  94* 

Andalusit^  Vorkommen  im   Konirelctiknt*     II,  539* 
Anthrazit f  über  dessen   Schmelzung.      II,  600* 
Antimonglanz  auf  Borneo   entdeckt.      II,  530. 
-Apatit  -  Kry stalle  vom  St.   Goitliard.     II,  78. 
Apatit  am  Vesuv  gefunden.     I,  522, 
Apophyllit ,   über  den ,    von  Hestöe«     I ,.  153» 
Ar  gentin  y  Zerlegung.      II,   283. 
Augity  Zerlegung.   I,  94« 

Augite  ,  grüne ,  von  Brosso  in   Piemont.     II ,   78» 
Ausbruch^  vulkanischer ^  auf  Java  im  J.   l823.     II,  54^» 
Axinit  ^    Zerlegung.       I,   l8l. 

Jjaryt y  Faser-,  Zerlegung,     I,  l82. 
Barytspath ,  Zerlegung.     1 ,  94» 

Basalt, 
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.Basal tf  über  das  Vorkommen  des  Diallagont  in  deqi«     I»  68. 
^"      Lagertuigs  -  Verhältnisse    desselben    in     Obenchlesien. 
.  I,  83. 

—  Vorkommen  im  Siegenschen,     II ,  500* 

fioia/^- Form azion    der    Wtirttembergischen    Alp»     Beobach- 

tnngen  über  die«     II,  307.  460. 
^^  BciaZt*GSnge  in  Hessen*     I,  263. 

Baia2^  -  GSnge  in  Northumberland.     II,  5l8. 

BoiaZf- Tuffe,  verschiedene,  im  Wtirttembergischen«  I,  154« 

Baumstämme  in  Bimsstein  -  Schichten  auf  dem  Eilande  St«  Afli- 

chael.     I,  173« 
Bergbutter  ^  Zerlegung.     I,  94. 

Bergkrystall "'B.ohlvLn^tn  enthalten  Naphtha»     II |  609} 
Beryll^  licht ehlauer ^  Zerlegung.     I,   l8l. 

—  Ton  ungewöhnlicher  Gröfse.     I,  54» 
Bimsstein  f  über  dessen  Eigenschwere«     II,  343« 
Bimsstein  -  Schichten ,  Baumstämme  in  denselben  auf  Su  Mi* 

chael.     I,  173. 
Bitterkalk  f  chemische  Untersuchung  des  Breisgauer«    t,  375« 
Blasenräume  im  Mandel  stein  ,  Ausfüllung   der.     11',  4^0« 
Blei^  molybdänsaures  9  Zerlegung.     II,  283« 

—  salzsaures  f  Zerlegung.     11,.  282« 
Bleierz  y  neues  ^  Zerlegung.     II,  283« 

Bleierze  f   arseniksaure ^    über  deren  Zusammeniezznng«     IT, 

438. 
*—        phosfhorsaurß  f     über   deren    Zusammentezzoitg«     11, 

438« 
Blizröhren  ,  Schilderung  der«     II,  526« 
Borazit^  Zerlegung.     I,  95. 
Borazitetif  im  Schiidsteine,  über  die«     I,  66»     tt^  243. 
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Braünkofd»    Ton    ffbliÄife  ^     U^tbetbleibsfl    ytm    Pilciizea   Bai 

Infeiten  iir  der«     I,   178« 
Brochantitf  ein  otu^s  Mineral.     11,   519* 
Bunt "  Kupfererz  y  Zerlegung«     J,  184« 

Cjerithienkalky  über  den  ,   von   Alscy«      11 ,   496* 

Ceriutn  -  Oxydul ,    kohlensaures ,     bei   Riddarhytta  gefnodft 

I,  248« 

Chähasie^  Zerlegung.     I,    Idt.     11,  424. 

Chalzedone ,  über  deren  Bildungiweise«     }1 ,  532* 

Chlor  •Natrium     kommt     im      Schlund«     des      VesuT ,   vor* 

II,  502. 

Chromeisen  y  Zerlegung.     I,  95« 
Chrysoberyll,  Zerlegung«     I,  95.     II,   l82. 
Chrysolith,  Zerlegung*     11^  284- 
Cleavelandit  ,  Zerlegung«     II ,  284* 
Ceirdierlt^  Zerlegung«     1 ,  95« 

JLJiallagon,  Beschaffenheit  desselben«     I,  269« 
-— *     über  den  im  Basalte«     I,  68. 

—  grüner  y  Berzel  ius  über  Hi  a  in  g  er*  $  Ansicht  det- 
selben.     II,  377« 

Diamant  y  über  dessen  Schmelzung.     II,  500. 
Diaspor,  Zerlegung«     I,  l82« 
Dolomit  y  Zerlegung.     I,  95. 

—  im  Lahnthale,  über  den«     I,   157« 

JtLiSf  über  dessen  Krystallform,     II,  524« 
Eisen  y  arseniksaures  y  Zerlegung.      11,   40^« 

—  phosphorsaures  f    Vorkommen    deslelben   in     Rufyltni^« 
I,  62. 
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Eisenblau  ^  späthiges ,  Zexlc^ng»     I»   l82*      ' 

Eisen  '  Glimmerschiefer     komnit     im      HundnrUdier •  0ebipgt 

vor,     II,  377. 
Eisenkies  'Kr y stalle  f  von  £ro9«o  sti  PMinonC«     If,  78* 
£i Jen- Massen  y  auf  den  östlichen  Kordilleren   der   Andef   gb* 

fluiden.     I,   264. 
EisemJ^ath  ,   Zerlegung.     1 ,  95.  l82* 

Eisenstein  j   Braun -^  schuppig  -faseriger^  Zerlegung.  I,  96. 
Eisgrot^en  ,  in   der  Schweiz ,    Frankreich  and  im  nöxdlichea 

Italien«     I,  552* 
Eläolithy  Zerlegung*     I,  96. 
Epidot  kommt  in  der  Bergstrafse  Tor.     II  y  247* 
' Erdbeben  ^   über  die  Umstände,    anter  welchen  Mt  SutC  Ii$- 

ben  u.  s.  w*     II,  534* 

—  *    auf  den  Antillen«     I,  74.  274« 

•  -  ... 

-»  in  Canada«     I,  63. 

—  in  Chili.     I,  255. 

—  in  Chira»  i.  J.  1824. .  II ,  62^s 

—  in  Indien  i.  J.  l8l9.     II,'  532. 

— -     auf  den  Jonischen  Inseln  i.  }•  l825«     11^  377« 

—  in  Italien  i.  J.  l824.  '  II .  5l8. 

—  auf  SiciUen  i.  J*  1823.     il,  350.  '         «.     • 
Erde^  höhere  Temperatur  derselben  in  fiUherer  Zeit.  II,  509. 
— «     Zunahme  ihrer  Temperatur  nach  der  Tiefe«.    11  ^  l89. 
Erden ,  Zerlegung  mehrerer  derselben.     1 ,  75. 
Erdolbrfiächir^  Aenclermigea  iai  leHMl  Ttieile  dM^lbM^uivk 

.   \^li4neüna  BrcH^ebaii.     IV'<17i« 
Erdpeehf  eläTtiithns,  mne$  VoAcometf  äßHftShfe^'    I|t7.  ^ 
Erdwärme f  über  ^e,  in  Nea «Md-Widlif .     f,  Ui.. 

£r;aif ,  2drl«gnn^.     H,  284*     '  
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Erlan  ist  nach  B Br melius  ein  Geinenge«     II ,  373. 
Erupzianen^  auf  den  Antillen«     I^  74* 
Eudialyt ,  Erystall  <  System  desselben.     1 ,  87« 
EuklaSf  KrystaUisazions  -  System  desselben.     I,  267. 

Jl  eldrpathf  grüner^  Zerlegung.     I,   182. 

— »•     zerfällt  in  mehrere  Gattungen«     IT,  50i» 

Felsarten  f  mineralogische  Elassifikazion  derselben«      I,  169» 

Feuerherge  auf  Java,  über  die«     II ,  371. 

■—     halb  erloschene,  in  Kordoufan»     II ,  498« 

Feuersteine  am  Vesuv*  aufgefunden.     I,  522« 

Fisch  -  Abdrücke  kommen  auf  Polirschiefer  vor«     II  ^  489« 

Flözkalk  j  grauer  f  Zerlegung«     I,  96« 

■■■■■.» 

F/tiJJt^^6zty  in  Bergkrystall- Höhlungen.     11,  503« 

^—     in  den  Höhlungen  mehrerer  Mineralien  entdeckt,  I,  256« 

Flufsspath  '  Krystalle ,  rosenrothcj  vom  Sr»  Gottliard»  11,  78« 

Fluth,  über  die,  im  September  l824-     H,  372« 

Formazionen  f  terziäre  ^  von  Amerika.      I,   79* 

— -      terziäre    und    basaltische,'     im    sUdwestliohen    Deuttdi- 

land.     I^   168. 
Forsterity  ein  neues  Mineral.     II,  529. 
Fossil  f  oliüinartiges ^  Zerlegung.      II,  284«  * 
Fossilien ,    interessante »    neue    Fnndorte    derselben    in    der 

Rheingegend«     I,  93« 
Fulgwit  8«  Hlizröhren. 

\Xalmei^'J^i\diViti^   in    j^er  Gegei}d  vpn  Aacheq«     I,  370» 
Galmeif  Vorkommen  d^ssclbeA  in. Oberschlesien«     I^  258# 
Cas^ufljen^.jihejc  die ,  i^Oißpx  Ti;iilkauiscben  Kifel«..  I,  366* 
Gänge  ,,  fmgitische  f  im  Vipentiiiischen.     II,  526» 
— -     Eischeinungen  an  denselben,  beobachtet«     ü,  335* 
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Gänge     in     Nord  -  Carolina ,     Über    deren'    'BeschafFeoLflit« 

II,  625. 
Gebirge^     Niederrheinisch  -  WestphSHscliet »      geognoatisches  ' 

Yerh'älmifs  des  nördlichen  Abfalls  desselben.     I:|   174« 
— *     Steinsalz  führendes  in  Lotliringen,  Aehnlichkeit  desselben 

mit  ehiigen  Weser  -  Gegenden*     I  >  265.. 
G^&ir^i*  Verhältnisse,    Darstellung   derselben    in    der    Mark 

Brandenburg  und  in  Pommern*      I,   276» 
Goldy  Gediegen-  y  am  Harze  entdeckt.     11,   519. 
Gehlenitf  am  Vesuv   gefunden«     I,  522* 
Geogonie  ,  Ansichten  von  der.     II ,  183* 
Gibbsit ,   Zerlegung»     I,  96. 

Gletscher^   über  die  im  Fyren'^en -Gebirge.     II,  5l3* 
Glimmer  f  -pfirsichhlUthrother  y   Zerlegung.      II,   285* 

—  schwarzer  y  Zerlegung.     II,   285. 

—  weijser  y  Zerlegung.      II,   285. 
Goldsand    im    Rhein       I,  371* 

—  im  Ural  entdeckt,     t,  525/ 

Goniometer  durch  A  d  elmann  verbessett*     tl','  530. 

—  Verbesserung  desselben*     If  538. 
Granat  f  brauner ^  Zerlegung.      I,    l83. 

—  grüner  ,  Zerlegung.     I ,   l83, 

—  Zerlegung  mehrerer  Abänderungen*     II ,  285.  286. 
Kranit -Ginge   im  Thonschiefer    Coruwalls.     I,   53 1. 
Graphit  am  Cobblehill.     I,  552. 

*—     über  dessen  Schmelzung.      II,  500*     - 

Grobkalk ,  Vorkommen  desselben  im  nördlichen  Deutschland. 
I,  159. 

Grauwacke^  Erz  *  Vorkommen  in,  mit  taubem  Gestein  erfüll- 
ten -Gängen  in  derselben  ,  in  den  Lahn-Gegenden.  I,  91. 
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Oftfrm/icAMi  «^Gebirge ,  Ziifanimeii  -  Vorkommen  eines  Kon- 
glomerat *  und  eines  Eisenstein  -  Ganges  in  demselb««, 
kn  ^er^^gchome  Westphalen.     I,   173* 

■öyp^f  über  clen^  des  Cantria  -  Thaies.     I,  563. 

— •     fiber -dessen Lagorungs*  Verhältnisse  luden  Alpen.   T,  374. 

Oypshäcken  von    Aix^    geognostischc    Schilderang  desselbeo. 

jLjLarmotom f  über  den.      I,   1. 

—     über  den  ^  von  Aanerude  bei  Giesen?     II ,  25. 

Hauyn  ^  Zerlegung.     1 9   l83. 

Helvin  ,  Zerlegung«     XI,  287. 

Hessonitf  Zerlegung.     I,  96«   l83« 

Höhle  bei  Indiana  entdeckt.     II,  502« 

Höhlungen  mehrerer  Minevälitn ,  enthalten  eine  neue   riiifriig- 

keit«     I9  256. 
Holzopal  f   Zerlegung.     I,  96. 

HügW  -  Bildung    durch  Quellen,  unweit  Suez«     I,    520. 
Hyalithf  chemische  Untersuchung  jenes  vom    Kaiserstuhl  im 

Breisgau.     I,  475. 

Jeffersonitf  Zerlegung.     I,  97. 

Insekten,     Ueberbleibsel   derselben    in    der   Braunkohle    von 
Sonnaz*     I,  173. 

JSuali ,  salzsaures ,  kommt  unter  den  Sublimazionen  des  Ve- 

suv  vor.     II,  518. 
.7Ca/^  -  Forma  zion  ,  über  eine,  bei  Marburg.     II,  340. 
Kalkj  dichter  y   Zerlegung.      I,    l83. 
—     Süfswasser-,  Zerlegung.     I,  97. 
Kaikspath,  brauner ,  ßeischrother  ^  Zerlegung.      I,   l83. 
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Kalkspathf   watserheller ^   Zerle^iinnr.      J^    l84* 
Kmlkspath'YLtystilXQ  bildeteu  iicli  in  einer,    mit  Wasser  ge- 
füllten,  Flasche«     IT,  384. 

-»     —     bewegliche  f  in  der  Höhlung  eines  Quarz  •  Krystallft 

eingeschlossen»     I,   174* 
Kalksteint ,    rauchgraue ,    Versteinerungen   derselben  bcii  B«* 

•el.     1,  99. 
Karpholithf   Zerlegung;*     I,   l84. 
Xi//im^  über  den.      11,384- 
Klingstein  ^  Über  den.     II,  289.  ' 

Knochen  -  Brekzie  ,  über  die,  bei  Gibraltar  u,  s.  vT«    H,  373« 
—     —     bei  Nizza  und  Villefranche.     1 ,  67. 
Kobalt  glänz  von  Mnfsen.     I,  254* 
Körper^     organische^    Einflufs    derselben   auf  »den   Bau    de« 

Verstcinerungsmittels.     I,  l5i« 

Konslomerat  -  und  Eisenstein  •  Gang  •  Zusammen  -  Vorkom* 
men  derselben  inrOrauwacken- Gebirge  des  Ilerzogthums 
Westphalcn.     1 ,   173. 

Korund^  grauer^  in  Biella  in  Piemout.      II,   78. 
Kräuter  -  Abdrücke  der  altern  Steinkohlen  -  Formarion.    I,  54# 
Kryolithf     über    den,       und    die    Art    seines    Vorkommens* 
I,    524. 

i^ryifa// •  Gestalt ,  Beziehungen  zwisphAU  derselben,  dem 
Atomen  -  Gewicht,  und  der  ISigenschwere  verschiedener 
Substanzen.     I,  259* 

Xryjtai/ -  Systeme  ,   natürliche  Abtheilungen  der.     I,  251. 

Kupfer^  phosphor saures ^  Zerlegung.      I,   97. 

Kupferkies  ,  Zerlegung.     II  ^   287. 

Kupferschiefer  -Gebirge  im  Ilerzogthum  Weatphalen.  I,  166* 
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jLjagerttätte  f    gangförmige  ^    von  schlackcnartiger  Bildung 

im  Porphyre  bei  Halle»     I,  260. 
Lasurstein  am  Vesuv  gefunden«     I,  522» 
L4sva  f  aschenähnliche  ^  Zerlegung«     II ,  287* 
Lievrit  auf  Rhode  -  Island.     II,  601* 
—     Zerlegung.     I,  97. 

zKLimmttfA  -  Gerippe  im  Kirchenstaate.     I,  257. 

Mammuths  -  Knochen  in  der  Gegend  bei  Rochester.     1 ,  372. 

Mandelstein,  Ausfüllung  der  BlasenrUiime  im.     II »  490. 

IVLarmolit  zu  Hobokea  aufgefunden*     I»  178* 

Ufasse  y  salinische ,  Vom  Vesuv  ausgeworfen.     I  f  76* 

]^er  9   Baltisches  y  Abnahme  von  dessen  Niveau.     II  ,  533* 

H^eeres -Fovmaziony  jüngere  ,  bei  Basel.     I,  53* 

Mejonit  von  Sterzing  in  Tyrol.     1 ,  267. 

-—     Verlegung.     I,   l84. 

Melilit  am  Vesuv  aufgefunden.      I  ,  522* 

Mergel  der  Jura  -  Formazion  y  über   den.     II,  378« 

Meteorstein  -  Massen ,   über  noch  nicht  beschriebene.  I,  5l8. 

Meteorsteine  ,  Zerlegung    von   solchen ,    die  in  Polen   gefua« 

den  worden.     11,  529. 
Mineral y  neues,   bei  Andover.     I,   82. 
MtiferaZ  *  System ,    neueste  Aenderungen  in  dem  chemischen* 

H,   169. 
"-     neues  chemisches,  von  GmeUn.     I,    323.  4l8.   490. 

U,  33. 
Mineral' Was6€t  von    Holy well ,    Zerlegung  der.     II,  523* 
Mollusken  ^  fossile  ^  über  die.      II,  446« 
Molybdänglan^f  Zerlegung*     X,  97, 
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Molybdänkies  von  Schhggenwald  enthHlt  Seleu.  11,  533* 
Muschelsand  ^  über  den^  in  Piemont.     I,  67« 

jyiager^  fossile  Reste  derselben,     I,  88. 
Naphtha  in  ßergkiystali- Höhlungen.     II  ^  503. 
Nositt  ,  Zerlegung.     1 ,  97. 

\Jbsidian  vom  VesuT,  Zerlegung.     11»  288. 

Olivin  y  Zerlegung.     I,  358.     II,  288. 

Orthit,  neue  Varietät  bei  Stockholm  u.  a.  e.  a.  O.  entdeckt.  I,  246« 

Ostsee  ,  über  die  Wasser  -  Abnahme  in  der.     1 ,  629* 

jLaramoudraf  eine  i^eue  Versteinerung.     II,  377. 

Pechstein  am  Vesuv  gefunden.     I,  522. 

Pßriklin,  Zerlegung.     I,   1Ö4. 

Petalit  in   Canada.      I,   274. 

Pßanzen ,  Ueberbleibsel  derselben  in  der  Braunkohle  von  Son« 

.  naz.     I,   178. 
Fikrolith,  dichter,  Zerlegung.     I,  97. 
Pinitf  Zerlegung.     I,  98. 

Plesiosaurus  f  Gerippe  desselben  in  Dorsetshire»     I,  173. 
Polarhecken  f  iiördliches,  petrefaktologische  Entdeckungen  ia 

demselben.     I,  523* 
Polirschiefer  enthält  Fisch  -  Abdrücke.     II,  489. 
Polymignit,  Zerlegung.     I,  249.     II,  273.     ■ 
Porphyr,  Vorkommen  einer  gangförmigen  Lagerst'dite  gchlak- 

kcnartiger  Bildung  in  dem,  bei  Halle.      I,  260. 
—     über  den ,  in  Töpliz.     II ,  289. 
Torp^^r  -  Formazion  im  westlichen  Böhmen.     I,  367* 

CJuarz  •  Krystalle ,  bewegliche  Kilkspath  -  Kry stalle  ia  «inec 
Höhlung  desselben«     1 ,  174. 
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I 

i^uaU§n^  heijse  ^  in  der  Kordillere  voa  Venezuela«      I«    268« 

—  —      aiifZeylon.     11,  499. 

—  Töplizzer ,  Untersuchung   ilerselbcn«     II ,  MO. 
~     warme ^  zu  Karlsbad,     I,  68. 

Quelhvasser f  heifse ^  behalten  ihre  Wärme  nicht  länger,  alt 
die,  durch  künstliche  W'ärme  zur  nämlichen  Tempexa- 
tur  erhobenen  ,  Flufswasser.     1 ,  260. 

JtioseUtf  über  den,  von  Schneeberg.     I,   533. 

i^äugethierCf  Meeres-,  fossile  Reste  derselben.     I,   88. 
^o/mtaA  -  Dämpfe ,     aas    brennenden    Steinkohlen  -  FlÖzatB 

sich  entwickelnd.     1 ,  265. 
Salpeter  f  Bildung  desselben.     I,   168. 
Salz  "Quellen  f    Erscheinungen    im    Verhalten    derselben  bei 

Schönebeck.     I,  163. 
Sandf  Be»tandtheile  des  vom  Vesuv    i.  J.   l822   «usgewoife« 

nen»     II,  510. 
50»d-Flözze,  goldhaltige^  in  Siberien.     II,  537. 
Sandstein f  bunter,    in  den  Apennineu.     I,  76. 
Schaalstein,  über  denselben.     I,  147. 

—  Lagernngs  -  Verhältnisse  desselben  im  Natsauischen* 
I,   236. 

» 

Scheelitf  Zerlegung.     I  ,   l85. 

Schiff  strammer    in    Galloway,  unfern  vom  Meere  gefunden. 

I,  631. 
Sehoharit  f   Zerlegung.     I,   l85. 
Schwefel' Nickel y   Zerlegung,     I,   l84. 
Selen    im    Molybdänkies  von  Schlaggenwald,     II ,   533. 
SeUn  '  Blei  ,  Untersuchung  desselben.     I,  540. 
Selenium-Schwefelf  natürlicher,  Entdeckung  desselben»  I,  177. 
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Skapoliih^  ZerlcgiMio^.     11 ,  208« 

Sodalit^  Zeilcgiiug.     I,  98. 

Speckstein^   2J|pr]egung.     II,   283. 

Spinßlle^   über  die  Mutter -Gesteine  der  Zeylanisclien.  11,  372. 

Steinkohlen^  EntzUndang    derselben    durch    Zn^    KUftaiiimeii* 

geprefster  Luft.     I,  174» 
—     eigenthiimliche  Lagerungs- VerhHitnisse  derselben  in  der 

Grafscbaft  Mark.     I,   260. 
Steinkohlen*  Flözze^  brennende ^    aus    denselben  sicli  entvirik- 

kelnde  Salmiak  •  D'ämpfe.     I,   265. 
Steinkohlen  -  Formation  ,      Kräuter  -  Abdrücke    in    derselben* 

I,  54. 

Steinkohlen-  Gehihle y  ältere  ^  Lagerungs  -  VerbUltnisse  dersel- 
ben.    1 ,  264* 
Steinsalz  f  Mächtigkeit  desselben  zu  Di^rrheini.      I,   62. 
Stickstoff  gas  f  Aufsteigen  desselben  in  New  -  York.    I,   170. 
Stilbitspath,  Zerlegung,      I,   l85. 
Stinkerde  ^  über  die  blätterige ,  von  Melilli,     11^  405* 
Strahlstein  ^  Zerlegung.      11,   288» 
Streichen    der   Fels  -  Sclücliten  im    Pyrenäen  -  Gebirge ,     Über 

das*     IT,  452. 
Streif enspath  ,  Zerlegung»     11 ,  288. 
Ströme  von  feinem  Sand,  beim  Ausbräche  des  Vesuv  1822* 

.      I,  538. 
Stronzian ,  über  den  schwefelsauren.     II ,  403. 

—  schwefelsaurer ,  neue  Krystallistsionen  desselben.  I,  ^78. 

—  — 'in  Nord  -  Amerika.     I,  256* 

—  —      Zerlegung.     1 ,  98. 

Systeme ,  geoloorische,  vergleicliende  Untersuchung  dMtelhen» 
I,  92. 
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JL  afelspath  f  Zerlegung.     I  ,  98. 

Talk 'Hydrat^  Zerlegung.     I,   l85. 

Tantalit^  Vorkommen  im  Eonnektikut.     II,  525^ 

Temperatur  der  Erde,  Zunahme  derselben  nach  der  Tiefe, 
II,  189. 

Tesselitß  angeblich  neue    Mineral  -  Spezies*     I,  372« 

Titänerz  ,  bexaedrieclies.     1,517. 

Trapp -Gebilde,  kalkiges  ^  im  Vicentinischen.     II  ^  530. 

Trapp  -  Gebirgsarten  Württembergs,  spezifisches  Gewicht 
mehrerer  derselben*     Jß  235* 

Trilohitj  über  zwei  neue  Arten  desselben  zum  Calymene- 
Goschlechte  gehörig.     I,  3 17. 

Triphan  in  Massachusetts*     1 ,  92. 

•-•     Zerlegung.     I,  l85. 

Tuffe f  vulkanische^  Bemerkungen  über  die  Bildung  dersel- 
ben.    1 ,  178. 

LJ eherhleihsel  ron  Pflanzen  und  Insekten,  in  der  Braun- 
kohle von  Sonnaz.     J,   178* 

üeherschwemmungen  f  die  früher  bei  Petersburg  Statt  gehabt« 
I,  557. 

Uranglimmer  j  Zerlegung.     I,  98* 

Urkunde ,  IVIosaische  y  bietet  ein  verl'ässiges  Anhalten  für  die 
Geoiogie.     II,  533. 

r   ersteineru^gj  neue^  aus  dem  Mosel  -  Departement.   I,  357. 
—     mit  tviiffelartigem  Gerüche  bei  Aunay.      I,   371* 
Versteinerungen  der  raucbgrauen    Kalksteine  der  Gegend  von 

Basel.     I,  99* 
— .     in  Württemberg,  Uebersicht  derselben.      I,  117* 


573 

Fersteinerungs "Mittel  f  Einflafs  örganisclier  KSrper  beim  Ver- 

8teinertweTcleii  auf  den  Bau  des*     1 9  l5l« 
yivianitj  ühex  den,  aus  Rufsland«     I,  62, 
Vulkane ,  Ga y-'Lus sac's  Ansichten  Über  die.     I f  25« 
—     and   Erdbeben»    Aenderungen^    welche  diese  im  festen 

Theile  der  Erdoberfläche  hervorbrachten«     I,  171. 
Vulkanität  f  Erscheinungen  derselben »    mit  der  Wärme- Za* 
nähme  nach  der  Tiefe  verbunden»     I,  261» 

yy  ärme^  Zunahme  derselben  nach  der  Tiefe  9  und  damit  in 
Verbindung  stehende  Erscheinungeil  der  Vulkanitlt»  T,  26 1» 

fVasth  -  Gold ,  über  das  ,  im  Katharinenburgischen  Gouver- 
nement,     ly    65  9 

ff^asser ,  höheres  Niveau  desselben  in  früherer  Zeit»  Ü»  509* 
TVassor  -  Abnahme  in  der  Ostsee  y  über  die«     I  ^  529* 
TVeiJs' Kupfer,  von  Suhl.     I,  171. 
fViJsmuthglanz ,  Zerlegung.     I»    98« 
fVolf ramsäure ,  bei  Huntington.     1 ,  167» 

IttererdCf  phosphorsaure  ^  Zerlegung.     II ,  267* 

j^ ahnlose  y  fossile  Reste  derselben.     I9  88« 
Zinkspathy  krystallisirter^  kommt  bei  Stollberg  vor.  I»  156. 
Zirkon  kommt  im  Granite  Siberiens  vor.     II,  498. 
Zusammensetzung    der    Miueralieu,     Ve]:hältni£i    der^     mn 
Krystallforra.     II,  519. 
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Ort  s  -  Register. 

,/iisOf  Selu]J«rung  des  Gypshcclens  von«     I,  250* 
^Mpen^     WUrttemhärgiself  ^     ttlMr.   die    Höhlea    denelbcn. 

II,  307  u.  460. 
n*^     Ubfcc   die   Lagerangs  -  VerbliltDits«    des   Gypses   in  deoi 

1 ,  374. 
Mzey  f  über  den  dasigen  GenthienkaUk.     II,  496» 
jfmerikay  terzi'äre  Formazionen  von«     I,  79. 
AndeSy  Eisen-Massen  auf  den  östlichen  KordiUeren  der.  I,   264« 
jinglesey  f  gepgnostische  Schilderung  vun.     IT,  539» 
Annerode  j  über  den  Havmotom   von.     II,   25» 
Antibes  ,  über  die  Knochen  -  Brckxie  daselbst*      I,  363« 
Antillen,  Erdbeben  auf  der.      I,   274« 
— -     Erupzionen  und  Erdbeben  auf  den.      I,  74- 
Apenninehy  bunter  .Sandstein  in  denselben.     I,  78* 

JDasel,  jüngere  Meeres  -  Formazion  daselbst.     I,  53* 
^-     über  die  Versteinerungen  der  dortigen  raucligraaen  Kalk- 
steine.    I,  99. 
Bayeuxy  Geognosie  des  Arondissenients  von»       II,  498« 
BeeringS'Strafse  f  über  die  Fels  -  Gebilde  an  der  Küsto  der« 
II,  88. 


575 

Bengalen  f  geognoftuclie   Betchmbung  d«r   Nordost  •  Gremt 

Ton,     II  y  93. 
Böhmen^  Porphyr  -  Fonaazion  im  Westen  von«     I»  367* 
Bornholm ,  über  die  Feharten  aaf*     II  ,  343» 
Bourgogne  f    geognostischo    Nachrichten    über  eiaigd  l^eHe 

▼on,      II,  527. 
Brandenburgs  Gebirgs  -  Verhältnisse  in  der  Mark»     I^  276. 

Cyanada,  Erdbeben  daselbst»     I,  83* 

Catnaria  -  Thal  9  über  den  Gyps  daselbst«      I,  553» 

Ca^x^O/- Berge,  über  die«     II,  370. 

CafM,  Über  die  Knochen  -  Brokzie  von.     If  363. 

Chili,  Erd-ErschUtternngen    daselbst.     1»  255* 

Chira^f  Erdbeben  in.      II,  524« 

Cdntwuli,  Granit -GUnge  im  Thonschiefer  ron«      I^  53 1. 

«—     über  den  geognostischen  Bestand  von;     I,  537. 

Ckristiania  f  Gcognosie  der  Gegend  uro«      II,  54i* 

<—     Reise  nach  ,  von  Kongswinger,     I,  269« 

Creus§f  Departement  de  la^  geognostischerBeskand  desselben. 

I,  372. 

J^^ßtdmazien ,     über    die     dortl'indischt     Knochen  •  Bx^ksie* 

II,  373. 

Ddmithlünd,  Fels -Gebilde  im  südwestlichen.     II ,  252. 
— -     Versleicbuns  des  südwestlichen  und    nördlichen  Fxank- 

Veichs  mit  dem  Süden  von.      I,  374» 
*—     Nord  - ,    Beitrage    zur     geognosciichtti   Ktontnils '  von. 

n,    353. 
•*«     nördliches »  Vorkommen  des  Grobkalkes  daselbst.  T,  159. 
—     südwestliches ,  über  die  terzi'drea  nnd  basaliifclieii  Fo^- 

mazionen  daselbst.     1 ,   168. 


*.»....  i-_»_ 


576 

Devonshire  ,  über  den  geognostiscLen  Bestand  von«      1 ,  537* 

Dix^o  «Eiland  y  Mineralogie   von«     I,   19« 

Dorsetshire^  Gerippe  eines  Plesiosaurus  daselbsu     I^  ^73» 

Durhanty  Geognosie  von.     II ,  376. 

Dilrrheinif  Mächtigkeit  des  Steinsalzes  daselbst.     I^  62» 

JZjifelf  vulkanische,  über  die  Gasquellen  daselbst.  I,  366. 

Elba^  über  die  Mineralogie  der  Insel,     II ,  388» 

England  y  südöstliches ,  Lager  zwischen  der  Kreide  and  dem 

Purbeck  -  Kalksteine  daselbst«      II ,  538* 
Erzgebirge  f  geognostische  Skizze  von  demselben*     I,  270«. 

Jr  rankreich  y  natürliche  Eisgrotten  in*     I,  552* 
— «     erzführendes  Gebilde  im  Westen  von«     I  > '  369* 
*—     Vergleichung    des    südwestlichen    und    nördlichen  ^  mk 
dem  Süden  von  Deutschland.     I,  374* 

xJTallovoay  y  SchiffstrUmmer  aufgefunden  in|  unfern  Stran« 

vaer*     I,  53 1« 
Garb,  Berg  in  Bengalen,    geognostische  Verhältnisse  dessel- 
ben.    II,  509. 
Gibraltar  f  über  die  dasigen  Knochen  -  Brekzien*     II,  373*  • 
Granada  f   über  die  Bleiwerke  daselbst.      I,  521» 
Grönland  f  über  die  Felsartcn  der  Ostküste  von.     11,  522* 

jLJLalley  gangförmige  Lagerstätte  schlacken  artiger  Bildung  im 

Porphyre  bei.     1 ,    260. 
HarZf  über  die  jüngeren Formazionen  am  Nordrande  dcaselbcB* 

I,    150* 
Herjedalen ,  Reise  durch,  nach  Röraas*     I,    83« 
Hessen f  Basalt -Gänge  daselbst*     I,    263. 

Him^' 


^/  / 

Hitnalaya  -  Gebirge  ,    über   das   Thal    vom   Sutliij  -  Fliifs  im. 

I,  534; 
Hudson 'Vlwis^  Urfcls-Gebilde  denselben  begrenzend»  ir|534* 

Javt^^  Crupzion  auf,  im  J.   l823»     II ,  54l* 
— -     über  die  dasigen    Fenerberge.      II ,  371* 
—     über  das  Geognostische  der  Insel.     II ,  523« 

,  Jemtland  ^  physikalische  Beschaffeuheit  von«      1 ,  78* 
Indien^   über  die  Erdbeben   daselbst  im   J.   l8l9«    II i  532« 
Jonische  Inseln ,    Erdbeben  daselbst.     II,  377« 
Irland  f  geognostische  Verhältnisse  im  östlichen«      II »  527. 
Jsle  '  de  •  France ,  geognostische  Bemerkungen  über»     I,  l36* 

\  Italien  f  natürliche  Eisgrotten  im  Norden  von.      I,  552. 

>*—     Erdbeben  im  Jahre  1824  i"*      II  y  5l8. 

JlLanaanf    Berg,    über    dessen     geognostische    VerhSltoisse» 
11,-536. 

,Ka^dHnenhnrg ,   Vorkommen   des   Wasch  •  Ooldet    daselbst. 
!.         1 ,  65. 


;  '  Karlsbad  f  über  die  warmen  Quellen  daselbst«     1 ,   68. 
^^\KircKenitaatf  Mammuth -Genppe   daselbst«     I,  257. 
'.Kongsherg  und  Soledal  ^  über  die  Gegend  zwischen.  11,368* 

I     I 

'    Kofigswinger f  Reise  von,    nach  Christiania.     I,  269. 
Konnektikut^  Schilderung  der  Gegenden  zunächst  am.  II,  511« 

Kordilleren f    östliche,    derAndes,    Eisen  -  Massen    daselbst» 

I,  264. 

Kordonfan ,  Über   die  Kette   halb  erloaehener  Feuexberge  in. 

II,  498. 

J^ ahn  '  Gegend  j  Erz -Vorkommen  in^  mit  taubem  Ge- 
steine erfüllten^  Gängen  im  Grauwäcken - Gel^irge  da- 
selbst«    I,  91« 

37 
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Lahnthal ,  über  den  Dolomit  im.      I,  157» 

Lanzerote  f  über  einen  Ausbruch  daselbst.     I^  71« 

Lohsann,  Boden  von,     I|  355.' 

Lomffnd-Seej  geognostiscbe  Beschaßenheit  seiner  Ufer*  IIy373* 

Lothringen ,    Aehnlichkeit  des  Steinsalz    führenden  Gebirges 

daselbst  9  mit  einigen   Weser  -  Gegenden.     I,  265« 
Lo*ire  •  Departement  9     geognos tischer    Bestand     desfelben« 

I,  84. 

JYlalva,  geognostifche  Beschaffenheit  der  Provinz.  I,  165* 
iMTanr^«  -  Departement  9     geognostische  Beschaffenheit   dessel- 
ben.    I,  257. 
JMfarhnrg^  Über  eine  dwige  Kalk  -  i'^'ormazion.     II,  340* 
Markf   eigenthiimliche    Lager ungs  •  Verhältnisse    der    Stein- 
kohlen in  der  Grafschaft.      1 ,  260. 

■ 

ß'Ieleda ,  über  die  Detonazionen  auf  dem  Eilande«    1 ,  538* 
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